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i. Die Burgruine Wernburg.
4.05 Kilometer südlich von Kreuznach.

(Hiezu die Figuren 1 bis 20).

Nachdem die Geschichte dieser Burg bereits früher von Midder, Lehmann, 
Sr ei), Gärtner, Me iß und Schneegans geschrieben worden ist, haben verschiedene 
Schriftsteller Anlaß genommen, vor und gelegentlich der Grundsteinlegung sowie bei 
der Enthüllung des Butten - Sickingen Denkmales (am 22. Mm 1888 bezw. am 10. Juni 
1889) das allgemeine Jntereffe für die seinerzeitige „verberge der Gerechtigkeit" wachzurufen. 
Jn erster Linie, verweisen wir hiebei auf die 1887 erschienene Brochüre von Johannes 
K>üll „Jranz von Sickingens Nachkommen" und auf zwei Aufsätze von Schulte vom 
Brühl, veröffentlicht in Nr. 119 der „Didaskalia" vom 20. INai 1888 und im „Pfälzer 
Kurier" vom 1. Juni 1889; auch soll die von Julius Naeher i. J. 1887 in dem 
Merke: „Die Burgen der rheinischen Pfalz" gegebene Beschreibung der Burgruine hier 
nicht unerwähnt bleiben.

Die Ebernburg') liegt kurz vor der Einmündung der Alsenz in die Nahe aus 
einem nach 3 Seiten steil abfallenden kügel, 189.70 Nleter über dem Meeresspiegel. Der 
durchschnittlich 700 INeter breite Thalkessel an dieser Stelle wird ringsum von malerischen 
Selspartien begrenzt, von welchen der 300 Meter hohe Rothen-Sels mit seinen Porphyr­
massen, der Rheingrasenstein sowie die Gans besondere Erwähnung verdienen. Indem 
wir auf die Siguren 3, 4, 5 und 6 verweisen, glauben wir deßhalb auch mit Recht sagen 
zu dürfen, daß die Landschaftsbilder in der liähe von Lbernburg und dem gegenüber­
liegenden Münster am Stein sich mit den schönsten in Deutschland zu messen vermögen.

Da die einzelnen Theile der Ebernburg nur an der Aand der geschichtlichen That­
sachen erläutert werden können, nehmen wir Anlaß letztere in erster Linie kurz zu besprechen. 
Es wird allgemein angenommen, daß die Ebernburg von den falifchen Kaisern zum Schutze 
ihrer in dieser Gegend gelegenen Besitzungen im XL Jahrhundert erbaut worden sei. Sie 
bildete nebst den benachbarten (Orten Ebernburg (früher H>ebernburc), Vilde (jetzt Seil), Sine» 
gardin (jetzt Bingert), und Harheim eine Vogtei, deren Jnhaber, Graf Simon II. von Saar­
brücken, Ende des XII. Jahrhunderts den Rheingrasen Molfram vom Stein mit einem Drittel 
derselben belehnte. In einer Urkunde vom Jahre 1237 wird diese Vogtei, welche im Laufe 
der Zeit noch mehrere Samilien inne hatten, als leiningisches Besitzthum aufgeführt.

Jm Jahre 1440 waren iiurpsalz, Baden und Veldenz die gemeinschaftlichen Be­
sitzer. Die Grafen von Sickingen, unter welchen die Burg ihre Glanzperiode erlebte, 
erhielten in Sorm des Crblehens die ersten Anrechte an dieselbe in der Mitte des XV. 
Jahrhunderts. Die Ebernburg, welche damals zum Oäreuznacher Burgfrieden gehörte und 
bereits eine reiche und nicht unblutige Vergangenheit hinter sich hatte, war 1482 urkund-

*) Der Name „Ebernburg" oder „Cbernberg" (so anno 1212 in einer Wormser Chronik) zeigt durch 
sein „n" (Kürzung von „in"), daß er mit dem Genitiv eine- Eigennamen- auf „o" zusammengesetzt ist, d. h. 
mit Cburo, Koseform von Cberhart, später Ebro (im Genitiv Ebrin, Cbren). wenn der von der Burg be­
nannte Grt Ebernburg auch faebexnbuxc genannt wurde, so ist das vorgesetzte hier kaum ein wirklicher 
Ccuit, sondern nur graphische Verschiedenheit, wie dies vielfach vorkommt. Jü. Christ.
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Zeichen-Erklärung zu den Figuren 1, 2, 8, 9 und 10: A Hauptburg, B Vorwerk, C Brückenkopf, a Schildmauer, b Batteriethurm, 
c früher Palas, d Hof, e Graben-Einschnitt, fl f2 f3 Schutzmauern, g Restaurationsgebäude, gl Anbau an dasselbe, h Scheuer, 
I Stall, k Abtritt und Schweineställe, I Brunnen, m Thurm, n Thurm, ol—o5 Mauerreste, o 6 Mauerreste von der ehemaligen Kapelle, 
0 7 Mauerreste, p Batteriethurm, q Mauer mit Schießscharten, r Thurm, sl Ringmauer, s2 s4 Ringmauer, t Ringmauer des Vorwerks. 
u Graben, x Unterer Eingang auf der Nordostseite, y Thoreingäuge, z Fundamentgrube.
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Nie Murgvmne WevnSnvg
Fig. 3.

Fig. 6.Fig. 5.
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Fig. 3. Photographische Ansicbt gegen Nordosten. 

Fig. 4. Photographische Ansicht gegen Osten.

Fig. 5. Photographische Ansicht gegen Süden. Fig. 6. Photographische Ansicht gegen Südosten.
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lich in ruinösem Zustande. Vielleicht zeigt die nebenstehende kleine Sigur 7 ihr damaliges 
Aussehen. lVir sehen hier zwei Ringmauern; die obere mit Thürmen 
verstärkt und in der Mitte derselben einen großen, viereckigen mit 
einem Satteldache abgedeckten Thurm. *) An die untere Ringmauer 
lehnen sich innen einige Dienstgebäude — das Bild einer früh- fl 
mittelalterlichen Burg. Das Original dieses Mappensiegels befindet L 
sich im Museum in Speyer. (Siehe die Seite 144 des III. Bandes.)

Der damalige Kurfürst von der Pfalz, sowie sein Vetter
der Pfalzgraf Johann von Simmern gestatteten deßhalb in dem
erwähnten Jahre dem Schweikhard von Sickingen, welcher gleichzeitig pfälzischer Gberst- 
hofmeister und Amtmann in äkreuznach war, zur Wiederherstellung der Burg, in ihrem 
IValde Soon (die alte Sonn von Soonwald ist Sane) das nöthige Solz und wie bereits 
bei ITr. 93 des I. Bandes erwähnt wurde, von dem verfallenen Baue auf der 4 Miometer 
entfernten Alten-Baumburg die nöthigen Steine zu holen.

Auf der Cbernburg erblickte Sranz von Sickingen (siehe die ITr. 5 und 7 des
III. Bandes „Die Baudenkmale in der Pfalz") am 2. März 1481 das Licht der IVelt und
hier verbrachte derselbe auch seine Jugendzeit. Das beträchtliche Baarvermögen, welches 
er beim Tode seines Vaters erbte, soll nicht allein zur Befestigung der Cbernburg, des 
ITansteins (siehe die ITr. 5 des III. Bandes) und der Sohenburg, sondern ausdrücklich auch 
zur Verschönerung der ersteren Burg verwendet worden sein. Sier ließ Sranz auch in 
ausgedehntester IVeise die Gastfreundschaft besonders Bedrängten gegenüber obwalten. Als 
erklärter Anhänger der Reformation wurde er hier der Beschützer vieler, welche ihrer 
religiösen Ueberzeugung wegen verfolgt wurden. Unter diesen ist in erster Linie zu nennen 
Philipp Melanchthon und Ulrich von Sutten (das 0.85 Mlometer nordwestlich von der 
Cbernburg gelegene „Sutten-Thälchen" hat von diesem Aufenthalte her den Uamen erhalten). 
Letzterer weilte auf der Burg von 1520 bis 1521. Jm September und Gctober 1521 
wohnte Ulrich von Sutten auf der Burg Diemerstein (siehe die ITr. 24 des II. Bandes), 
von wo er feine berühmten Streitschriften, darunter die Epistolae virorum obscurorum 
in das Land sandte. In zweiter Linie nennen wir hier noch Caspar Aquila, Johann 
Schweblin (Schwebet, welcher hier die erste Messe in deutscher Sprache las), Gekolampa- 
dius und Martin Bucer. In welch' hohem Ansehen die Burg in dieser Zeit stand, beweist, 
daß zwischen dem Kaiser Maximilian und Sranz von Sickingen Verhandlungen stattfanden, 
wonach auf dem Reichstag zu Ivorms nur weltliche Sragen, auf der Cbernburg aber die 
religiösen verhandelt werden sollten.

Nachdem die Veste Nanstein am 7. Mai 1523 gefallen war (siehe die Seite 31 
unseres III. Bandes) zogen die drei Gegner: Kurfürst Ludwig von der Pfalz, Nurfürst-

5ig. 7.

x) J)ct5 mit einem Satteldach versehene hohe Gebäude war meiner Ansicht nach der Palas, was 
auch die Stellung bedingt. Der Bergfried stand stets an der Schildmauer zur Verstärkung der Angriffseite. 
Das obenstehende Bildchen zeigt dort eine hohe aber schlanke Thurmspiße, ebenso deutet die Grube z (siehe 
Sigur 8) hinter der Schildmauer auf ein da gestandenes Bauwerk. Es wäre möglich, daß vor dem Umbau 
in der Zeit von Sranz von Sickingen hier ein Bergfried oder Ivartthurm stand. Der Batteriethurm p 
gehört, wie so viele der Art in der Pfalz und im Elsaß der Zeit des Umbaues zu Anfang des XVI. Jahr­
hunderts an. Der Thurm b an der Ringmauer s3 dürfte von größerem Umfang gewesen sein, und in dieser 
Beziehung mit dem Slankirungsthurm n übereingestimmt haben. Die beiden älteren Bilder, namentlich das 
von Meißner bestätigen diese Annahme. In meiner Darstellung Blatt 13 meiner pfälzischen Burgen habe

I. Uaeher.ich darauf Rücksicht genommen.
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Erzbischof von Trier, Richard von Greifenklau, und der Landgraf Philipp von Reffen vor 
die Lbernburg.

Da der Schloßhauptmann, Schenk Ernst von Tautenburg, der Aufforderung zur 
Uebergabe nicht nachkam, begann am 29. Vslai die Belagerung. Die Trierer Truppen 
hatten zwischen der Lbernburg und dem Rheingrafenstein Schanzen aufgeworfen, die 
Pfälzer standen in der Nähe der Pfarrkirche (siehe die folgende Nummer) und die kessen 
auf der Westseite der Burg vor den zwei vorderen Pforten.

Lig. 12.

ZbERJNBURG aSauHa-tloL
üH= m.W

.
m

P

LllF
fc äLla~ )«35W gÄiy imm : ,

r ^
v i yü/a-*- öl

hBBBS^bs .

B
«ME ".Ui A

AA'A-,4 6

Anstchl der Lbernburg gegen Südasten im Beginne deß XVI. Zatzrhunderlß 
(nach einem kolzfchnitte von D. Meißner).

Bei der darauffolgenden Beschießung, bei welcher die pfälzischen Geschütze „der 
psalzgräsliche Löw" und „Scharfe mez" *) besonders hervorragende Leistungen erzielten, 
wurde sowohl der Grt als die Burg arg beschädigt, so daß am 6. Juni die Uebergabe 
erfolgen mußte. Die Beute war außerordentlich groß. Der Werth des Silbergeschirres 
wurde auf über 10,000 Gulden"), die vorhandenen „Tapezereien" auf 1000 Gulden und 
Geschütz, Karnische und Kleider auf 2000 Gulden geschätzt. Das Geschütz bestand aus S 
kauptstücken und Karthaunen, 2 Nothschlangen, 2 eisernen Schlangen, 3 Lalkoneten, 8 
kleineren und 13 größeren Böllern. 130 Kaken und 12 kandbüchsen. Ueberdies war die 
Burg gut proviantirt. Am 11. Juni 1523 ließ der pfalzgras alsdann das ausgeplünderte 
Schloß anzünden.

Unsere Lig. 13, welche D. INeißners Sciographia cosmica (vergleiche die An­
merkung auf Seite 48 des III. Bandes) entnommen ist, stellt die vorbeschriebene Be­
schießung dar. Die Zeichnung scheint jedoch, nach den Lostümen zu schließen, erst Anfangs 
des XVII. Jahrhunderts entstanden zu sein. Auch auf dieser Darstellung der Burg ist 
kein Bergfried ersichtlich.

x) Eigentlich Kosename für Mechthild, dann Dirne.
XK) Unter diesen Gulden sind wohl Goldgulden gemeint, deren Werth damals ,= T heutige Mark

das Stuck war.
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Hach langen Verhandlungen erhielten, wie dies bereits auf Seite 31 des 
III. Landes erwähnt worden ist, im Jahre 1343 die 3 Söhne des Sranz von Sickingen 
ihr Erbe zurück. Die Cbernburg, welche Hans von Sickingen erhielt, erstand bald wieder 
aus ihren Trümmern, wodurch der Glaube genährt wurde, der Pfalzgraf — als Lehens­
herr — habe sie nur zum Scheine in Brand stecken lasten. Jedenfalls erklärt dies auch 
den Umstand, daß in den Abbildungen aus dem XVII. Jahrhundert die Gebäude der 
Cbernburg den Schl des XIV. Jahrhunderts zeigen.

Im Jahre 1346 fand ein größerer Brand auf der Burg statt, wobei auch das 
Gerichtsbuch mit dem Srepungsbrief, welchen Iran; von Sickingen i. I. 1508 ausgestellt 
hatte, zu Grunde ging. (Vergleiche Seite 49 der „Mittheilungen des historischen Vereines 
der Pfalz" vom Jahre 1892.)

während des 30jährigen Krieges i. 3. 1640 wurde die Cbernburg unter Rein- 
hold von Rosen überrumpelt und nach Beendigung desselben neuerdings befestigt. Bis 
zum Grleanskriege (1680), woselbst die Franzosen das Schloß und die Herrschaft wieder 
in Besitz nahmen, hatte die Cbernburg eine Sickinger Besatzung. Im Jahre 1691 scheinen 
sich die Sranzosen aber nicht mehr sicher gefühlt zu haben, denn sie unterminirten die 
Sestungswerke, um sie gegebenen Salles rasch sprengen zu können. Aller Wahrscheinlich­
keit nach gibt der vorstehende Grundriß (Sig. 11) ein getreues Bild des damaligen Lageplanes. 
Hienach war das Städtchen mit einer durch vier runde Thürme verstärkten Mauer um­
geben, welche an den Burgbering anstieß. Das Städtchen und die Burg waren, abgesehen 
von Schlupfpförtchen, nur auf der Westseite zugängig. Der Sriedhof und die auf demselben 
befindliche Pfarrkirche bildeten gewissermaßen ein detachirtes Sort. welchem Zwecke die 
westlich von dem Sriedhofe befindliche, ebenfalls mit einer Mauer umgebene Släche diente, 
wissen wir nicht.

Der lang vorausgesehene Ueberfall traf 1692 ein. Am 27. September ließ der 
Landgraf von Hessen-Kassel das Schloß — obgleich vergeblich — zur Uebergabe auffordern.

Am 27. und 28. September wurden die Belagerungsbatterien mit Geschütz ver­
sehen und am 29. begann die Beschießung. Lin am 1. Gctober stattgehabter Angriff, 
ausgeführt von sächsischen und hessischen Grenadieren, blieb resultatlos und am 7. Gctober 
rückten die Belagerer ab, nachdem die Sranzosen bei Philippsburg den Rhein Übertritten 
hatten, um direct nach Mainz zu marschiren. DuboisI, der tapfere Vertheidiger, erhielt 
von seinem Könige hiesür eine Pension von 1500 Livres.

Lin zweiter versuch die Cbernburg wieder in den Besitz der Deutschen zu bringen, 
glückte. Sie wurde am 12. September 1697 von einer unter dem Herzog von Württem­
berg stehenden Armee eingeschlossen, belagert und am 17. September 1697 erstürmt.

Die Burg erlitt hiebei großen Schaden. Im Rpswicker Srieden (30. Gctober 
1697) wurde die Schleifung der Cbernburg er Sestungswerke ausbedungen und im Jahre 
1698 durch den Kaiser!. Gberingenieur Sontana auch mit großem Geschicke ausgeführt. 
Im Jahre 1777 kam die Herrschaft an Kurpfalz und wurde mit dem Gberamte Kreuz­
nach vereinigt. Das neue Schloß, welches Carl Serdinand, ein Lnkel des Sranz von 
Sickingen am Süße des Burgberges erbaut hatte, steckten die Sranzosen 1794 bei ihrem

*) Auf seinem Schlosse zu Aizi-sous Til — zwischen Semur und Saulieu in Burgund — war 
1830 eine aus dem Jahre 1692 herrührende Trophäe, d. h. ein gutes Gemälde von der Cbernburg sammt 
den feindlichen Werken.
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Rückzüge von Mainz in Brand, woraus es zerfiel und abgetragen wurde. Einige davon 
herrührende Hausteine, z. B. eine Thürumrahmung, haben Srührenaiffan^eformen.

Die 1698 eingeleitete Verwüstung der Cbernburg vollzog sich in dem folgenden 
Jahrhundert noch vollends. Die Gräfin Lauer in Mainz ersteigerte i. J. 1812 die Ruine, 
welche bis dahin französisches Domanialgut war. Dieselbe war damals ein großer Schutt­
haufen, aus welchem während der Jahre 1812 bis 1838 die Einwohner von Cbernburg 
und der Umgegend hier ihre benöthigten Bausteine holten. In letzterem Jahre kaufte sie 
Herr Gutsbesitzer Günther von Seilbingert um 500 Gulden und begann alsdann mit den 
Aufräumungs- und Restaurationsarbeiten. Ls wurden hiebei eine Masse eiserner Kanonen­
kugeln aufgefunden, welche an die Lisenschmelze Höchstem bei Winnweiler verkauft und auf 
vier oder gar fünf Zweispänner-Wagen dahin verbracht wurden.

Hundert Schritte von dem i. J. 1871 erbauten Stationsgebäude Cbernburg ent­
fernt, beginnt der Aufstieg der ca. 80 Meter über der Thalsohle gelegenen Burgruine. 
Nordöstlich von ihr, vor der Umfassungsmauer steht das am 10. Juni 1889 enthüllte 
Hutten - Sickingen - Denkmal. Die Skizze hiezu fertigte der verstorbene Kreuznacher Bild­
hauer Karl Lauer, die Ausführung wurde seinen Söhnen übertragen, und den Guß 
bewerkstelligte das Werk Lauchhammer in Sachsen.

wenn wir dann von Uordosten auf dem Sußpfade kommend bei x den eigent­
lichen Burgbering betreten, erhalten wir unwillkürlich die Ueberzeugung, daß die vorhandenen 
Neubauten keinerlei Anspruch erheben können auch nur irrt entferntesten eine Restaurirung 
der Burg vorzustellen. Die ehemaligen Kriegsbauten find fast alle verschwunden. Nur 
die herrliche Lage und die geschichtlichen Erinnerungen verleihen der Gertlichkeit den un­
vergleichlichen Reiz.

von der Gründungszeit her ist noch am besten die gewaltige Schildmauer a an 
der Westseite erhalten. An dieselbe angebaut ist der runde Batteriethurm p, in welchem 
sich eine sechseckige Kammer befindet, von welcher der westliche Zufuhrweg bestrichen 
werden konnte. Die Ringmauer si bis S4 und t auf der Süd- und auf der Gstfeite ist 
vielfach zerstört. Der eine Batteriethurm b auf der Südseite ist theilweise heruntergebrochen. 
Der Palas befand sich, wie aus Sigur 8 ersichtlich, nordwestlich von dem Thurme n, 
und aller Wahrscheinlichkeit nach rühren die Mauerreste oi und oa von demselben her. 
Auf der Nordseite des Burgraumes — zunächst der heutigen Scheuer h — befindet sich noch 
ein Rest der alten Ringmauer oj, an welche sich die Kapelle os anlehnte, von dem 
seinerzeitigen Gewölbe ist nur ein kleines Stück erhalten, welches aus 5ig. 15 ersichtlich ist. 
Die Gewölberippen find spätgothisch profilirt und mögen, da Gewölbe mit ähnlich ge­
wundenen Reihungen schon im XV. Jahrhundert vorkommen, in dieser Zeit entstanden 
sein. von der auf dem Reconstructionsplane (5ig. 8) des Herrn I. Na eh er eingezeich­
neten Bastion auf der Gstfeite der Burg, welche man auch aus 5ig. 12 und 13 ersehen 
kann, ist heute keine Spur mehr vorhanden. Sie war etwas tiefer gelegen als das an­
stoßende Vorwerk B. Schließlich machen wir noch daraus aufmerksam, daß nach 5ig. 13 
zu schließen, die ganze Burganlage mit einem Pallisaden-Zaun umgeben war, welcher auf 
dem Lageplane (5ig. 8) auch berücksichtigt ist. Das Restaurationsgebäude g und gi 
wurde von dem Vater des derzeitigen Besitzers erbaut. In das äußere Mauerwerk des­
selben find eine größere Anzahl reliefirter Steine (Wappen und Thiersiguren) eingemauert 
worden, welche früheren Burggebäuden angehört haben. Nach Ansicht des Herrn I. Nach er
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befand sich in dem westlich gelegenen Theile des Thurmes m eine Wendeltreppe, welche die 
oberen mit den unteren Geschossen verband.

Auch einige Steine mit Inschristen finden sich vor. Unter anderen ist aus einer 
Sandsteinplatte der Wahlspruch des Lranz von Sickingen eingemeißelt: „Doch beger ich 
niemands Uebels zu than, zur Uoth wird mir der Serr 25eiftcm."

Tine zweite Inschrift hat sich nur theilweise erhalten, sie mag also gelautet haben: 
„Salt wacht allhie vest und stet, weich ab wer mir zu nahe geht."

In den vorstehenden Lichtdrucken ist ein Theil dieser Wappen photographisch 
wiedergegeben und zwar in 5tg. 17 das Allianzwappen über der ersten Lingangsthüre des 
Restaurationsgebäudes g. Dasselbe trägt die Jahreszahl 1710 und hat links unten ein 
Steinmetzzeichen. Das heraldisch rechts befindliche Wappen ist dasjenige des Grasen Maxi 
Ferdinand von Sickingen, welcher sich auf der Uordseite am Süße des Burg-Berges ein 
Schloß erbaute; das andere Wappen kam der Gemahlin des M. 5. von Sickingen zu, der 
Ferdinande von Irankenstein. Allem Dafürhalten nach befand sich dieses Sausteinwappen 
an dem besagten neuen Schlosse im Orte Tbernburg.

Das in 5ig. 18 wiedergegebene Allianzwappen über der zweiten d. h. westlich 
gelegenen Lingangsthüre trägt die Jahreszahl 1592 und die Aufschrift: H. S. V. S. — 
B. V. S. G. V. L. das heißt: Sans Schweikhard von Sickingen tgeb. 1541 u. gest. 1589) 
Beatrix von Sickingen, Gräfin von Lützelburg (f 1610). Dieses Sausteinwappen wurde 
auf der Tbernburg aufgefunden.

Das aus 5tg. 20 ersichtliche Allianzwappen über dem mittleren Jelde auf der 
Nordseite des Restaurations-Saales soll angeblich aus Schloß Lepen (= 4,20 Kilometer westlich 
von Bingen) herrühren. Ls zeigt die Wappenschilde der Bebenburg oder Bemburg und der 
Venningen. Ueber dem letzteren Schilde ist ein zweites Wappen (zugehörig der Nlutter 
der betreffenden Venningen, einer geb. von Sternenfels), und entsprechend ist auch — 
heraldisch rechts — über dem Wappenschilde des IT. IT. von Bebenburg das Wappen 
seiner Mutter.

Lin ähnlicher Wappenstein, dessen Arbeit jedoch als eine weniger gute zu bezeichnen 
sein dürfte, befindet sich über dem gegenüberliegenden Jenster in dem besagten Saale.

Beide anscheinend aus Kunststein oder aus Tuff (= Weiberstein d. i. eine Ab­
änderungsform des Traß) herrührende lvappen hat der Vater des heutigen Burg-Besitzers. 
Serr Rentner Maxi Günther von Kreuznach f. 5t. in Bingen gekauft und alsdann hier 
einmauern lasten.

Das Gleiche gilt von dem in Sig. 19 dargestellten, auf der Gstseite im Giebel 
des Restaurationsgebäudes eingemauerten Allianzwappen Bebenburg und Venningen, wobei 
zu bemerken ist, daß auf dem Bande über dem Wappenschilde die Jahreszahl MDXXXV 
(= 1535) sich befindet.

Diese Arbeit zeigt eine gewisse Aehnlichkeit mit dem auf Seite 181 des II. Bandes 
dargestellten, aus der Seit von 1524 bis 1528 herrührenden steinernen Wappen in dem 
ehemaligen Schlöffe in Dirmstein.

Die Buchstaben H. S. V. S. d. h. Sans Schweikhard von Sickingen (f 1589) finden 
sich mehrfach auf alten Sausteinen vor.

Schließlich haben wir noch des interessanten, alten, zweithürigen Schrankes zu 
gedenken, welcher im wirthszimmer des Restaurationsgebäudes aufgestellt ist (siehe 5ig. 16).
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Er stammt aus der Sakristei des seinerzeitigen Beguinenklosters Trömbach *) zwischen 
Lbernburg und Seilbingert. Die gut erhaltenen sechs Holzschnitzereien waren aller Mahr- 
scheinlichkeit nach früher zu einem anderweitigen Zwecke verwendet (3. 25. zu den 
Süllungen einer Kirchenthüre) und wurden erst spater zur Verstellung der besagten Schrank- 
slügel wieder in Benützung genommen. Aus welcher Zeit (? XIV. Jahrhundert) die fraglichen 
Schnitzereien stammen, ist nicht genau festzustellen. Nach dem Jahre 1550 sind nach An­
gabe von Serrrt Dr. ITT orte keine in Holz geschnitzte Thüren nach dem speculum humanae 
salvationis von Bonaventura (1220) entworfen worden; trotzdem sind aber derartige aus 
dem XIV. und XV. Jahrhundert stammende Schnitzereien in der Hütte des XVI. Jahr­
hunderts copiert worden.

Auf Grund eingehender Betrachtung stellte Herr Dr. Grünenwald in Speyer 
fest, daß die Lesung dieser sechs figürlichen Darstellungen entsprechend der nachstehenden 
Nummerirung erfolgen muß:

1. Simson zerreißt den Löwen;
2. Simson schlägt die Philister mit dem 

Esels-Kinnbacken. (Richter 14, 5 f. und 5. Ein Vslann reist von Jerusalem nach
Jericho und füllt unter die Straßenräuber; 

Z. Abraham legt dem Isaak das Opfer- 6. Der barmherzige Samaritan gießt Mein
und Gel in feine Munden. (Cv. Lukas 
10, 30-35.)

Hiezu ist Solgendes zu bemerken: Am oberen Theile der Thür-Süllung 1 sind 
zwei Affen- oder Teufelsfratzen auf Lonfolen angebracht, die zugleich als Träger eines 
Jftopfes dienen, welcher dem Kampfe Simsons zuschaut. Diese Sratzen geben den Singer­
zeig, daß die folgenden bildlichen Darstellungen eine allegorische Nebenbedeutung auf Christus 
und seine Kirche haben, wie es ja in der früheren kirchlichen Kunst sehr oft der Soll ist. 
Alle Bilder sind nämlich Doppelbilder epischer Darstellung; sie geben nicht nur einen einzigen 
Moment der Handlung, sondern mehrere und suchen so den von Lessing in seinem Laokoon 
betonten Mangel der bildenden Künste gegenüber dem Epos einigermaßen auszugleichen. 
Diese beigeordneten, kleineren Darstellungen zeigen uns unter Zugrundelegung der obigen 
Kummerirung folgende Bilder im Hintergründe:

Bei 2. Zwei fliehende Philister und den Master speienden Mahlzahn der Esels-Kinnlade.
„ 3. Die zwei Knechte Abrahams, welchen er vor dem Berge Moria zu halten befahl.
„ 4. Den vom Himmel herabschwebenden Engel, welcher das von Abraham 

erhobene Schwert mit den Händen festhält.
„ 5. Dem von Jerusalem nach Jericho zu Pferde abreisenden Manne sieht seine 

Srau unter einem Thorbogen stehend nach.
„ 6. Der Reisende liegt schwer verwundet am Boden, während ein Priester und

ein Levit an ihm eilig vorübergehen.

4. Abraham ist im Begriffe Isaak zu opfern. 
(Moses I. 22. 5-14.)

15, 16 f.)

holz auf;

Sig. 15 stellt einen Theil der ehemaligen Kapelle dar. von dem seinerzeitigen 
Gewölbe ist nur ein kleines Stück erhalten; die Rippen sind spat-gothisch profilirt. Der­
artige Gewölbe mit gewundenen Reihungen kommen schon im XV. Jahrhundert vor.

Daß die Lbernburg größere Keller und mehrere unterirdische Gänge besaß, wurde 
von älteren Schriftstellern bereits erwähnt. Die bis jetzt aufgedeckten Keller und Gänge 
zeigt die Sig. 2.

*) Bezüglich dieses Masters vergleiche die nachfolgende TTr. 2, die Simultankirche in Lbernburg.
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Line Merkwürdigkeit der Burg ist der bis in die Thalsohle hinabreichende 
ca. 100 Meter tiefe Brunnenschacht e. Derselbe hatte mehrere außerhalb der Umwallung 
mündende geheime Ausgänge.

Die in 5ig. 14 wiedergegebene Ansicht der Lbernburg ist nach einem Gelgemälde 
hergestellt, welches der verlebte Lerr Meinmann von Dhaun zwischen 1820 und 1830 
an Grt und Stelle malte; das Griginal befindet sich im Besitze der Mwe. &. Meinmann 
in Dhaun (bei Station Martinstein der Rhein-Nahebahn). — Das Bild ist ungefähr an 
der Stelle aufgenommen, wo sich heute die pfälzische Lisenbahnstation Lbernburg befindet. 
Im Vordergründe sieht man die Alsenz und rechts die Nahe.

2. Die Simultankirche in Ebernburg.
(Hiezu die Figuren 21—23).

-rchr-

Die inmitten des Sriedhofes liegende Simultankirche in Lbernburg macht gegen­
wärtig einen recht herunter gekommenen Lindruck, und ihre nebenstehende Ansicht wird 
schwerlich einen Architecten veranlassen gelegentlich eines Neubaues diese oder jene Sonnen 
wieder zu verwenden. Die Nirche ist jedenfalls in einer kriegerischen Zeitepoche, anscheinend 
im Beginne des XIII. Jahrhunderts, gewissermaßen als ein Vorwerk der Lbernburg erbaut

Sig. 21.

Ansicht gegen Süden.

>

St
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worden und hat wohl des öfteren manchen blutigen Strauß verfechten sehen. Sie ist 
Johannes dem Täufer geweiht und wird nach ITT. Sr er?, Band III, 6. 328 erstmalig 
1212 in einer Urkunde erwähnt, laut welcher Graf Heinrich von Saarbrücken als Propst 
des Stiftes Heuhaufen bei Worms ihren pfarrsatz nebst denen von H>ochheim und Offstein 
(oder Gstheim) seinen Thorherrn zur Besserung ihrer Pfründen abgetreten hat. svergl. Boos 
Mon. Wormat. p. 43). Im Jahre 1512 wurde durch das besagte Stift Heuhaufen das 
heutige Chor und das Langhaus an den alten Thurm angebaut, vom alten Langhause 
wurde bei diesem Neubaue die südliche Umfassungsmauer wieder verwendet.

Aus der vorausgehenden Sig. 13 ist zu ersehen, daß gelegentlich der Beschießung 
im INai 1523 der Kirchhof von den psälzern besetzt war, und daß von hier aus das 
Städtchen beschossen wurde. Auch im Jahre 1687, vom 13.-27. September, wurde vom 
Kirchhofe aus die Tbernburg, welche von den Sranzofen besetzt war, durch die kaiserlichen 
beschossen.

1Sig. 22.
f\ .«CrA 0

/

*
I

S

Grundrisz.

Der im Erdgeschosse mit einem Tonnengewölbe bedeckte und 3.00 aus 2.90 Nieter 
int Lichten große, viergeschossige Thurm schließt mit einem steinernen Pyramidendach ab, 
das offenbar einer Erneuerung am Ende des Mittelalters (71512) seine Entstehung verdankt, 
denn es setzt sich unmittelbar und ganz unorganisch aus die gekuppelten Spitzbogenfenster des 
obersten Geschosses. Aus Sig. 12 sowie aus Sig. 21 ist weiter ersichtlich, daß die Kirche 
vor dem heutigen Eingänge auf der Südwestseite mit einem eingeschossigen Anbaue versehen 
war. Das im Lichten 12.00 auf 6.90 Meter große, mit einer Kwlzdecke versehene Schiss, 
welches mittelst einer rundbogigen, 1.30 Meter breiten Thüre mit dem unteren Thurm­
geschosse in Verbindung steht, liegt 0.75 Meter tiefer wie das Terrain des umliegenden, 
jedenfalls allmälig aufgefüllten Sriedhofes. Das 5.70 auf 5.40 Meter große Chor liegt 
eine Stufe höher wie das Schiff. An letzterem sind auf den beiden Langseiten zwei alte 
schießschartenähnliche, außen 0.70, innen 0.60 Meter breite, spitzbogig überwölbte, 
alte Senster. Die übrigen Senster sind im Anfange dieses Jahrhunderts, an Stelle solcher, 
wenig Licht spendender Schlitzfenster hergestellt worden. In den unteren drei Thurm­
geschossen befinden sich vier schmale Schießscharten und im IV. Thurmgeschosse ist 
noch ein altes Schallloch vorhanden; die drei anderen wurden in jüngster Zeit gelegentlich 
der Vornahme von Reparaturarbeiten erneuert. 3m III. Thurmgeschosse ist die Grtsuhr 
untergebracht. Außen auf der Nordostseite des Thurmes befinden sich etwa 5.00 Meter 
über dem Boden zwei alte Kragsteine. Dieselben sind zum Aufnehmen einer psette ein­
gerichtet, und dem entsprechend hat hier früher wohl auch ein Anbau bestanden.
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Aus den geschichtlichen Nachrichten über die Lbernburg geht hervor, daß i. J. 
1338 zwischen dem Grasen Johann von Sponheim (Rreuznacher Linie) und dem Raugrafen 
Rupert von Alten-Baumburg (siehe die Nr. 93 des 1. Bandes) vereinbart wurde, daß letzterer 
gegen Erlegung von 4000 schweren Turnosen (=ca. 2000 Mark) zu Cbernburg „Stadt, Schloß 
und Brücke" (neu?) bauen dürfe. — DieRirche war dem Lrzdiaconat des Mainzer Dompropstes 
und dem Lrzpriester des Dekanates Münsterappel untergeben und auch noch zu Anfang 
des XV. Jahrhunderts mit einem eigenen Rirchherru (Pastor) oder einem stellvertretenden 
Leutpriester (Plebanus) und einem Pfründner (Altarista) bestellt. Rach Th. Gümbel (die 
Geschichte der protestantischen Rirche der Pfalz, 1885) haben Johann Geeolompadius und 
Caspar Aquila (1521-1523) hier gepredigt, und in der Lbernburger Rirche sowie in 
ihren Filialen besaßen die Lutheraner vom Beginne der Reformation bis zum Jahre 1648 
völlige Freiheit der Retigionsübung. Rach dem westphälischen Frieden wurde dies anders; 
die Sickingen wurden katholisch und versuchten mit allen Mitteln ihre evangelischen Unter­
thanen zu bekehren. Im Jahre 1688 wurde durch Röntg Ludwig XIV. von Frankreich 
das Thor dem ausschließlichen Gebrauche der Ratholiken übergeben und die übrige Rirche 
für beide Lonfessionen gemeinschaftlich erklärt. Im Jahre 1691 vertrieb die Sickingen'sche 
Samilie sogar den lutherischen Geistlichen aus Lbernburg, und seitdem ist Lbernburg eine 
protestantische Siliale von Seit*) (=6.00 Rilometer südlich). Megen Miederbesehung der 
protestantischen Pfarrei Lbernburg führten die Gemeinden Seil und Lbernburg von 1700 
bis 1711 mit der Samilie Sickingen einen Prozeß, der die genannten Gemeinden 3500 
Thaler kostete. Am 23. Juni 1711 kam es alsdann zu einem vergleich, wonach Lbernburg 
protestantische Siliale von Seil bleiben und das Lhor der Rirche ausschließlich den Ratholiken 
gehören sollte. Bis 1708 versah ein Schloßkaplan den katholischen Gottesdienst. In diesem 
Jahre errichtete das oben bereits genannte Stift Reuhausen die katholische Pfarrei wieder 
und übertrug sie dem Pfarrer (Pater Rutgerus) in Rorheim, der nun, um ein „besseres 
Einkommen" zu haben, beide Pfarreien zugleich versah.

Daß die Rirche gegenwärtig so heruntergekommen aussieht, hat nach Mittheilung 
des Herrn Pfarrer Rung in Lbernburg, welchem wir auch einen Theil der vorstehenden 
Angaben verdanken, seine Ursache in der sogenannten „Rirchenrenovation" von 1805. Die 
Pfarrei Cbernburg war im Sommer des genannten Jahres unbesetzt, und da machte sich 
der damalige Bürgermeister daran, die Rirche zu „renoviren" und das Lhor zu „öffnen". 
Ls wurde der Triumphbogen zwischen Lhor und Langhaus nebst dem darüber befindlichen 
Giebel abgebrochen, die Umfassungsmauern des Chores „4 Schuh hoch" ausgemauert und 
der „unterste" Giebel um 2 Schuh erhöht. Chor und Langhaus wurden hiedurch unter 
ein Gebälk und Dach gebracht. Gleichzeitig wurde die Ranzel aus dem Langhause an 
den Eingang des Chors gesetzt und die Thüre, welche vom Rirchhofe aus in das Lhor 
führte, zugemauert. Außer dem Hochaltar (dem hl. Johannes dem Täufer geweiht), befindet 
sich auf der Lvangelienseite noch ein zweiter Altar, welcher i. J. 1805 aus der Ivallfahrts- 
kapelle Trömbach**) (jetzt Trumbacher Hof, 3.00 Rilometer südwestlich von Lbernburg) 
hierher verbracht worden ist.

") Der mit einem steinernen seltne versehene, aus dem Mittelalter stammende Thurm der prote* 
stantischen Kirche in Seit wurde wegen Rmufalligkeit im August 1895 abgebrochen.

*Kj Das i. J. 1490 durch Schwicker von Sickingen und feine Gemahlin Margaretha von Hohenburg 
erbaute Leguinenkloster Crumbach wurde im 30jährigen Kriege (um 1632) zerstört. Jm Jahre 1710 wurde das 
Kirchlein als Wallfahrtskapelle wieder aufgebaut, 1804 jedoch ausgeraubt und von der französischen Re« 
Gierung um 500 Srancs an den damaligen tsofbauer Stephan Koch versteigert.
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Die besagten zwei Altäre sowie die Kanzel stammen annähernd aus derselben 
Zeit (Ende des vorigen Jahrhunderts) und zeigen entsprechend zopsige Motive aus.

Im obersten Thurmgeschosse befindet sich eine i. 3. 1429 gegossene Glocke. 3m 
untern Durchmesser mißt sie 0.90 Meter, bis zur Jfirone 0.75 Meter, die Krone 0.15 Meter. 
Die Umschrift in gothischen Lettern lautet:

(Verkleinerung — ’/«)3ig. 23.

?t*m» trrra *Ptiv kam MINIS 
Klont -- nnno'iinvE* tttwttt *

d. h.: Gloria * in * excelsis * 
Deo * et * in * terra * pax 
* hominibus * bone * [volun- 

tatis] * anno * dni *
M*CCCC*XXIX.

Unter den Morten gloria und hominibus, also aus der Vorder- und Rückseite, 
befinden sich zwei kleine Crucifixe und darunter stehend Maria und der Apostel Johannes.

3n dem int „pfälzischen Museum" (1895) veröffentlichten Artikel „Zur pfälzischen 
Glockenkunde" von Herrn 3. Kraus in Jrankenthal ist diese Glocke ebenfalls auf 
Seite 13 erwähnt.

z. Die Aederreste der ehemaligen Lrapelle in Bingert.
9.00 Kilometer südlich von Kreuznach.

(Hiezu die Figuren 24 und 25.)
5ig. 24. -*#*-

Von der ehemaligen Kapelle im Dorfe Bingert 
(früher Binegardin soviel wie „Bienengarten") ist, 
wie aus der anderseitigen 3ig. 25 ersichtlich, nur 
noch sehr wenig Mauerwerk vorhanden, obgleich es 
nicht ausgeschlossen erscheint, daß das Bauernhaus, 
welches die fraglichen Ueberreste enthält, auf den 
Fundamenten des Kapellenschiffes steht.

Die halbkreisförmige Apsis hat einen lichten 
Durchmesser von 3.20 Meter; sie hatte, wie aus dem 
nebenstehenden Grundrisse ersichtlich, zwei Senster. 
Das steinerne Dach der Apsis ist nur noch zum Theile 
erhalten und das aus einer großen Hohlkehle mit 
Plättchen bestehende Hauptgesims stark zerstört. 
Das letztere, sowie die Grundform der Apsis lasten 
trotz der fpitzbogigen Fensteröffnungen auf Ent­
stehung in spätromanischer Zeit schließen.

Geschichtliches Material über diese Kapelle liegt

V

/

nicht vor.
Gruubritz,
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Motographische Ansicht gegen Südoften.

4. Die yrotestüntische Lrlrche in Alsenz.
15.00 Kilometer südlich von Kreuznach.

(Hiezu die Figuren 26 bis 28.)

-rch-r-

Das Städtchen Alsenz (früher Alisentia und Alsentz) ist seit 1871 Station der 
Bahnlinie Hochspeyer-Münster am Stein, von hier aus läßt sich die in Nr. 28 des II. Bandes 
beschriebene Burgruine Landsberg bei Obermoschel am besten und bequemsten erreichen.

Obgleich das besagte Städtchen von allen Seiten mit Hügeln und Bergen um­
geben ist, fällt doch der in 5ig. 27 u. 28 dargestellte massige Kirchthurm bereits aus ziemlicher 
Entfernung in die Augen. Ls ist ein richtiges Stück Mittelalter mit seinem stark ausladendem 
gothischen Bogensries und pyramidenförmigem Steinhelm, mehr einem Zestungs- als einem 
Kirchthurme ähnelnd. Das angebaute, sehr verunstaltete Kirchenschiff kommt nur von
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5ig. 26.

M. = 1: 300.

Grundrisz.
Aufgenommen t. 3. 1894 von kerrn v. Vogt in Alsenz.

Land an diese Krone, nnd die heraldisch-rechts stehende, verstümmelte Stgur mag einen 
entweichenden Genius vorstellen. Entsprechend dürfte das Ganze auf ein Grabmal zurück­
zuführen sein. - Nach Lorscher Urkunden wird bereits in dem Jahre 775, 893, 995 u. f. w. 
Grt und Bach Alifentia genannt. Jm Jahre 1274 gehörte derselbe zu den Besitzungen des 
Wildgrafen Gottfried, und im XV. Jahrhundert war er irrt Besitzthum der Rheingrafen. 

Die Kirche zu Alseuz zählte 1401 zum Landcapitel Münsterappel. Sie war durch

20

Westen her zur Geltung, während das ebenfalls aus gothischer Zeit stammende Lhor, auf 
dessen Gstseite sich jetzt der Laupteingang zur Kirche befindet, einen recht guten Eindruck 
macht. Dasselbe war ursprünglich gewölbt; wann und wodurch das Gewölbe aber zum 
Einsturz gebracht wurde, ist nicht bekannt. Es schließt mit drei Seiten des Achtecks gegen 
Osten ab. Das spätgothische Maaßwerk der Senster ist reich und verschieden gestaltet. Das 
rhomboidisch geformte Kirchenschiff ist im Lichten 11.70/10.50 Meter groß. Das im Lichten 
3.40/3.40 Meter große unterste Thurmgeschoß ist mit einem Kreuzgewölbe überdeckt und 
nur vom Chore aus zugänglich. Cs war wohl nicht die Sakristei.

Das zweite Thurmgeschoß ist mittelst einer außen angebrachten, steinernen Treppe 
zugänglich, und von da führen Leitern in die oberen Thurmgeschosse. Ueber der erwähnten 
Thüre irrt untersten Thurmgeschosse befindet sich eine aus dem zweiten Thurmgeschosse in 
das Kirchenschiff führende Thüröffnung. Allem Anscheine nach war hier früher ein kanzel­
artiger Ausbau, auf welchem vielleicht Reliquien etc. vorgezeigt wurden. Im Schlußsteine des 
erwähnten Gewölbes im untersten Thurmgeschosse ist ein Meisterzeichen (oder ein Gewerkzeichen) 
eingehauen, in dessen Mitte ein Richtmaaß, rechts und links davon je ein Bergmannshammer 
und unten drei Eicheln an einem Aste dargestellt sind. Diese Zeichen dürften mit Bezug 
auf den semerzeitigen Guecksilber-Bergbau in hiesiger Gegend zusammengestellt worden sein.

Die Kirche ist vom Sriedhofe umgeben. Im südlichen Theile der Friedhofsmauer 
ist ein interessantes, gothisches, von J. Naeher in seinen „Burgen der rheinischen Pfalz" 
auf Blatt 10 wiedergegebenes Skulpturstück eingemauert. Auf diesem sehr beschädigten 
Denkmale sind drei Siguren dargestellt, von welchen zwei auf einer Bank sitzen. Die 
heraldisch links befindliche Sigur stellt eine Sürstin dar mit gefalteten Länden und mit 
einer Krone auf dem Laupte. Die in der Mitte befindliche, männliche Sigur hält die rechte
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den Papst Bonifaz IX. dem Lollegiatstiste zu 6t. Johann in Mainz einverleibt worden, 
und wurde in Solge des Ryswicker Friedens den Katholiken geschlossen.

Die Baupflicht an der Kirche hatten zu besorgen: das Domstift Mainz, die 
Grasen von Dhaun und die Gemeinde. Das heutige Kirchenschiff wurde im vorigen 
Jahrhundert erbaut. Mit Rücksicht auf das verhältnißmäßig lange Chor scheint die An­
nahme berechtigt, daß ein in gothischen formen erbautes 6chiff bestanden hat, welches 
jedenfalls in der Längenausdehnung das heutige Schiff überragte.

5. Vie Simultankirche tioti Oberndorf.
18.00 Kilometer südlich von Kreuznach.

(Hiezu die Figuren 29 bis 39).

-rchr-

Zwischen den Eisenbahnstationen Alsenz und Mannweiler, auf der rechten Seite 
des Alsenzthales liegt malerisch schön die Simultankirche des Dörfchens Oberndorf. Unsere 
Sig. 30 zeigt das Bild der Kirche gegen Nordwesten i. I. 1889, und die 5ig. 31 gibt die 
photographische Ansicht der Kirche gegen Südosten i. J. 1894 wieder, nachdem der äußere 
Verputz inzwischen erneuert wurde. Aus Sig. 30 ist auch ein Theil des alten, f. 3. be­
festigten Kirchhofes und der Kirchhofmauer ersichtlich. Die ganze Anlage zeigt durchaus nichts 
schablonenhaftes. Der Erbauer der Kirche hat den verfügbaren Raum nach bestem Können 
ausgenützt und das Maaßwerk der Senster möglichst vielseitig gestaltet. Verschiedene hier 
verwendete Bausteine sollen glaubwürdig von der benachbarten Burg Randegg (stehe die 
Nr. 33 des II. Bandes) herrühren. Die Kirche war dem hl. Valentin geweiht.

Das i. J. 1300 erbaute Schiff ist stachgedeckt, während das i. J. 1474 erbaute 
und gegen Westen mit einem fpitzbogigen Triumphbogen versehene Lhor, wie die anstoßende 
Sakristei überwölbt ist. Die Umfassungsmauern des Kirchthurmes sowie des auf der 
Nordwestseite befindlichen Treppenthurmes sind in das schiefwinkelig angelegte Schiff ein­
gebaut. Die Wandsäulen im Thor haben einen Durchmesser von 0.14 Meter und die 
bezüglichen Sockel haben einen 0.07 Meter breiten Vorsprung, Die Schlußsteine e und f 
im Chore sind mit hölzernen Schilden belegt, welche das Randecker Wappen, einen rothen 
(Querbalken im silbernen Selb und drei rothe Lilien, zeigen.
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Außen auf der Horbseite des Kirchenschiffes ist eine, in ihrer unteren Miste ver­
mauerte, 1.42 Nieter breite und 2.23 Bieter im Lichten hohe Thüre mit gothischer haustcin- 
profilirung und seitlich von dieser Thüre sind zwei Hausteinwappen eingemauert. Das 
heraldisch rechts befindliche Wappen (5ig. 38) ist wie die Ueberschrift „Rudeshepm" 
darthut, dasjenige des Bremster (Brömfer) von Rüdesheim. heraldisch links ist ein 
Allianzwappen (stehe 5ig. 37). Der darin dargestellte Löwe ist der Lewensteiner, darüber 
steht auch „Lewenstein"; die Guitarre gehört den Imsch von Alzei an, darüber steht „welch".

Rechts über der Thüre ist weiter ein Randecker Wappen (5ig. 36) und links ein 
Gewölbschlußstein mit einer in Stein ausgehauenen Hand mit erhobenem Zeigefinger (stehe 
Zig. 35) eingemauert. Auf dem südöstlichen Strebepfeiler x befindet sich eine schwer leser­
liche Inschrift (mit den Worten: Anno millesimo .... octo ... sub . altare

Jm Thore ist eine mit Hausteinplatten abgedeckte Gruft, und drei diesbezügliche 
Grabsteine sind aus der Süd- und auf der Gstseite eingemauert. Die zwei auf der Süd­
seite befindlichen Epitaphien sind aus den Siguren 32 und 34 ersichtlich. Die östliche dieser 
zwei Platten ist 1.78 Bieter lang und 0.96 Bieter breit. Die zwei in einem preise be­
findlichen 21 llianzwappen umgibt die Umschrift: „v. Lewenstein Blosbach von Lindefelsz." 

Die 8 darunter befindlichen Wappen tragen folgende Aufschriften und zwar:
a. Auf der heraldisch rechten Seite: 1) von Lewenstein, 2) Beiiser von Ingelheim, 

3) horneck Weinheim und 4) von Tavskam Leste.
b. Auf der heraldisch linken Seite: 1) von Hagen, 2) von Ileckstein Herr in Dagstul, 

3) Iren von Dern und 4) von Lllz.
Der Rand der Platte trägt die Aufschrift: Nobiliss’mus ac streriuus domnus dn 

9 Joan Wolfgang a Lewenstein dn in Randeck qui’n con’vgio vixit cum nobiliss’a ac 
dilectiss’a conjuge Anna Agnesa a (Mosbach de Lindenfelsz) 
dno ac .

)•

superstites
Christi 1664 die Martii hora 4 pomerid obdorm’vit aetatis 76. — 

Die aus der Bütte der Platte befindliche lateinische Inschrist kann aus 5ig. 35 entnommen 
werden. Die zweite Grabplatte bei cc ist ohne den schrägen Rand 1.90 lang und 1.00 Bieter 
breit. Auf dem schrägen Rande ist eine schwer leserliche Inschrist mit gothischen Blinus- 
keln. Die geharnischte Jigur rechts stellt einen Herrn von Randeck dar, und die Jigur 
links dessen Gemahlin. (Bach dem darunter befindlichen Wappen zu schließen eine geborene 
von Lewenstein.).

in

Zwischen diesen beiden Grabplatten bei „b" hängt ein hölzerner, weiß angestrichener 
0.70/0.43 Bieter großer Todtenschild (siehe Zig. 33) mit der Aufschrift „Anno Domini 1521 
auf Biittwoch nach dem psingsttag ist verschieden der Cdele her Cmmirich von Randeck der 
jüngste des Geschlechts dem Gott gnädig sepe."

Solcher Schilde hingen ehedem viele in den Kirchen. In Jolge der verschie­
densten Unfälle hat sich ihre Zahl jedoch sehr gemindert, und in der Pfalz sind sie fast 
gänzlich verschwunden. In ältester Zeit verbrannte man den Schild sammt dem Helden, 
und später gab man den Schild mit in's Grab. Das Christenthum führte den Brauch 
ein, diese Schilde in den Kirchen auszuhängen. Insbesondere war dies im XV. und 
XVI. Jahrhundert gebräuchlich.

Das III. Epitaphium bei dd auf der östlichen Lhorseite ähnelt hinsichtlich seiner 
Darstellung sehr demjenigen bei cc. Ls ist der i. I. 1556 geborenen und am 30. Juni 
1613 verstorbenen Anna Amalie, geborene von Hagen, Gemahlin des Bernhard von Lewen- 
stein, Herrn von Randeck gewidmet, von welcher Lehmann (Band IV. 6.236) berichtet.
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Ansicht der beiden Epitaphien sowie des Todtenschildes anf der Nordseite des Chors. 
In der Mitte (Fig. 35) die auf der Südseite des Langhauses eingemauerte Schwurhand.
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Ansicht der drei steinernen Mappen, welche auf der Südseite der Kirche eingemauert sind.

In Anmerkung: Die Figuren 32 bis 38 wurden nach photographischen Aufnahmen des ßerrn L. Neeb in Mainz hergestellt.
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daß sie als Protestantin um ihre Herrschaft Ipfelbronn in Lothringen gebracht worden sei. 
Aus dem fraglichen Grabstein sind folgende Wappen:

a. rechts: 1) Lagen, 2) Greffenklaon, 3) Sreie von Äeckenstein und 4) Sleckenstein.
b. links: 1) Peru, 2) Lltz-Cltz, 3) Linda und 4) wolfskeel.

Lig. 39. Jn der westlich von der Kirche be­
findlichen, an die Straße anstoßenden 
Umfassungsmauer des Sriedhofes ist der 
in Zig. 39 dargestellte Laustein mit der 
Inschrist Anno domini 1500 eingemauert. 

Das Dorf Oberndorf fiel nach dem 
* Tode Melchiors von waldeck, genannt 

? von Üben, i. J. 1557 als erledigtes Lehen 
fjjjjJl an Lhurpfalz zurück, von da ab gehörte 

es zum Gberamt Alzep. Die Boos von 
Ivaldeck hatten 1507 hier Güter. 

(Näheres bei Widder III, 6. 255 und Th. Gümbel 6. 441.).

Wß
m n
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6. Die protestantische Vrirche in ÄunfterappeL
15.00 Kilometer südsüdöstlich von Kreuznach.

(Aufgenommen i. J. 1S93 von Kerrn J. Körner in Kirchheimbolanden.)

(Hiezu die Figuren 40 bis 48.)

Das Thor dieser Kirche hat so schönes spätgothisches Maaß werk, daß wir uns 
entschlossen haben, trotz des beschränkten Raumes, welcher uns noch zur Verfügung steht, 
dieses Gotteshaus in unserem Sammelwerke zu veröffentlichen.

VH
Bi
i

Sig. 40. ; >0
s

- *

Grunvrtsz.
Das besagte Chor ist der Ueberrest einer durch Dominicaner aus Trier am Ende 

des XIV. Jahrhunderts erbauten Klosterkirche. Etwas später dürste die auf der Westseite 
des Chores angebaute Sakristei zu datiren sein. Das heutige Kirchenschiff ist i. I. 1726

M. = 1 : 300.
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Motographische Ansicht des Allianzwapyens über der südlichen Eingangsthüre.
(Die Cliches zu den vorstehenden Figuren wurden nach photographischen Aufnahmen des Herrn E. Neeb in Mainz hergestellt).
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durch den seit 1708 in Gaugrehweiler" (== 4.00 Kilometer südlich von Münsterappel) 
residirenden Mild- und Rhein-Grafen Ludwig erbaut bezw. erneuert worden. Sein Mappen 
und das seiner Gemahlin Sophie Magdalene von Leiningen-Seidesheim befindet sich in Stein 
ausgehauen über der südlichen Lingangsthüre. — Die tiefe Lage der Kirche ist mit Rücksicht 
nus ihre Umgebung als eine recht ungünstige zu bezeichnen, und in folge dessen hat sogar

5ig. 44.

Sig. 43.

m i.

ri
i

Eli
%

Mft

Iimviii

{Ansicht der Decke im Cjjor,
Schnitt. M. = 1 300.T W/Sig. 43-48. Nt 3 '/ii,

f)^3>
B;ipir8. M

Ansichten der Llixpen-Lonsolen im Lhor.

das Mauerwerlr der Strebepfeiler lloth gelitten. Da Thurm und Glockenstuhl ebenfalls 
reparaturbedürftig erscheinen, so ist eine eingehende IDiederherstellung sehr angezeigt. Die 
desfallsigen Kosten wurden s. Zt. zu Mark 12,000 veranschlagt. Das Thor ist int Lichten 
10.00 auf 7.00 Meter groß; es ist genau gegen Osten gerichtet und schließt mit fünf 
Seiten des Achtecks ab. Das zierliche und sehr regelmäßige Sterngewölbe, welches diesen 
Raum überdeckt, ist aus den Figuren 40 und 43 ersichtlich.

Auf dem äußeren Schlußsteine dieses Gewölbes ist in Relief ein Dominicaner 
mit einem Bischofsstäbe eingemeißelt, welcher einen Sund an einer Kette führt. (Möglicher 
Meise dürfte diese Sigur den Regensburger Bischof Albertus magntis [1260] darstellen). 
Die vier Rippenconsolen auf der (Ostseite sitzen auf fratzen­
ähnlichen Consolen aus. (vergleiche die Siguren 45 bis 48).
Außen am Chore finden sich mehrfach die Steinmetzzeichen:

Don dem ehemaligen Schlosse dieser Grafen in Gaugrehweiler sind nur noch einige Keller- 
räume übrig geblieben. Line Ansicht des Schlosses befindet sich bei lleumann.

4X

a n-x
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Die oben bereits erwähnte Sakristei ist von der Kirche ans nicht mehr zugäng­
lich; sie wurde bis 1894 als Spritzenhaus verwendet. Als eine ganz hübsche Steinmetz­
leistung in der, der Zeit ihrer Entstehung (1726) entsprechenden Sormensprache ist das 
bereits erwähnte, oberhalb der südlichen Cingangsthüre besindliche Allianz-lVappen zu 
bezeichnen (siehe Sig. 48). Aus der Westseite des Kirchenschiffes ist der einfach gehaltene 
Grabstein des 1644 geborenen und 1706 verstorbenen wild- und Rheingrafen „Sridericus 
wilhelmus" (Vater des oben erwähnten Marl Ludwig) eingemauert.

Nach Srey III. 6. 338 wird das von der Appel oder Aepfelbach benannte 
Dorf Appel (früher Apfloa und Appula) urkundlich im Jahre 857 und 1044 erwähnt; 
es hat seinen Leinamen Münster (monasterium) ohne Zweifel dem früheren Jftlofter zu 
verdanken.

Im Mittelalter war das Dorf Münsterappel eine vogtei der wild- und Rhein- 
grasschaft. Die Grafen trugen dieses Dorf, wie überhaupt den größten Theil ihrer Be­
sitzungen zu Lehen von dem Abte des Stiftes St. Maximin in Trier.

Die ^irc^;>e war 1401 und bis zur Reformation der Sitz des Landkapitels, das 
zum Lrzbisthume Mainz gehörte und damals 31 Pfarreien umschloß. Sie wurde nach dem 
Ryswicker Frieden den Katholiken geschloffen.

7. Die Burgruine Blumenstein.
18.00 Kilometer südöstlich von Pirmasens und ebensoweit südwestlich von der 

Eisenbahnstation Linterweidenthal-Kaltenbach.

(Hiezu die Figuren 49 bis 52.)

(Aufgenommen i. 3. 1894 von Herrn 5. Lippert in Ludwigshafen.) 

(Textbearbeitung von Herrn J. Naeher in Heidelberg, jetzt in Dresden.)

Drei Kilometer westlich von dem als Luftkurort bekannten Dorfe Schönau, 
mitten im Wasgaugebirge und ganz nahe der elsäffischen Grenze liegt in einer von hohen 
waldigen Bergen — darunter der Maymond" — umschlossenen Thalschlucht die dem bayerischen 
Staate gehörige Burgruine Blumenstein. Lin prächtiger Waldweg führt hinaus auf das 
untere Burgplateau A, auf welchem ein etwas über 50.00 Meter langer und verhältniß- 
mäßig schmaler Sandsteinfelsen mit den Ueberresten der ehemaligen Burg ausruht.

Die obere Burgparthie B ist nur von der Gstseite aus mittelst in den Seifen ge­
hauener Stufen d zugänglich. Der von dem Wege nach dieser Selsentreppe ziehende Pfad

" Der Maymond heißt urkundlich (bei Lehmann 13 Burgen des (Elsasses) Magilmunt, von 
altdeutsch „die Munt", bedeutet soviel wie „großmächtige" Schutzwehr, nämlich den dortigen Ringwall, in 
dessen Mitte auch ein sog. Gpferstein liegt. M. Christ.
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führt längs der Südseite über eine Schlucht a, die früher jedenfalls mit einer Zugbrücke 
überdeckt war, rechts an einer ca. 20.00 Guadratmeter großen künstlichen Vertiefung b 
vorbei, von welcher aus die südliche, etwas zurückstehende Erhebung des Selsklotzes bestrichen 
werden konnte.

Ls dürste hier, da das bezügliche Bruchsteinfundament noch vorhanden ist, eine 
Art von Blockhaus gestanden haben, welches in den lvandungen gegen lvest und Gst mit 
Schießlöcher versehen war. In der Richtung der Zugbrücke und des Burgweges stoßen 
wir ferner auf eine 5.90 Nieter lange, 2.50 Nieter breite und 3.40 Nieter tiefe Grube c, 
die als eine Art Wolfsgrube gedient hat. Im Belagerungsfalle wurde das Gedeck derselben 
weggenommen und so der Zugang unterbrochen; dabei war auch beabsichtigt, daß der 
nachstürmende Seind in die Vertiefung hineinstürzte.

Diese sehr ivirksame Sperrvorrichtung findet man häufig bei den Selsenschlössern 
des Wasgaues, wo die Seitenbestreichung der Zugänge sehr erschwert ist. (Aehnliche An­
lagen waren beispielsweise auch an den Zugängen der Burgruinen Alt-Dahn, lieu-Dahn, 
Sleckenstein und wasigenstein angebracht). Auf der erwähnten Selsentreppe d kommt man 
— etwa 9 Nieter höher — mittelst des hölzernen Steges e über die obengenannte Schlucht a 
auf das obere Burgplateau.

An Stelle dieses Steges befand sich früher auch eine Zugbrücke, und gleich ober­
halb derselben ist eine künstlich erweiterte 8.50/3.00 Meter große Selsenkammer C, in 
welcher ehemals ein vertical befestigtes hölzernes Rad von 3.70 Meter Durchmesser und
1.10 Meter Breite — zum Aufziehen von allem möglichen Material und in Kriegszeiten 
auch von Menschen — diente. Aus der Westseite des oberen 20.00 Meter langen und 
durchschnittlich 3.00 bis 5.00 Meter breiten Plateaus sind die Ueberreste der aus Buckel- 
guadern erbauten Wehrmauer h. Leider mußten in den letzten Jahren wegen Baufälligkeit 
die oberen Steine herabgenommen werden. Die nach einer photographischen Aufnahme 
des lserrn Miaibex in Ludwigshafen hergestellte Stgur 49 zeigt die Ansicht vom Jahre 
1892. von dem oberen Plateau aus ist der obere Selsenkamm D auf einer zweiten in 
den Seifen gehauenen Treppe zugänglich, welche Gebäude hier oben einmal gewesen sein 
mögen, wird schwerlich mehr festzustellen sein. Die kreisrunde, 3.60 Meter tiefe künstliche 
Vertiefung (Schacht) g non 2.00 Meter Durchmesser inmitten dieses oberen Selsgrates war 
anscheinend früher überdeckt und mit der Selsenkammer C verbunden.

Mehrere von der Wehrmauer herabgefallene Bossenquader 
tragen auf ihren Stirnseiten das nebenstehende Steinmetzzeichen:

Dasselbe Zeichen kommt auch auf Werksteinen der 4.00 Kilometer östlich gelegenen 
wegelnburg (siehe die Nr. 54 des II. Bandes) vor.

was die wohnränme der Burgherren des Blumenstein anbelangt, so können 
sich dieselben nur auf den vorderen Theil B der oberen Selsplatte bis zur punktirten 
Linie n o des Lageplanes beschränkt haben. An die mit Buckelquadern verkleidete Wehr­
mauer h h, welche den kmuptangrisfseiten entgegensteht, schloß sich die Ritterwohnung an, die 
hauptsächlich gegen Norden ihre Sensteröfsnungen gehabt hat. Lin geschlossener, zumeist 
rechteckig geformter Bergfried war bei der H>öhenanlage der Burg nicht nöthig, vom 
Palas aus führte die zweite Steintreppe auf den oberen, höchsten Theil des Selsklotzes.

Die oft mit großer Mühe in die freistehenden Selsklötze der Wasgauburgen künstlich 
eingetriebenen Kwhlräume dienten meist als wachtkammern und Magazine für die auf den 
oberen Selsp.'atten stehenden Schlösser. Gestattete indeß der höchste Theil der Selsen infolge

A A*
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von Mangel an Raum oder schlechterer Beschaffenheit des Gesteines nicht die Erbauung des 
Palas oder Ritterhauses wie z. 25. beim Llumenstein (vergleiche die 5ig. SO), so wurde 
hiezu der weniger hohe, aber geräumigere Theil der unteren Jelsplatte verwendet.

Noch besonders zu beachten ist die Lage des mit einem Gewölbebogen (altes 
Mauerwerk) überdeckten Felsenriffes i (iUüuje, siehe 5ig. 52), welcher die Mohnburg ab­
schließt (siehe die Linie 
unwichtige Rolle gespielt haben muß.

Nach J. G. Lehmann gründete ein Glied der in Gberheffen ansässigen Jamilie 
von Blumenstein in der Kaiserlosen Zeit des XIII. Jahrhunderts die Burg.

Jrrt Jahre 1347 wurde der Edelknecht Anselm von Blumenstein durch den Ritter 
Heinrich von Ileckenstein (diese oben bereits erwähnte elsäffische Burg liegt 4 Kilometer 
südöstlich) aus der Veste vertrieben und dieselbe dem Grafen Malram von Zweibrücken 
zur Hut und zum Schirm übergeben. Jirt Jahre 1350 kamen 3/4 der Burg an die 
Grafenfamilie von Tan. (Vergleiche die Ihr. 51 des I. Bandes.) Von den weiteren Ge­
schicken der Burg ist wenig bekannt; in der II. Hälfte des XVI. Jahrhunderts war sie 
bereits zerstört; vermuthlich fand dies im Bauernkriege statt.

in 5ig. 51) und im Mittelalter als Sperrmittel eine nichtn o

8. Die katholische Lrirche in Weilerkach.
11.00 Kilometer nordwestlich von Kaiserslautern.

(Hiezu die Figuren 53 bis 60.)

(Aufgenommen i. J. 1892 von Herrn 5. Lippert in Ludmigshafen.)

-s4*-

Das Dorf IVeilerbach, früher IVilrebach, zählte bis Ende des vorigen Jahr­
hunderts zum kurpfälzischen Gberamte Kaiserslautern und war Gerichtsort für die be­
nachbarten Grte Lrzenhausen, Schwedelbach, Rodenbach, Eulenbiß und Pörrbach. Die alten 
Straßen von Kaiserslautern nach Kusel, sowie die von Zweibrücken twcs? Bingen kreuzten 
sich hier und veranlaßten die kurpfälzische Zollstätte daselbst. Der (Drt wird nach 111. 5 r e p, 
Bd. III, 6. 86, in einer Urkunde vom Jahre 1214 erwähnt, wonach Kaiser Friedrich II. 
dem Getreuen Reinhard von Lautern die Patronatsrechte zu Ramstein mit den Filial­
kirchen zu IVeilerbach und Spesbach überließ. Ritter Siegfried, genannt von Hoheneck 
sowie seine Gemahlin Lukarde (Lutgart) und ihr Sohn Reinhard, ferner Heinrich, ein Sohn 
dieses Reinhard von Hohenecken, schenkten die daselbst von ihren Vätern gegründeten 
Anwesen i. J. 1253 der Deutsch-Grdens-Komthurei Einsiedel (vergleiche die Tir. 25 des
III. Bandes).

Die Um- und Anbauten an die zu Ehren des hl. Kreuzes geweihte Pfarrkirche 
in Meilerbach, deren Grundriß und Ansichten wir in den nachstehenden Jiguren wieder­
geben, wurden jedenfalls vom Jahre 1253 ab von den Deutsch-Grdensherren, welche daselbst 
bis 1794 auch ein Hofgut besaßen, veranlaßt. Diesbezügliche Actenstücke sollen sich in
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Heidelberg und in Loblenz befinden, wann die Kirche simultan wurde, ist nicht bekannt; 
gelegentlich der Theilung fiel sie den Katholiken zu und i. J. 1708 wurde ihr Mitgebrauch 
den Reformirten gegen Abtretung des Gtterberger Lhores (siebe die Tir. 1 unseres I. Bandess 
gestattet. Jm Jahre 1801, als sich die Protestanten eine eigene Kirche erbauten, wurde 
dieses Recht abgelöst.

Der älteste Theil der Kirche ist die aus der Südostseite gelegene 9.75 auf 5.68 
Meter große Sakristei, Ihre Decke wird durch 2 Kreuzgewölbe gebildet. Die dazu ge­
hörigen plumpen, rechteckigen Kreuzgurten sind 0.32 Meter breit und 0.08 Meter dick. — Jn 
der Mitte der beiden Langseiten befinden sich im Innern des Raumes 1.80 Meter hohe 
wandpseiler (stehe 5ig. 57), welche die daselbst einschneidenden Kreuz- und (Buergurten 
tragen. An den vier Lcken werden die ersteren von 0.58 Meter hohen Lonsolen ausge­
nommen. Die heutige Cingangsthüre aus der Uordseite wurde 1891 eingesetzt. Das darüber 
befindliche Rundbogenfenster sowie dasjenige auf der Südseite sind Bestandtheile des alten 
Baues. Das gothische Maßwerksfenster auf der Südwestseite scheint i. J. 1608 eingesetzt 
worden zu sein, denn diese Jahreszahl ist in die daneben befindliche Mauerecke eingemeißelt.

5ig. 55.

31+

./

Xi
'■yA

/7\

// X I
M. = 1 : 250.

Grundrisz.

Der romanischen Bauzeit dürften auch die im Grundrisse 0.70/0.82 Nieter großen 
Pfeiler ß und y (siehe die Siguren 58 und 59) im westlichen Theile des Kirchenschiffes 
angehören, welche heute ohne jegliche Verbindung mit den überwölbten Pfeilern dastehen.

Die Thurm-Umfassungsmauern sind int Erdgeschosse aus der Süd- und auf der 
Nordseite 2.42 Meter stark. Die Verkleidungsquader haben zum größten Theile Zangen­
löcher. Die einzelnen Geschosse werden durch Balkendecken gebildet.

Die beiden obersten Thurm-Geschosse mit dem gothischen Bogenfriese sind von sehr 
malerischer Wirkung. Auch die heutige Dach-Cindeckung mit farbigen Ziegeln ist als eine 
ganz gelungene Arbeit zu bezeichnen. Senkrecht stehende Steine von der ursprünglichen 
Mauerkrone des Thurmes wurden 1878 aufgefunden. Die Lücken zwischen den Zinnen waren 
mit quer liegend-eingepaßten Steinen ausgefüllt.
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5ig. 60.

Ansicht der Kundsäulen 
im Cfjor.

M. — 1: 50.
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5ig. 58 u. 59.

Anficht der Pfeiler 
ßn. y

M. — 1: 50.
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vier inneren (festen befindlichen Rundsäulen (siehe 5icj. 60) nebst den weiter das Gewölbe 
tragenden Rippen sind gothisch prosilirt, desgleichen das dreifache Lenster auf der (Dftfeite 
(siehe Lig. 56). Die daneben befindlichen zwei Lenster mit Rundbogenabschluß und roma­
nischem Character können von einem älteren Bautheile herrühren. Das Chor sowie die 
zwei unteren Thurmgeschosse werden wohl nicht viel jünger sein als die Sakristei. Das 
dritte Thurmgeschoß mit dem schönen Bogenfriese dürfte aus dem XIV. Jahrhundert stammen.

Jn welcher Zeit der jüngste Bautheil, d. h. das Schiff erbaut wurde, ist geschicht­
lich nicht nachzuweisen. Vslan nimmt an, daß die quadratischen Lenster, welche das Mittel- 
schiff erhellen, etwa aus der Zeit des Ryswicker Lriedens herrühren. Die Giebelmauern 
und das Maßwerkfenster der Westseite sind jedenfalls aus gothischer Zeit. Auch der Taus­
stein hat gothische Sonnen.

Das Mittelschiff und die beiden Seitenschiffe haben kolzdecken.
Die Mvcfye besitzt eine 0.50 Meter hohe, silberne und vergoldete Monstranz mit 

folgender Inschrift:
„Ex voto in honorem Dei, Deiparaeque Virginis Mariae. Fredericus. S. R. 

Imp. com. et Marchio de, Et in Hoensbroech, Commendator O. T. in MeynsideL 
Dedicavit anno 1772 mense 8. bris.“

Auf deutsch: „Aus Gelöbniß hat zur Ehre Gottes und der Gottesgebärerin, der 
Jungfrau Maria, Lriedrich des hl. römischen Reiches Graf und Markgraf von und zu 
ßwensbroech, Commendator des Deutschritterordens zu Mepnstedel (zusammengezogen aus: 
Maria-Cinstedel) sie gewidmet im Jahre 1772 im Monat Getober".

37

Gelegentlich der bereits beabsichtigten größeren Reparatur der Kirche soll die 
Mauerkrone wieder in ihrer einstigen Sonn hergestellt werden.

Zwischen Sakristei und Thurm befindet sich das um 4 Stufen über dem Schiffe 
liegende Chor. Der 1.10 Meter breite Triumphbogen sowie die südliche Thurmmauer 
wurden in eigenthümlicher weise zur Verstellung desselben verwendet. Die in den
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Äg. 61.

M. = 1 : 250.Grundrisz.

Das im Lichten 8.00 Meter lange und 6,70 Meter breite Chor ist gewölbt und 
schließt gegen (Osten mit drei Seiten eines Achtecks ab. Die Rippen sitzen auf Lonfolen 
auf. Das Maßwerk der vier Chorfenster ist verschieden. Die Bildung desselben, wie die­
jenige der Schiffenster, sowie der Giebelabschluß der Lhorstrebepfeiler lassen mit Sicherheit 
auf die angegebene Zeit der Erbauung schließen. An beiden Seiten des Chores ist je ein 
Sakramentshäuschen angebracht. Das Kirchenschiff hat eine neue flache Holzdecke. Der 
aus Holz erbaute Thurm ist auf das Kirchendach aufgesetzt. Die baulichen Verhältnisse 
dieser überhaupt einen sehr guten Eindruck machenden Kirche sind zierlicher wie diejenigen der 
Labacher Kirche (Labach---5.00 Kilometer östlich von IViesbach), welche in Kr. 31 des I. Bandes 
beschrieben und dargestellt wurde. Die Miesbacher Kirche liegt, wie aus 5ig. 67 ersichtlich, 
12 Stufen höher wie die vorüberziehende (Ortsstraße. Die sämmtlichen älteren Steine wurden 
mit der Zange verseht. Ueber der Cingangsthür ist ein gefälliges Tympanon. Das Seiten­
schiff wird durch vier kleine Senster erhellt. Aus dem Seitenschiffe führte eine jetzt ver­
mauerte, spitzbogige Pforte in den Anfangs dieses Jahrhunderts abgebrochenen Thurm 
(siehe die Sig. 66). Line ehemals auf der Kordseite des Chores befindliche Thüre wurde 
gelegentlich der letzten Restauration (1887) vermauert. Um das Chor herum liegt der mit 
einer Mauer umgebene Iriedhof.

38

9. Die Simultankirche in WieDach.
10.00 Kilometer östlich von Homburg.

(Hiezu die Figuren 61 bis 67.)

(Aufgenommen i. J. 1889 von Herrn J. Löhmer in Homburg.)

Der (Ort IViesbach wird nach M. Srei? erstmalig in einer Urkunde v. I. 1311 
erwähnt; er kam 1589 tauschweise von der Sickinger Herrschaft Landstuhl zum Gberamte 
Zweibrücken.

Die aus der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts stammende zweischiffige Kirche 
in IViesbach, deren Grundriß und Ansichten die nachstehenden Siguren zeigen, wird seit dem 
Ryswicker Frieden von den Katholiken und den Protestanten gemeinschaftlich benützt.

II
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5ig. 63.

Sig. 62.
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Das Master Hornbach besaß früher in der llähe, d. h. zwischen lviesbach und 
Käshofen auf dem sogenannten Mosterberge Besitzungen, welche ihm 119$ von dem Zwei­
brücker Grafen Heinrich I. geschenkt worden waren.

An den Laibungsslächen der Smfter finden 
sich mehrfach die neben abgebildeten ca. 0.03 Meter 
hohen Steinmetzzeichen.

io. Die Simultankirche in Vogelüach.
8.00 Mlometer nordöstlich von Homburg.

(Hiezu die Figuren 68 bis 78).

(Aufgenommen i. J. 1893 von Herrn 5. Lippert in Ludwigshafen.)

-rchr--

Das Dorf Vogelbach liegt an der von Miserslautern nach Homburg führenden 
Staatsstraße, 1.30 Mlometer westlich von der Eisenbahnstation Bruchmühlbach. Es gehörte 
bis Ende des vorigen Jahrhunderts zum (Oberamte Zweibrücken. Vogelbach war, wie 
ITT. Streif, Band IV., Seite 204 schreibt, ursprünglich ein Bestandtheil der Grafschaft 
Saarwerden, und die aus diesem kaufe stammenden Grafen Jolmar und Dietrich schenkten 
das von ihren Großvätern Ludwig von Saarwerden und Dietrich von Homburg hier ge­
stiftete Spital i. J. 1212 der Eisterzienser Abtei IVörschweiler (vergleiche die ITr. 91 des
I. Bandes).

von der heutigen Mrche, deren Grundriß, Ansichten und Schnitte wir nebenstehend 
wiedergeben, hat damals bereits ein Theil des Ehores, sowie der Ehorabschluß, die Sakristei 
und der Sockel des Langhauses bestanden, und mit Rücksicht auf die Architecturformen 
dieser Bautheile setzen wir die Cntstehungszeit der ursprünglichen Mrche in das Ende des
XII. Jahrhunderts.

Das dermalige Kirchenschiff, dessen Erbauung in der Mitte des vorigen Jahr­
hunderts auf dem alten romanischen Sockel erfolgt ist, wurde, wie eine Inschrift über der 
südlichen Cingangsthüre angibt, i. I. 1821 renovirt.

Der halbkreisförmige, im Lichten 4.66 Meter breite Ehorabschluß hat einen 0.76 
Meter hohen, kräftig profilirten Sockel. Seine Außenwände sind durch drei je 0.30 Meter 
breite Lisenen (siehe 5ig. 77) gegliedert. In den zwei mittleren Icldern befinden sich zwei 
romanische Rundbogensenster (siehe 5ig. 78).

Ueber den Lisenen ist ein aus größeren und kleineren Bögen construirter Iries. 
Darauf folgt ein Zahnschnittband und das ursprüngliche Hauptgesims in einer der umge­
kehrten attischen Basis sich nähernden Sorm. Das darüber bis zum heutigen Dache 
befindliche, verputzte Mauerwerk ist erst gelegentlich der Einwölbung des Ehores, d. h. in 
gothischer Zeit aufgesetzt'worden. Das Profil der Gewölberippen im Chor zeiMdie 5ig. 72- 
Aus 5ig. 73 ist die Ansicht einer aus romanischer Zeit stammenden 1.05/0.55 Meter großen 
Uische, welche sich unter dem Ehorfenster a (vergleiche denj. Grundriß 5tg. 70) befindet. 
Der Sakristeianbau ist, wie bereits gesagt, ebenfalls in romanischer Zeit hergestellt worden.
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Lig. 68.

Vtzotogrsptzische Anficht gegen -Oordosten.
Lig. 69.

VstotograMsche Anficht gegen Südosten.

(Die Cliches zu bett Stguren 66 bis 69 wurden nach Aufnahmen des &errn C. ITeeb in Mainz hergestellt.)
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Sein Licht erhält dieser Anbau durch zwei schmale Mauer-Schlitze.
Das auf der Nordseite des Chores befindliche Mauerwerk, an welches die Sakristei 

angebaut wurde, ist gleichalterig mit dem Lhorabschlusse. Dies gilt auch für die südliche 
wand, in welche jedoch in spätgothischer Zeit zwei Lenster eingesetzt wurden.

Die beiden Giebelmauern des Schiffes stammen aus gothischer Zeit, wie die zwei 
characteristischen Lonsolträger auf der Nordseite, die wahrscheinlich von dort befindlich 
gewesenen Wasserspeiern herrühren, beweisen. Der Sockel auf der Südseite des Kirchen­
schiffes ist bei s abgesetzt, wie dies aus 5ig. 74 ersichtlich ist.

Der ursprüngliche Eingang in die Kirche befand sich auf der westlichen Giebelseite, 
und das unterste Thurmgeschoß nebst dem auf der Nordseite anstoßenden Raume mag als 
Vorhalle gedient haben. Bestimmtes läßt sich hierüber nicht leicht feststellen, da an der 
diesen Raum von dem Kirchenschiffe trennenden Mauer Veränderungen vorgenommen wurden.

Der Thurm selbst, wie die Ueberwölbung des Chores, dürsten derselben Bauperiode 
angehören wie die erwähnten gothischen Lenster des letzteren.

Die Kirche gehörte bis Ende des vorigen Jahrhunderts zur Wormser Diöcese 
und zum Landkapitel Landstuhl.

Komisches Kelief
an einer Felswand im Staatswalde zwischen Koppweiler, Hilst und Eppenbrunn,

12.00 Kilometer südwestlich von Pirmasens.

II.

(Hiezu Figur 79.)

-*4*
Auf die alte Römerstraße zwischen Bitsch und Landftuhl wurde bereits in den 

Jntelligenzblättern vom Jahre 1821 und 1828 aufmerksam gemacht. Jn letzterem ist in 
der Nr. 7 auch eine Zeichnung und eine Beschreibung des im Betreffe genannten Reliefs 
veröffentlicht worden. Nach der damaligen Angabe befindet sich das Denkmal an dem 
alten Wege von Schweix und Hilft nach Eppenbrunn — beiläufig 15 Meter gegen Süden 
entfernt — ungefähr 215 Meter von dem Eingänge in den Wald, und 2300 Meter von 
dem Dorfe Hilst — einer unter dem Namen Lisenklump bekannten beträchtlichen Tiefe 
gegenüber.

Heute ist das Denkmal am besten von der von Trulben nach Eppenbrunn führenden 
Chaussee aus zugänglich. 1.00 Kilometer vor Eppenbrunn zweigt nach Südwesten ein von 
dem Martelbache durchzogenes Wiesenthal ab, und im Verfolge desselben gelangt man in 
etwa 35 Minuten an die betreffende Stelle (Bannholz), in deren Nähe i. J. 1828 auch 
mehrere alte Grabhügel aufgefunden wurden. Der obere Theil des besagten Thälchens ist 
für einen römischen Lagerplatz wie geschaffen, und nach unserem Dafürhalten müssen sich 
die Römer auch längere Zeit hier ausgehalten haben. Gestlich von diesem hart an der 
elsässischen Grenze gelegenen Platze erhebt sich ein mächtiger Sandstein-Lelsen, der auf eine 
Länge von 17.00 Meter, bei einer Höhe von rund 25.00 Meter, einem romanischen Kirchen­
chore ähnlich ausgehölt ist. Vor diesem natürlichen Podium lagern mehrere Lelsbrocken 
— ehemals eine heidnische Gpserstätte, wie sie schöner nicht gesunden werden kann.
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Schließlich machen nur darauf aufmerksam, daß zwischen dem Dorfe Eppenbrunn 
und dem beschriebenen Relief aus dem Lindelskops oder Ruinenberge sich die Ueberreste 
einer mittelalterlichen Burg befinden, welche weder bei Lehmann noch bei einem anderen 
pfälzischen Schriftsteller erwähnt ist.
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25.00 Meter östlich von dieser Stätte, an derselben Felswand, ist das römische 
Relief (stehe 5ig. 79) eingemeißelt.

Cs sind drei sehr verwitterte Jiguren.
Jrt der Mitte steht Diana im Jagdkleid mit Bogen, Pfeil, Löcher und einem 

Jagdhunde zu ihrer Linken. Sie zieht mit der Rechten einen Pfeil aus dem Löcher; die 
Linke hält den Bogen empor zum Schusse. Zu ihrer Rechten steht Serfmles, das Löwen- 
fell auf der Schulter, die Leute in der ltzand. Die nackte Stgur auf der linken Seite 
stellt wohl Mars dar, welcher in der erhobenen Rechte einen aufrecht stehenden Speer 
hält. Die Stätte war demnach den Göttern der Jagd und des Lrieges geweiht.

Der Verfasser des Aufsatzes im Intelligenzblatte vom Jahre 1828 bezeichnete 
die links stehende Jigur als Apollo.

^ 
h



3n der Umgegend von 6t. Ingbert sind mehrfach Spuren von römischen An­
siedelungen aufgefunden worden, auf welche bereits Becker in seinem lverke: „Die Pfalz 
und die Pfälzer" Seite 709 aufmerksam gemacht hat. Besonders bemerkenswerth erscheint 
das auf einer Selswand befindliche Relief im Jftgt. Sorstbezirke Lngelter (2.50 Kilometer 
südsüdöstlich von Sengscheid), von welchem wir nachstehend eine Skizze bringen. Der 
fragliche Selsen liegt etwa 15.00 Dieter über der Thalsohle. Auf seiner gegen Süden ge­
richteten Seite befindet sich das 1.60/1.00 Dieter große Relief, fließendes Master, bezw.

eine (Quelle ist nicht in der Nähe. Lin süd­
westlich von dem Relief gelegener Selsblock 
kann als Altar gedient haben. Beide Siguren 
(im volksmunde „als Hansel und Gretel" 

\ bezeichnet), welche unbedingt römischem Ur- 
j sprunge zugeschrieben werden müssen, sind 
I sehr verwittert.

r Die Sigur links vom Beschauer ist an-

5ig. 80.

EMM
'*»1 ) scheinend nur wenig bekleidet. Die rechts- 

s stehende Sigur hat ein bis auf die Kniee herab-
55

fallendes, um die Hüften befestigtes Gewand 
an. Möglichen Salles soll dieses Relief das 
Götterpaar DT er stur und Diaja oder Rosmerta 
darstellen.

In Schrödter's Mittheilungen, Bd. I., 6. 74 u. ff., ist hierauf auch verwiesen, 
desgleichen in der Saarbrücker Zeitung, Jahrgang 1884, Dr. 228.

Die auf dem großen Stiesel (Berg = 4.00 Kilometer südwestlich von St. Ingbert 
und 2.50 Kilometer nordwestlich von dem beschriebenen Relief) befindliche Thurmruine 
(ein Guaderbau, genannt das „Schloß") nebst Ivall und Graben hält Schrödter irrig 
für eine römische Ivarte.

Das beschriebene römische Relief hat Herr Sabrikant und Commerzienrath Rudolph 
Böcking aus der Hallberger Mtte bei Saarbrücken i. I. 1892 abformen lassen. Lin Gips­
abguß davon befindet sich im DTuseum in Speyer.

— —

iZ. Der tzeidenftl^ M LrindOach.
2.40 Kilometer östlich von Landstuhl.

(Hiezu die Figuren 81 bis 82, aufgenommen von Herrn E. Neeb in Mainz.)

Das Dorf Kindsbach, früher Königsbach und Kingschbach genannt, liegt an 
der von Kaiserslautern nach Homburg führenden Staatsstraße und ist seit 1878 Eisenbahn­
station. Ls zählte früher zum Großgerichte der Sickinger Herrschaft Landstuhl.

X •; '-y, : " '«-■
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NömischeK Kelief auf einer fel^tnanb,12.
4.00 Kilometer südlich von St. Ingbert.

(Hiezu Figur 80.)

-4>$-
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Der GeidenfeiF bei AtndMach.
5ig. 81.
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Morosrgxtzische Anficht der fieiben Felsen.
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Photographische Ansicht des mit Keliefen versehenen Felsens.
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Südwestlich von Kindsbach, in einer directen Entfernung von nur ZOO Meter 
liegt in dem sogenannten Laren-Loche der besagte Heidenfels. wie aus 5tg. 81 ersichtlich 
sind es zwei Sandstein-Selsen, welche in keltischer und später in römischer Zeit zu Cultus- 
zwecken gedient haben. Der eine dieser Selsen ist 1.90 Meter lang und 1.45 Meter hoch. 
Auf der gegen Norden gerichteten Seite sind sechs je 0.60 Meter hohe Siguren eingehauen.

Die drei sitzenden Siguren sind einander gleich, alle legen die Hände in den 
Schoß. Die stehenden sind mit eingezogenem rechtem Arme dargestellt. Die Personen haben 
verschiedenes Alter und Größe, das heißt, ihr Lebensalter ist verschieden dargestellt. Die 
äußerste Sigur rechts trägt einen Scepter in der Hand, und zwischen der dritten und 
vierten Sigur ist ein mit Palmetten verziertes Kapitäl angebracht, innerhalb dessen sich die 
Buchstaben V O und darunter M A zeigen. Die stehenden Siguren tragen rechts eine 
Amphore, links ein Körbchen oder eine Platte, sowie ferner eine Slasche oder etwas Aehnliches.

Daß diese stark verwitterten Siguren eine römische Gpferscene darstellen sollen, ist 
sicher. Jrt den Intelligenzblättern von 1821, Seite 753 und 754 ist der Heidensels nur 
kurz erwähnt.

blicht ganz 2.00 Meter westlich von dem besagten Selsen befindet sich ein zweiter. 
Derselbe ist 3.10 Meter lang und 1.75 Meter hoch. Unter ihm sprudelt eine (Quelle hervor, 
deren Naß in die circa 25 Meter tiefer gelegene Thalsohle hinabrinnt.

Dieser Stein macht ganz den Eindruck eines keltischen Gpfer-Altares, zu welchem 
überdies die Umgebung (eine wahre Maldeinsamkeit, nur unterbrochen von dem Rieseln 
der (Quelle) ausgezeichnet paßt.

Gb und inwieweit die Römer diesen Selsen ebenfalls zu ihren Cultuszwecken be­
nützt haben, bleibt noch aufzuklären.

Auf der vorderen, künstlich abgestockten Släche dieses Selsens befinden sich zwei 
Inschriften. Die erste lautet:

„Zum Denkmal: Im Jahr 1793 d. 25. Juni hat im Lager gest. das Regiment 
Graf v. Hertzberg ander General v. Schladen wie auch die Batt. des Herrn P. Lieut.

C. Fiebig von der Koni. Preuss. Armee.“
Die zweite hat folgenden Wortlaut:

„Hier unten an der Kaiser-Strasse standen am 1. u. 2. Aug. 1870 Vorposten 
des Kgl. Preuss. IV. Armeecorps vor ihrem Einmarsch nach Frankreich.“

--- sx^xs»-

14. Der römische Altarstein in Oußdorf,
3.00 Kilometer nördlich von Landau.

(Hiezu Figur 83, aufgenommen von Herrn E. Neeb in Mainz).

-s^x-

In der nordöstlichen Schiff-Ecke der protestantischen Kirche in Uußdorf ist ein 
römischer Altarstein eingemauert, dessen Ansicht die Sig. 83 zeigt.

Der Stein ist 0.76 Meter hoch, und die zwei sichtbaren Seitenflächen haben eine 
Breite von je 0.43 Meter. Die Sigur auf der einen Seite des Steines stellt Herkules vor.
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während die andere Seite das Bild der Juno zeigt. Das „Jntell.-Blatt des Rheinkreises" 
1823, 6. 4 gibt eine Abbildung sämmtlicher vier Seiten. Damals wurde der Stein 
herausgenommen und dann wieder vermauert, (vergleiche 5. Aaug: Viergöttersteine Nr. 87 
und vergleiche ferner die Viergötteraltäre in Glanmünchweiler, III. Band S. 104.) Auf den 
zwei vermauerten Seiten ist Jupiter und INinerva dargestellt.

Der Altarstein soll seiner Zeit hier aufgefunden worden sein. Der Grt Nußdorf 
(früher Nuzdorf) wird nach IN. 5rei? bereits in Urkunden vom Jahre 857 und 860 
erwähnt.
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Vhoto graphische Ansicht des römischen Altarsteines in -Onszdorf.

Die Mrche in Nußdorf zeigt verschiedenalterige Bautheile. Das Chor ist in 
gothischer Zeit entstanden; das Schiff wurde 1738 erbaut, und der Thurm trägt die 
Jahreszahl 1885.
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IZ. Die Ruinen deF Schlosses Ramburg.
(Hiezu die Figuren 84 und 85).

-rchr-

Nordöstlich von Annweiler, von den Ruinen der alten Laiserburg Trifels kaum 
6.00 Kilometer entfernt, liegen auf waldigen Berggipfeln drei Ritterburgen: Ramburg, 
INeisterfel und Heu - Scharfeneck. Die Entfernung dieser drei Burgen unter sich beträgt, 
nach der Luftlinie gemessen, nicht über Z Kilometer, die Ramburg selbst ist von der Meistersel 
kaum 1.5 Kilometer entfernt. TI)er vom Gueichthale her in das Thal des Dernbaches 
einbiegt und diese drei Burgen in halbgeschlossener Ellipse vor sich sieht, oder wer von 
einer dieser drei Burgen zum nahen Trifels hinüberschaut, dem wird sofort die Ueberzeugung 
wach, daß diese Burgen einst in nahem Verhältnis zu jener JMferburg gestanden sein 
Müssen. Die Geschichte bestätigt diese Thatsache; denn die Ritter von Ramburg hatten 
zeitweilig das Amt des Schenken zu üben, wenn der Kaiser auf dem Trifels weilte. Sie 
nannten sich daher „Schenke von Ramberg." Jene von Meistersel aber sprachen Recht in 
des Kaisers Namen, sie übten das vogteirecht im ganzen Dernbach- und Sulzbachthale. 
So war es besonders im XII. Jahrhundert, zur Zeit der großen Laster aus dem Kaufe 
der Kohenstaufen, des Friedrich Barbarossa und seines Sohnes keinrich VI.

Auch in strategischer Kinsicht waren diese drei Burgen wichtige Vorwerke der 
Jftaiferburg Trifels; Scharfeneck sperrte den Eingang des Keimbachthales, INeistersel ver­
legte den paß des Nlodenbachthales, und Ramburg bot Schutz gegen die alte Kochstraße, 
welche über „den" Schänzel Herzog. Sobald die Slagge auf Trifels aufgezogen wurde, 
konnten die von Scharfeneck, INeistersel und Ramburg sie sehen, mit den Ihrigen aufsitzen 
und rasch zur Kand sein.

Die Ruinen des Trifels und des Scharfeneck wurden bereits in den „Baudenk 
malen" besprochen, Bd. I, 6. 79 ff. und Bd. II, 6. 44 ff.

5ür die Geschichte von Ramburg und Meistersel sind die Archivalien nochmals 
eingehend studiert und mit der vorhandenen Literatur verglichen worden. Ivir wollen uns 
hier trotzdem mit einer kurzen Skizze ihrer Geschichte begnügen und nur das anführen, 
was zum Verständnis der Baudenkmale nötig ist. Sür einzelnes verweisen wir auf das 
„Jntelligenz-Blatt des Rheinkreises" 1827, 6.466 ff., Srey, „versuch einer geographisch­
historisch-statistischen Beschreibung des k. baper. Rheinkreises" Bd. I, 6. 356 ff. und 
Lehmann, „Urkundliche Geschichte der Burgen und Bergschlösser" Bd. II, 6. 206 ff. 
doch mit dem Bemerken, daß der jetzige Urkunden-Bestand manche Aenderung und Er­
gänzung fordert.

Der Harne derer von Ramberg oder Ramesberc begegnet uns urkundlich zum 
erstenmale im Jahre 1163, indem Dietleibus de Ramesberc unter den Zeugen ausgeführt 
wird, die einen Lußerthaler Laufbrief bestätigen, (vergl. Ivürdtwein, Nova subsidia 
diplomatica, Bd. XII, 6. 94).

Saft gleichzeitig, i. J. 1186 wird bei der Grenzbeschreibung des Llosters Eußer­
thal die Gewanne „Ramstal" genannt, gelegen zwischen „Eacenstein und Srinescheit", die 
heute noch in Ramberg bekannt sind, (vergl. Ivürdtwein, Subsidia diplomatica, Bd. X, 
6. 353). Die Bedeutung des Bestimmungswortes ram, Genitiv rammes = der Ividder, weist 
wohl auf die Schafzucht hin, die einst an diesem Berge und in dem Ramsthale getrieben 
wurde. Der Harne des Dorfes Ramberg aber ist erst i. J. 1356 urkundlich nachweisbar.
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in dem Vertrage, welchen die Ritter Muga und Werner von Ramberg mit den Dörfern 
der Mittelheimgeraide zu gunsten ihres Dorfes abschlössen.

Vtlan darf also wohl voraussetzen, und es gibt auch einige Beweise dafür, daß 
das Dorf Ramberg sich erst später nach seinem Burgberge benannte, als es sich immer 
weiter an dessen Suß hin ausdehnte.

Vormals lag an der Stelle des heutigen Ramberger „Unterdorfes" das Dorf 
Spesbach oder Spechtesbach. An dieses schloß sich allmälig das „Oberdorf" oder „Afrik" 
(zu deutsch: das Losgetrennte) um den Iuß des Ramberges an, und seit dem XIII. Jahr­
hundert verschwindet das Dorf Spesbach im Dernbachthale aus den Urkunden; die Ver­
schmelzung beider Ansiedelungen und die Namensänderung war vollzogen. Die Dorfherrn 
des alten Spesbach waren die „Herrn vom Berge" gewesen, und IVezelo de Berga hatte 
dasselbe i. J. 1178 dem Bischöfe von Speper resigniert, der es dem Kloster Eußerthal 
übertrug. Wergl. Nova subsidia diplomatica, Bd. XII, 6. 102 ff. und Bd. XII, 6. 111 ff.). 
Cs ist daher mehr als wahrscheinlich, daß die genannten Herren von Ramesberc und 
de Berga derselben Jamilie angehörten.

Nach Dietleib von Ramesberc kennen wir int ganzen XIII. Jahrhundert nurmehr 
einen Ritter dieser Jamilie, nämlich IVerner, Schenke von Ramberg. Derselbe ist i. J. 
1268 vermählt mit einer Tochter des Ritters Johannes von Srankenstein. Im Jahre 1290 
überließ er den Johannitern zu Heimbach seine Patronatsrechte über die Kirche in Muß- 
bach zu seinem und seiner Vorfahren Seelenheil, Wergl. Remling, Urkundliche Geschichte 
der ehemaligen Abteien und Klöster, Bd. II, 6. 384, Urkundenbeilage 83, Lehmann 
o. G., Bd. II, 6. 208).

Vom Jahre 1348 aber bis 1520 begegnen uns die Ritter von Ramberg in sehr 
vielen Urkunden. Aus denselben geht aus das bestimmteste hervor, daß sie ein sehr reiches 
und hoch angesehenes Geschlecht waren, begütert in recht vielen Orten der Pfalz und des 
Elsaß. So hat z. B. Ritter Eberhard von Ramberg 1402 bei seiner Vermählung mit 
Agnes von Ochsenstein dieser als IVittum verschrieben: 4000 Gulden auf seine Güter und 
Gefälle zu Herxheim, IValsheim und Mußbach, Gommersheim und Ireisbach, im Elsaß 
auf IVangen, Brumat, Morsmünster und Zutzendorf, die Dörfer des Hattgaues und auf 
feine Hofgüter in IVichersheim, Sulz und Lrstheim. (vergl. Lehmann o. G., Bd. II, 6. 213.

Damit ist indes die lange Reihe Ramberger Besitzungen durchaus nicht abge­
schlossen, und es würde viel zu weit führen, sie hier nur annähernd vollständig auszuzählen. 
Mit ihrem Reichtume verbanden diese Ritter mehrfach glänzende persönliche Tüchtigkeit. 
Sie waren ein stolzes, starkes und streitbares Geschlecht. Sie führten mehrere ganz merk­
würdige Kriege: Im Jahre 1410 mit der mächtig aufblühenden Stadt IVorms, und die 
Stadt erbat Waffenstillstand; i. I. 1424 kämpften sie gegen den Kurfürst und Erzbischof 
von Mainz; i. I. 1499 mit Reinhart, dem König von Sicilien und Herzog in Lothringen. 
Wergl. Boos, Urkundenbuch der Stadt Worms, Bd. III, 6. 269 und Bd. III, 6. 291 
und Lehmann o. G., Bd. II, 6. 218).

Wie die Ritter, so war auch ihr Stammschloß auf dem Ramberg; es war eine 
stolze und starke Veste, so unscheinbar auch heute ihre längst verödeten und selten besuchten 
Ruinen dem Wanderer entgegenstarren. Ueber die Baugeschichte der Ramburg sind uns 
keinerlei Ueberlieferungen erhalten geblieben, und ihre Trümmer können über sich selbst, 
über den ehemaligen Bau und seine Cintheilung nur mehr sehr wenige Aufschlüsse geben. 
Soviel mag indeß als sicher angenommen werden, daß die best' erhaltenen Theile, die
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mächtige, gegen Nordwesten sich erhebende Schildmauer und die daran grenzende Südwand 
bereits im XII. Jahrhundert erbaut wurden. Diese Mauern sind nach außen verkleidet 
mit Bossenquadern, welche 0.55 bis 0.40 Meter stark sind und ringsum einen regelmäßigen 
Nantenschlag aufweisen. Steinmetzzeichen konnten auf denselben nur fünf entdeckt werden, 
welche auf 5ig. 85 dargestellt sind. Zangenlöcher sind noch nicht zu sehen.

Im Mittelalter war die Ramburg sowohl wegen der Stärke ihrer Befestigung 
als auch infolge ihrer Lage ganz uneinnehmbar. Sie liegt nämlich auf dem 336 Meter 
hohen „Schloßberge" unmittelbar über dem Dorfe Ramberg. Tlur auf steilen Pfaden, die 
zuerst durch Gärten und Ackerland, zuletzt durch Nastanienwald hinaufführen, gelangt 
man zum „Schloßkopf". Der Bergkegel, welcher nach Norden, Osten und Süden seinen 
Suß bis zu den Masterrinnen der IViefenthäler hinabstreckt, scheint dem aufsteigenden 
Wanderer wenigstens gegen Nordwesten mit dem Gebirge verwachsen. K>at er aber die H>öhe 
erstiegen, so sieht er den „Schloßkopf" frei aufwärts ragen; er ist auch gegen Nordwesten 
durch einen breiten Sattel vom Gebirge getrennt. Gleichwohl war hier einst die einzige 
Angrisssseite. Zu ihrem Schutze war eine zweifache Mauer aufgerichtet und zwischen 
beiden Mauern ein Graben, der auf 20.00 Meter Länge und 5.20 Meter Breite mühevoll 
aus dem Selsen herausgehauen ist. Mer Mauern und Graben überschritten hat, steht auf 
geräumiger Terrasse gegenüber der mächtigen Schildmauer und der starken Südwest-Mand, 
welche sammt den anschließenden Burgtheilen auf einem 4 Meter hohen, 26 Meter langen 
und 19 Meter breiten Sandsteinfelsen ausgebaut sind. Zwischen dem 5ds und der äußeren 
Ringmauer, also im ehemaligen Burghofe, führt uns heute ein. Sußpfad rings um die 
Burg herum, deren ^errfchaftsgebäude nur an der Nordostecke und Nordwestecke auf 
Treppen zugänglich sind. Unter den Kerrschaftsgebäuden befindet sich der geräumige, un­
verwüstliche Burgkeller. Tr ist ganz aus dem Selsen gehauen, 17.70 Meter lang, 10.00 
Meter breit und 2.60 Meter hoch. Zwei mächtige, viereckige Selsenpfeiler in der Mitte 
stützen das Selsengewölbe und die darüber aufgerichtete Burg. Der Eingang des Nellers 
liegt auf der Südostseite, ist 2.05 Meter breit und 5.30 Meter lang. Seine Treppen sind 
ebenfalls aus dem Selsen gehauen. Rings um den Boden des Kellers läuft eine Rinne, 
in welcher sich etwaige Seuchtigkeit sammelt und ableitet.

Ein gleiches Meisterstück von Steinhauerfleiß ist der in den Sds gehauene Brunnen 
an der Innenseite der Südwand. Jetzt ist derselbe verschüttet. Seine Massermenge aber 
wird wohl nie recht genügt haben. Das erhellt auch daraus, daß die späteren Besitzer 
den ziemlich entlegenen Brunnen vom „Trinkeck" her nach der Ramburg leiten wollten, 
trotz des Widerspruches der Mittelheimgeraide. Wergl. Lehmann o. G., 6. 223).

Betreten wir den Innenraum der Burg von der Nordost- oder Nordwest-Ccke, 
so sehen wir an den Steinconsolen der ca. 18.00 Meter hohen Schildmauer, daß dieselbe 
einst sechs Geschosse von je 3.00 Meter köhe über einander hatte. Die drei untersten Ge­
schosse haben noch ihren Wandverputz theilweise erhalten, die entblößten Wände der oberen 
Geschosse beweisen, daß Ziegelbrocken zur Abgleichung der Wandflächen verwendet wurden.

Lharakteristisch für die Ramburg sind auch die vier großen Sensterössnungen der 
Südseite, von denen noch zwei rundbogig überwölbte Leibungen zeigen. Die Linfassungs- 
steine sind schon längst abhanden gekommen. Diese Senster liefern den Beweis dafür, daß 
hier mindestens noch eine zweite Sensterreihe unmittelbar über der unteren hinzog und den 
Ausblick in das Dernbach- und Gueichthal und auf den Trifels hin frei hielt. Wenn wir 
entsprechend den Senstern der Südseite eine gleiche Zahl in der jetzt völlig zerstörten Nord -
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ostwand annehmen und die IVohnräume so theilen dürfen, dasz eine Scheidewand von 
Südosten nach Nordwesten durch zwei Ouerwände über den gewaltigen Selsenpseilern des 
Kellers geschnitten wird, so würden sich sür jedes volle Stockwerk sechs Räume ergeben, deren 
keiner von großem Umsange sein könnte. Von diesen müßte im unteren Stocke einer für 
das Brunnenhaus, zwei sür den Rittersaal, einer für die Küche und der mittlere vom 
Brunnen aus gegen Uordosten spitz zulaufende Raum als Hausflur in die Berechnung gesetzt 
werden. Also bliebe im unteren Stocke nur noch ein IVohnraum zu bestimmen übrig, 
der wohl Rüstkammer war, falls man nicht die Kapelle in denselben verlegen will, 
welche nach der Sage vom „Linaug" sich auf Ramburg befand.

Die Ritter und ihre Samilien hatten demnach ihre Wohnungen im oberen Stock­
werke eingerichtet. Die Gesindewohnungen und Stallungen lagen südöstlich von der Burg, 
wo zwischen dem Eingänge zum Keller und der Ringmauer ein breiter Platz übrig war, 
der jetzt mit Bauschutt und überwucherndem Gestrüppe bedeckt ist. Die sogenannte „Csels- 
krippe" auf der Nordwestseite der Burg, immittelbar unter der Schildmauer, ist eine künstliche 
Vertiefung in den Sets, die einst vielleicht auch ein Dach hatte, zum Schutze der Reitthiere, 
welche bei kurzen Besuchen da eingestellt wurden, oder welche nahe dem Ausgangsthore 
den Tag über zurhand sein mußten. Daß dazu auch Esel benützt wurden, darf glaublich 
erscheinen wegen der Steilheit des Schloßberges, und weil die späteren Besitzer, die Herren 
von Dalberg, Grauthiere auch benützten beim Ritte von St. Martin zur Kropsburg, wo­
von „die alten Esel zu Marte" bis heute sprichwörtlich geblieben sind.

Dach ihren späteren Besitzern, den Kämmerern von Worms, genannt von Dal­
berg, haben manche die Ramburg auch „Dalburg" genannt. 3m Jcfyre 1519 hat nämlich 
Ritter festtts von Ramberg „Rambergk schloß vnd dorf sampt anderm" den Rittern Philipp 
Wolfs, Kämmerern von Worms, genannt von Dalberg, um 2200 Gulden verkauft. Ebenso 
hat Sans von Ramberg am 27. Sebruat 1519 dem Kurfürsten Ludwig von der Pfalz 
seinen Wein- und Sruchtzoll zu Gommersheim und Sreisbach erblich überlassen, Wergl. 
Kreisarchiv, ad vitam Ludovici II, Sol. 305). Die Veranlassung zu diesen Verkäufen war 
wohl nicht die Kinderlosigkeit des Hans von Ramberg und seiner Gemahlin Anna Eck- 
brecht von Dürkheim, wie Lehmann meint, der Hauptgrund lag darin, daß Kurfürst 
Ludwig zu Weihnachten 1518 seinen: lieben, getreuen Hans von Ramberg, um der Dienste 
willen, die er ihm schon gethan hat und samt seinen Erben noch ferner thun soll, sein 
Schloß Winz in gen (siehe die Kr. 6 unseres II. Bandes) auf Lebzeit zur Wohnung ge­
geben hat. Er sollte das Schloß in guter Hut halten, auf Erfordern soviel Knechte als 
möglich in des Kurfürsten Sold nehmen, wasfentüchtig machen und ihr Hauptmann sein. 
Die glänzende Besoldung, die er dafür erhielt, macht es wahrscheinlich, daß Kurfürst 
Ludwig den nahenden Bauernkrieg bereits voraussah, zu dem er den tapferen Ramberger 
sich gewinnen wollte. Und wie dessen Onkel Erhärt von Ramberg um 1479 Burggraf 
zu Alzey geworden war, so zog Hans von Ramberg 1519 auf des Kurfürsten Schloß 
Winzingen und verschwindet seitdem sammt seinem Geschlechte aus unseren Urkunden. 
Wergl. Kreisarchiv Ad vitam Ludovici II, Sol. 290 und Keubaumburger Kopialbuch Sol. 32a.)

Am 6. September 1519 hat Ritter Hans von Ramberg den Rittern Philipp und 
Wolfs von Dalberg auch das Patronat über die von seinen Altvordern gestiftete Kapelle 
des hl. Kreuzes im Dorfe zu Ramberg überlassen, (vergl. Kreisarchiv, Urk. der Herr­
schaft Scharfeneck, Kr. 76). Diese Kapelle scheint an der Stelle der jetzigen Spitzfaden'schen 
IKühle und Sabrik gestanden zu haben; denn dort fand man im Boden den Grabstein, der
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heute noch im Mühlhose daselbst liegt. £u ist etwa 1 Meter lang, ca. 0.14/0.14 Meter 
stark und ohne jegliches Ornament. Die Grabsäule erhob sich aus niederem Süße mit 
welligen Absätzen. Oben ist eine Vertiefung und Bleilöthung mitten im Stein, vielleicht 
zur Befestigung eines Kreuzes oder eines abgebrochenen Theiles. Die Inschrift ist mehr­
fach stark beschädigt. Sie lautet:

ANNO 1533 DEN 13. TAG DES JENNERS STARB DER STRENG VND 
- VON DALBVRG RITER - [FjRIEDERICH RITER - [SEjLGEN SVN

SEINS ALTERS IM 42.
von den Gernt von Dalberg findet sich außerdem nur noch ein Erinnerungs­

zeichen im Dernbachthale, nämlich ihr Mappen, 6 Lilien, auf einem Schlußsteine des ein­
gestürzten Langhauses der Kirche zu Dernbach. Der Stein liegt jetzt im Glockenthurme 
der Kirche und beweist, daß die feerrrt von Dalberg bei einer Restauration dieser ihrer Pfarr­
kirche mitwirkten. Erbaut wurde die Dernbacher Kirche im frühgothischen Stple wohl um 
die Mende des XIII. Jahrhunderts von den Herrn von Rarnberg. (vergl. die „Baudenkmale 
in der Pfalz", Bd. I, 6. 190 ff.). Sie war dem Patron des Ackerbaues, dem hl. Jost 
geweiht, war die Pfarrkirche des ganzen Thales und hatte drei Geistliche. Jn ihr liegt 
noch ein großer, oben abgeschlagener Grabstein mit dem Mappen der Ritter von Rarnberg; 
sie führten einen Guerbalken im Schilde. Die Inschrift dieses Steines läßt sich nicht mehr 
ganz entziffern; sicher sind nur die Morte: Anno domini MCCCCXXXVIII feria secunda 
post Jodocum, d. h. den 8. Sept. 1438 starb der hier Bestattete. Höchst wahrscheinlich 
sind auch die beiden Köpfe, eines Mannes und einer 5mu, die auf den beiden Schluß­
steinen des Thores zwischen den Rippenansätzen gegen das Schiff der Kirche zu Dernbach 
hinabschauen, Porträts ihrer Erbauer, derer von Rarnberg.

Die Herrn von Dalberg hatten kein Glück mit ihrem Schlöffe Ramburg. Gleich 
beim Ausbruche des Bauernkrieges i. I. 1525 wurde es zerstört, weil es auf dem Almend 
der Mittelheimgeraide erbaut war. Mieviel die Ritter von Dalberg nach diesem Kriege 
davon wieder aufgebaut haben, um darin wohnen zu können, wissen wir nicht. Sie ver­
kauften die Burg sammt allen Zugehörungen i. J. 1540 an den Grafen Friedrich von 
Löwenstein, Herrn zu Scharfeneck, um 4000 Goldgulden und 300 Gulden grober Silber­
münze, und am 23. Juli 1540 hat König Ferdinand dem Grafen das alte Privileg 
erneuert, wonach die Dörfer der Mittelheimgeraide an das auf ihre Almend gebaute Schloß 
Ramburg keinen Anspruch haben sollen. Darauf wurde die Ramburg restauriert und 
von einem Zweige des Löwenstein-Scharfenecker Hauses bewohnt bis in den 30jährigen 
Krieg. Da wurde das Schloß abermals zerstört und nicht wieder aufgebaut. Ja es wurde 
bei der Miederherstellung des Dorfes Rarnberg mehrfach als Steinbruch benützt; Guader 
und Fenstergewände wurden weggeschleppt und die Ruine in den traurigen Zustand ver­
setzt, in dem sie jetzt sich befindet. Die Ruine gehört seit der Theilung der Geralden i. J. 
1820 der Gemeinde Rarnberg.

Speyer, im September 1895. Dr. Grünenwald.

Oachrrag zur Beschreibung der ßutne ßamtiurg
von 3. Naeher.

Zur genauen Mürdigung des bautechnischen Charakters der Ramburg haben 
wir der obigen Beschreibung von Dr. Grünenwald nur weniges beizufügen. Die Bau-

Anmerkung. Zu Seite 54 wird bemerkt, daß das sechsgeschossige Gebäude sich an die Schildmauer anlehnte. Der Grund­
riß (Fig. 85) und der in denselben eingezeichnete Steg ist hienach zu berichtigen.
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stelle der genannten Burg war klein, aber die Position für die Beherrschung des Zuganges 
zur Hochstraße durch das Dernbachthal im Mittelalter eine sehr wichtige. Jn dieser Be­
ziehung ergänzte sie die sortisicatorische Anlage der Burg Meistersel (vergleiche die folgende 
Nummer).

Der durch den Terrassenrand des Selsklotzes begrenzte, kleine Rau in bedingte 
die einfachste, bauliche 5om für die Burg, wie wir sie allenthalben in Schwaben bei den 
kleineren, von höheren Bergrücken beherrschten Lehensburgen vorfinden, und daher auch 
als die schwäbische Bauart bezeichnen. Tine riesige, oft 25.00 Meter hohe Mauer 
deckt die Berg- oder Angrissseite. Das hinter dieser Mauer stehende Mohnhaus des Ritters 
ist so geschützt, wie der Krieger hinter seinem hohen Schild. Ls ist daher auch der all­
gemein übliche Name „Schildmauer" für diese Mauerklötze sehr bezeichnend. Bei einer 
Stärke von 2.50 bis 3.00 Meter und einer sorgsam ausgeführten Verkleidung von Buckel- 
quadern sind bei einer solchen Mauer alle Schwächungen durch Eingänge und Fenster­
öffnungen vermieden, die Vertheidigung oder die Abwehr eines Angriffes geschah nur von 
der oberen Deckung aus, die einen gedeckten Mehrgang enthielt. Zunächst unten lag ein 
— häufig in der Mauerstärke befindlicher — Machtraum, wohin sich die letzten Vertheidiger 
zurückziehen konnten, wenn die Burg selbst vom Seind erstürmt war. Mir treffen daher 
auch an diesen Schildmauern einen hoch liegenden Eingang, der vom Ritterhaus mittelst 
einer Leiter oder durch einen fliegenden Steg, welcher leicht abzubrechen war, erreicht werden 
konnte. So ersetzten diese Schildmauern bei einer Belagerung den sogenannten Bergsried. 
Mir haben im Lageplan (Stg. 85) diesen Steg, der mit der Ritterburg in Verbindung stand, 
mit g bezeichnet.

Wenn eine oder die andere Ecke oder auch beide Ecken einer solchen Schildmauer 
den Mursgeschossen besonders ausgesetzt waren (wie bei der Ramburg die nördlich liegende), 
so gab man der Schildmauer eine Miederkehr ai des planes; das heißt man führte sie 
in ihrer ganzen Stärke noch 1.00 bis 2.00 Meter um das Eck herum. Mir sehen heute 
noch in den Resten der Burg, wie mächtig diese Schildmauer über die übrige Umfassungs­
mauer emporragte.

Der Eingang in den Burgraum dürste auf der südlichen Seite der Ringmauer 
zu suchen sein, als der ungefährdetsten Sront der Umfassung.

Menn sich, wie wohl anzunehmen ist, über dem 17.60 aus 10.00 Meter großen 
M'llerraum das Ritterhaus erhoben hat, so blieb aus der südwestlichen Seite immer noch 
ein kleiner Hos li, in dem sich der Brunnen f in deni vertieften Raume e befand, zu dem 
man mittelst einer Treppe gelangen konnte. Die Ringmauer b zeigt hier noch die Reste 
von Fensteröffnungen. Man kann sich dieselben so erklären, daß der Hof h vom ersten 
Stockwerk des Ritterhauses eingedeckt war, oder ein sogenannter Söller bis zur Ring­
mauer vorgebaut war, um eine freie Aussicht in der Richtung gegen den Trifels genießen 
zu können. — Die Angrissseite der Ramburg war durch die Terrasse und den 5.20 Meter 
breiten, eingeschnittenen, künstlichen Graben gedeckt.

Auch die Südseite dürfte da, wo der Sufzpfad eingezeichnet ist, noch eine Zwinger­
anlage umgeben haben, und auch die vordere ebene Stelle vor dem ä^ellereingang befestigt 
gewesen sein.

Die Steinmetzzeichen auf den (Quadersteinen, d. h. die römischen, großen Buch­
staben gehören zu den ältesten ihrer Art. Zch entdeckte dieselben schon an dem Thurm 
in Moudon, den die Herzöge von Zähringen als Statthalter der deutschen Mai]er in Bur
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gund im XII. Jahrhundert zur Beherrschung der Meerstraße nach Vevep und zur Nieder­
haltung der Aufstände des burgundischen Adels erbaut hatten. Erst im XIII. Jahrhundert 
erscheinen die Sinneszeichen bei den mittelalterlichen Bauhütten als die Merkmale der 
vorschriftgemäßen Zurichtung der Steine. Ls waren zu jeder Zeit Eigenheiten der Stein­
metzen, welche die Werksteine zugerichtet haben. Diesen Zeichen zu Solge, die in der 
romanischen Bauperiode zuerst auftreten, darf die Bauzeit der Ramburg am Ende des 
XII. oder am Anfange des XIII. Jahrhunderts angenommen werden.

Cs ist irrig anzunehmen, daß die Anlage der Bergfriede in eine spätere Zeit 
als die der Schild- oder Ringmauern fällt. Diese hing stets nur von der Größe des Burg­
raumes und von den Mitteln des Erbauers ab. Bei der Ramburg fehlte es am hiezu 
nöthigen Raum.

Die Bergfriede der Burgen zu Besigheim und Reichenberg in Schwaben, erbaut 
von den mächtigen Markgrafen von Baden, gehen in das XII. Jahrhundert zurück. Die 
Schildmauer vertritt in Schwaben oft den Bergfried, nicht nur bei den kleineren Lehens­
burgen sondern auch bei den größeren Ritterburgen. Wan trifft diese echt schwäbische 
Bauweise bis nach Franken hinein, so beim Sreienstein und der Stolzeneck im Odenwald, 
bei der Wasenburg im Elsaß und also auch bei unserer Ramburg.

16. Die Burgruine Meistersel.
(Hiezu die Figuren 86 bis 89.)

Meistersel gehört zu den ältesten Burgen der Rheinpfalz, aber auch zu denen, 
die am meisten zerfallen, am wenigsten unterhalten und am seltensten- besucht sind. Ueber 
ihre Lage und ihr ehemaliges feudales Verhältnis zur nahen Kaiserburg Trifels wurde 
schon oben bei Betrachtung der kaum 2.00 Kilometer Luftlinie von ihr entfernten Ram­
burg gesprochen.

Jedem in der Geschichte des Mittelalters wenig erfahrenen Wanderer muß es 
höchst ausfällig erscheinen, am Ende des Dernbachthales, kaum 6 bis 7 Kilometer vom 
Trifels entfernt, drei starke Burgen: Meistersel, Ramburg und Scharseneck, zu finden, deren 
Bewohner unmöglich in diesem zwar schönen aber armen waldthale genügsamen Unterhalt 
finden konnten. Doch über dem kaum 3.00 Kilometer entfernten Modenbachthale haben 
einst ebenfalls drei Burgen gestanden: die Rietburg, die Geißburg und die Burg Sranken- 
fels. Rietburg und Geißburg lagen am Eingänge des Modenbachthales, Jrankenfels erhob 
sich der Meistersel gegenüber auf dem Vorsprung des Jrankenberges. Meute könnte es 
fast unglaublich erscheinen, daß Kurpfalz in dem jetzt so einsamen Modenbachthale einst 
ein Zollhaus hatte und Geleit gab. Begreiflicher wird diese Thatsache und die Anlage 
der genannten sechs Burgen, wenn wir die alten Straßenzüge in Betracht ziehen, von 
denen einer der wichtigsten durch das Modenbachthal zum Schänzel und von da auf der 
alten, vermuthlich von den Römern angelegten Mochstraße über Taubensuhl, Johannis­
kreuz, Kaiserslautern, Kreuznach, Bingen und Mainz rheinabwärts zog.
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Die Burg TtTeifterfel hatte also eine ungenrein wichtige Lage. Sie verlegte die 
Zugänge von und zu der Hochstraße und zugleich den einzigen Gebirgspaß zwischen 
dem Dernbach- und Modenbachthal, den Sattel zwischen dem Roßberge und dem IValters- 
berge, aus dessen südöstlichem Vorsprung sie liegt.

Der Name der Burg erscheint seit alter Zeit in verschiedenen Varianten. Die 
nachweisbar älteste Sorrrt ist „Meistersele". Darnach erscheint: Meisterselde und Meistersel, 
mißverstanden auch: Meistersal und Meisterfelden etc. Jn neuerer Zeit hat man die Ruine 
auch Modeneck und Modenbacher Schloß genannt in Anlehnung an den Modenbach und 
an den Hof gleichen Namens, der am Süße der Meistersele liegt, als letzter Rest des ehe­
maligen Dorfes „Modenberg unter Meistersele".

Der Name dieser Burg hat schon recht viele und ungeschickte Deutungen erfahren. 
Cr hat natürlich mit dem lvorte Seele gar nichts gemein, sondern ist eine Verbindung 
von meister = ß>err, Herrscher und selde = feaus, lvohnung, auch Achtelstheil eines Hauses. 
Seine Bedeutung ist also = Herrenhaus oder auch = meisterwürdiger, ausgezeichneter Bau.

Schon dieser Name kann darauf hinweisen, daß Meistersel älter ist als die andern 
umliegenden Burgen, daß es eine Meile der einzige Seudalsttz in dieser Gegend war. In 
der That erscheint diese Burg bereits am 6. Januar des Jahres 1100 in einer Urkunde 
des Bischofes Johannes I. von Speier, Grafen im Kraichgaue. Derselbe schenkte an diesem 
Tage diese seine Burg den Bischöfen von Speyer und Kaiser Heinrich III. und eine Reihe 
von Reichsfürsten waren persönlich als Zeugen dieser Schenkung und Urkunde in Speyer 
zugegen, (vergl. Acta Academiae Palatinae III, 6.278 ff. und Äemling, Urkundenbuch 
zur Geschichte der Bischöfe zu Speyer I, S. 69 ff.)

von da an finden wir, daß die Burg Meistersele von den Speyerer Bischöfen 
an die Kaiser verliehen und von diesen wieder als Asterlehen anderweitig vergeben wurde, 
zunächst an ein Rittergeschlecht, das sich nach dieser Burg benannt hat.

So hat schon unter Kaiser Friedrich Barbarossa der Ritter Heinrich von Meister­
sele diese Burg zu Lehen gehabt und hat in des Kaisers Hamen das vogteirecht geübt im 
ganzen Dernbach- und Sulzbachthale. tvergl. Mürdtwein, Subsidia diplomatica, X, 
6. 354, Nova subsidia dipl., XII, 6. 126 und Lehmann, Urkundliche Geschichte der 
Burgen und Bergschlösser, II, S. 232 ss.)

von den Nachkommen des Heinrich von Meistersele kennen wir nur noch den 
Ritter Sifrid von Meistersel mit dem Beinamen Kopf (Caput) und dessen Söhne Sisrid 
oder Sigulo, Ulrich und Jakob von Meistersel. (Pergl. Nova subsidia dipl., XII, S. 186. 
Monasticon Palatinum, III, 6. 65 und Lehmann o. (D., II, S. 235).

Seit dem XIV. Jahrhundert finden wir Meistersel im Besitze der Herrn von 
Gchsenstein. Otto IV. von Ochsenstein, der i. J. 1306 seine Gemahlin mit 400 Ulark auf 
Meistersel und Landeck bewitumt, war auch als Landvogt der Trbe der alten Ritter von 
Meistersele. Seine Zeit war aber eine sehr schlimme und kämpsereiche und die erste 
Blüthezeit der Meistersele ging ihrem Ende entgegen. Jm Jahre 1366 wurde zuerst dem 
Kurfürsten Ruprecht I. von der Pfalz eine Gesfnung in Meistersel verschrieben, und i. J. 
1369 dem kurfürstlichen Viztum zu Neustadt, dem Ritter Konrad Landschad von Steinach, 
die Hälfte der Burg verpfändet. Darauf ging dieselbe in mehrere Hände über; sie wurde 
eine Ganerbschaft, in deren Besitz sich acht Gemeiner theilen konnten.

Mer einen oder mehrere Theile dieser Ganerbschaft gewann, mußte vor der Auf­
nahme unter die Gemeiner den Burgfrieden beschwören.
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Ls waren nacheinander ziemlich viele Gemeiner, die durch Erbschaft oder Jftauf 
Theile der Burg an sich brachten. Auf die Einzelheiten dieses Besitzerwerbs und -Wechsels 
kann indeß hier nicht näher eingegangen werden; die vorhandene Literatur bietet darüber 
genügenden Aufschluß. (Ueber den Umfang des Burgfriedens vergl. Remling, Urk. II, 6. 42).

5ür die Baugeschichte der Uleistersele und für das Verständniß ihrer Ruinen sind 
diejenigen Besitzer und Bauherrn noch besonders zu beachten, welche zu Anfang des 

XV. Jahrhunderts die Burg restaurirt und eine zweite Blüthezeit derselben herbeigeführt 
haben. Iver heute die Burg besucht, ohne ihre Geschichte und ihr hohes Alter zu kennen, 
wird den Eindruck einer ziemlich spät erbauten Ritterburg erhalten. Cr findet nämlich 
Guader mit Zangenlöchern. INauern mit Schießscharten, Thore mit Spitzbogen und - ein 
Unikum im pfälzischen Burgbau - ein viertheiliges gothisches Lenster. Aus alter Zeit 
sind nur mehr wenige Unterbauten erhalten, der größte Theil derselben ist verschüttet. 
Meistersel gehört ja zu den am meisten zerfallenen Ruinen, prächtiger Laubwald wächst 
aus den Trümmern empor und wirft zauberische Schatten über das Gemäuer, das im 
Geiste zu rekonstruieren wohl den wenigsten Besuchern bisher recht gelungen sein wird.

Nähern wir uns der Ruine vom Dernbachthale her über den „Abschelweg" oder 
durch das INodenbachthal den Roßsteig herauf, so gelangen wir zunächst auf den 
Gebirgssattel „an den drei Buchen", wo heute noch „der Geist" von INeistersel umgeht 
und schon manchen Schabernack verübt haben soll. Port da sehen wir die Ruine 
ganz nahe vor uns liegen auf einem ziemlich steilen Berggipfel. Ivir gelangen auf 
einem neuen, bequemen Lußpfad zur Löhe und durch eine Bresche in der Ringmauer zum 
südöstlichen Theile der Burg, zur sogenannten Schnabelecke. Etwas weiter und mühesamer, 
dafür aber auch viel instruktiver ist der alte Lahrweg, der gegen das Schänzel hin, west­
lich unter der Burg vorüberzieht, und von dem aus der eigentliche Burgweg nach rechts 
abzweigt. Ehe wir in denselben einbiegen können, sehen wir rechts über uns eine ca. 
36 Meter lange Wehrmauer, deren Schießscharten auf unsern weg gerichtet sind. Durch­
schreiten wir endlich die äußerste Pforte und steigen von Norden her den eigentlichen Burg­
weg empor, so gelangen wir bald zur Brücke, die einst über einen 11.40 Meter breiten, 
mit großer Mühe aus dem Lels gehauenen Graben führte, von der Brücke sind noch 
drei steinerne Grundpfeiler erhalten, von dem Burgthore aber, das vor dieser Brücke sich 
erhob, sind nur mehr wenige Mauerreste aus zwei sich gegenüberliegenden Lelsstücken 
übrig. Gestlich von der Brücke setzt sich der Burggraben fort und legt sich quer vor die 
Angriffseite der Burg. Gegen Nordwesten waren Burg und Graben durch ein Vorwerk nach 
außen abgeschlossen, wie vorhandene Mauerreste zeigen. Im Südosten erhob sich über dem 
Graben der steile Burgfelsen und eine darangeschlossene Schildmauer von ziemlicher Stärke.

Sinter dem Graben und der Brücke dehnt sich gegen Süden hin der fast drei­
eckige Burgraum aus, der an seiner schmälsten, südöstlichsten Stelle den sehr bezeichnenden 
Namen „Schnabelecke" erhalten hat. Außer diesem eigenartigen, dem Berggipfel ange­
paßten Grundrisse der Burg fällt uns gleich beim Eintritte besonders auch der Umstand 
aus, daß nur ein Theil derselben aus dem Leisen steht, während der größere, westliche 
Theil unter dem Lelsen angelegt werden mußte. Dadurch zerfiel Meistersel von selbst in 
eine obere und eine untere Burg, die indeß durch eine in den Lels gehauene Treppe mit 
einander verbunden sind.

Außerdem wurde die Burg zu Anfang des XV. Jahrhunderts auch in eine 
vordere und eine Hintere JMtfte getheilt, und da bei dieser Theilung die einzelnen Theile

nur
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ziemlich gut beschrieben wurden, so sind wir über die Zahl und Lage der damaligen Ge­
bäude genugsam unterrichtet.

Die erste Theilungsurkunde ist datiert vom <3. Oktober 1407. Damals besaß 
Bischof Raban von Speyer drei Achtel der Burg, sein Bruder San5 von Selmstädt ein 
Achtel, Friedrich von Gchsenstein zwei Achtel, Sans von Gommersheim und vye von 
Krobsburg, des Johann Gstertag von IVinstein IVittwe, je ein Achtel. Bei der Theilung 
erhielten die von Selmstädt, Bischof Raban und sein Bruder Sans, die Hintere, südliche 
Sälfte der Burg, „den hyndern velse, da der bronne inne stet, von dem vnderscheit zwuschen 
dem thorne vnd dem hyndern seifen an bijß hinden uß gegen der drencke zu vnd das 
steingehufe hienyden von der küeche an, die an das steinhuse stoßet, bijß hinden uß an 
die snabellecke gegen der drencke zu, vnd der kleyn stale dauornen in dem vordern teile» 
obwendig dem großen stalle naher dem velse zu, sol auch zu demselben hindern teile gehören."

Junker Friedrich von Gchsenstein und seine Gemeiner erhielten „den vordern velse 
gegen der Porten off, do der thurn inne stet, bijß an die vnderscheit, die zwuschen dem 
turne vnd dem hyndern velsen stet, vnd die gehuse hienyden ober der Porten vnd ober den 
stellen hien, hinder bijß an das steinhuse. vnd der kellre, der vnder dem steinhuse stet, 
gegen der Kuchen zu, soll auch halber junckher Friedrichs vnd siner gemeiner sin vnd zu 
dem vordern teile gehören."

„Item soll das backhuse gemein sin vnd soll sten zwuschen der Kuchen vnd der 
Porten. — Item soll der bronne vnd das gefengniffe in dem felsen gemeyn sin. — Item 
sollen alle genge zu den wachten offen sin, das die wechter wol gewevern vnd gen mögen. — 
Item sollen die Porten vnd türe vnd brücken, weg vnd siege in die bürg vnd vff den 
velsen gemeyne sin. — Item soll der Hofe vnd die bloße inn der vndern bürg bliben, als es 
ytz ist vnd nit verbuwet werden." (Kreisarchiv, Sochstift Speyer, Saszikel 856, Sol. 10 ff).

Als dann Bischof Raban am 22. Juli 1408 seine drei Achtel von dem Achtel 
seines Bruders schied, erhielt der Bischof „am obern velse die Kammer by dem dornen vnd 
die liebste bune (Etage) vff dem velse. So ist Serr Sans an demselben velse worden vnd 
sol Han die nehste bune darnach, die vnder dem darraß (= Altan, Söller, Bastei) steet vnd 
die genge sollen vff beiden syten offen bliben vnd gemeyne sin. Item hienyden in der bürge 
ist myme Serrn von Spire worden vnd sol Han daz steynern huß von der Kuchen an bis 
hinden vß, als der steynern giebel vff get an der snabelecke, vnd den kleinen stale in dem 
vordern teile. So ist herre Sanns hienyden worden vnd sal Han daz hinder steynhuß- 
daz man nennet die snabelecke, von dem nehsten giebel by snabeleck an biß hinden vß vnd 
den stale darunder, den man nennet die helle, vnd Herr Sanns sol auch recht Han zu 
firne achtenteile in kelre, Kuchen vnd backhuse, vnd sollen die genge offen bliben vnd ge­
meine sin." (Kreisarchiv, Sochstift Speyer, Jasz. 856, 5oI. 15 und Remling, Urkunden- 
buch, II, 6. 68).

Eine weitere Beschreibung der Burg und ihrer Theile ist durch die angeführten 
Urkunden überflüssig geworden. Nur darauf ist noch hinzuweisen, daß Bischof Ludwig 
von Speyer am 24. März 1487 dem Ritter Seinrich Bock schreibt: Er habe seinem l. ge­
treuen Sans von Stettenberg befohlen, ihn als neuen Gemeiner zu seiner Gerechtigkeit im 
Gchsenstein'schen Theile aus Meisterselden einzusetzen. Da er den Ivillen geäußert habe 
dort einen Stall und anderes bauen und decken zu lassen, der Stall aber theilweise dem 
Bischöfe zustehe, so möge er sich zur Vermeidung späterer Irrungen darüber zuvor mit
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Sans von Stettenberg vertragen. Der alte Stall scheint demnach damals baufällig ge­
wesen zn sein.

Ueberhaupt ließ der bauliche Zustand der Burg schon zu Ansang des XV. Jahr­
hunderts viel zu wünschen übrig. Das beweist eine Urkunde von 1406, in welcher die 
oben genannten Gemeiner bekennen, daß sie „bedacht vnd angesehen hant solichen bruch 
vnd notdurfft, der da ist an buwe derselben vestin DIeisterselden, vnd da; yh vnd in 
künftigen zijten zusürkomen vnd die vestin in notdurfftigem buwe zu behalten. So sind 
wir einmütichlichen mit einander überkomen, für vns, nufere nachkamen vnd erben, das 
wir ytz vnd surbaß mee einen bumeister vnder vns gewannen vnd erkysen sollent zu der 
obgenannten vestin, der da buwe vnd mache an dechern, vff dem mantel vnd dem thorne 
an den muren vnd an andern nyderselligen vnd notdursstigen gemeinen büwen desselben 
slosses." Jeder Gemeiner soll abwechselnd zwei Jahre Baumeister sein und jährlich 32 
Gulden verbauen, von jedem Achtel 4 Gulden, die jährlich um Ostern dem Baumeister zu 
entrichten waren. Deshalb hatte der Bischof von Speyer für seine drei Achtel jährlich 12 
Gulden Schloßbaugeld zu bezahlen, Friedrich von Ochsenstein 8 Gulden, die andern je 4 
Gulden jährlich. Der Baumeister mußte jährliche Rechnung stellen und nach zwei Jahren 
nnsee neuen Baumeister aus den Gemeinern ernennen.

Bei diesem Vertrage scheint man indeß schon geahnt zu haben, daß er nicht von 
langem Bestand sein konnte; denn man setzte die Klausel bei: „TDann wir das floß teilen, 
so mag iglicher sine teile selbs buwen vnd in buwe halten vff sin selbs koste." (Kreisarchiv, 
Sochstift Speyer, Sasz. 836. Sol. 8).

Als diese Theilung sich am 3. Oktober 1407 vollzog, wurde eigens betont, „daz 
die inner vff dem vordem velfen notturfftig were zu machen, wann sie buwefellig were, 
vnd wart beretd vnd beteidingt: IVelchem der Vorderteile om velfen wurde, das dieselben 
die muer, die vff dem velsen stet, machen und buwen sollen in diesem jare, ane der andern 
schaden, den der hynderteile zu teile wurde." so. G., Sasj. 856, Sol. 11).

TPtr wissen, daß die vordere Sälfte dem Junker Sriedrich von Gchsenstein und 
einen Gemeinern zufiel und müssen deshalb in den erhaltenen modernen Bauresten auf 
dieser Seite Zeugen seiner Bauthätigkeit erkennen. Als Sriedrich von Gchsenstein am 
12. September 1408 ein Achtel dieses vordertheiles um 400 Gulden auf IViederkauf dem 
Bischöfe übergab, verpflichtete er sich ausdrücklich, jährlich 4 Gulden Baukosten „vnd was 
sie fuß redlichs buwes an demselben achtenteil teden" beim Rückkauf zu vergüten. Ebenso 
will er auch ferner seines Serrn „Ruprechts, des römischen königß teil, den er zu Dleister- 
selden hat, ußrichten mit knechten, kosten, buwe vnd anders, was sich dauon gebürt zu tun."

Die neueren Theile der Hinteren Burghälfte aber, besonders das viertheilige 
gothische Senster auf der Gstseite der oberen Burg, ssiehe Sig. 89) sind ohne Zweifel dem 
Bischof Raban von Speyer (1396—1439) zuzuschreiben. An dieses Senster schloffen sich 
die Gemächer des Bischofs und daran die feines Bruders &ans, schmale IVohnräume 
von 4—4.50 Dieter Breite. Jn den wänden dieser Gemächer sind Reste von Kaminen 
erhalten. Nahe der südöstlichen Ecke der Ringmauer, war höchst wahrscheinlich ein altes 
Schlupfpförtchen.

Vom Ritterhaus in der vorderen Burg, zwischen dem Sels und dem Burgweg 
gelegen, sind drei Umfassungsmauern erhalten. Das Gebäude mißt im Lichten 8.00/7.00 
Dieter, vom unteren Stocke desselben, auf der Südseite, ist eine gothische Thür erhalten, 
flankirt von zwei niederen Schießscharten. (Siehe Sig. 87).
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Dieselbe Abbildung zeigt auch das innere Burgthor, das ebenfalls im XV. Jahr­
hundert verstärkt und gothisch profiliert wurde. Auf der Mestseite desselben ist noch eine 
steinerne Thürangel erhalten, welche beweist, daß dieses Thor durch einen Thorflügel ge­
schlossen wurde. Gb westlich daneben, im „Mantel", d. h. in der ehemaligen Ringmauer, 
nicht ein viereckiger Mächter-Thurm zum Schutze des Thores und der Zugbrücke angelegt 
war, läßt sich nicht bestimmt angeben. Mauerreste scheinen darauf hinzuweisen. Der 
Thurm (der im stumpfen Minkel gegen Außen neben dem Eingänge c liegende bis auf 
die Bodenfläche der unteren Burg reichende Anbau d (siehe 5ig. 87), der auch zur Be­
herrschung des Zuganges zur oberen Burg als Slankirungsthurm diente), enthielt den 
Brunnen, dessen Raum jetzt ganz verschüttet ist. Sein Master konnte einst auch von der 
unteren Burg aus geschöpft werden durch ein rundbogiges Selsenthor, das uns 5ig. 89 
zeigt. Mie vorsorglich die Burgherrn mit dem Master umgingen, lehrt die auf der 
Gstseite des Selsens eingehauene Listerne, 3.00/2.00 Meter groß. Jrt dem Thurme befand 
sich auch das Gefängniß, zu dem man auf 12 Stufen hinabsteigen mußte.

Zwei Schießlucken in diesem thurmähnlichen Bauwerke weisen noch auf die Be- 
deutuug dieses Vertheidigungsbaues hin; in den Urkunden ist auch öfter von dem „thurn" 
auf dem Selsen (in medio) die Rede.

Zur Burghut mußte jeder Gemeiner „zu sinem achtenteile einen Knecht vff der 
egenannten vestin" halten. Mer das unterließ ging seines Theiles verlustig, bis er die 
Kosten ersetzte, welche die andern Gemeiner indessen für Burghut und -Bau an seinem 
Achtel aufgewendet hatten. Bei Belagerung und Kriegsnoth waren Kurpfalz und die 
Bischöfe von Speper noch verpflichtet je vier, die andern Gemeiner je zwei, zusammen also 
sechzehn gewappnete Edelknechte auf die Burg zu schicken. (Pergl. Kreisarchiv, Sasz. 856, 
Remling, Urkundenbuch. II, 6. 43).

Ein merkwürdiges Schutzverhältniß gewährte Meistersel in Kriegszeiten, indem 
jeder Gemeiner einen Bedrängten gegen Entgelt aufnehmen konnte. Die Aufnahme mußte 
aber sofort „den portenner und thornknechten" verkündet werden, und wer „der erste 
enthalter ist, des entheltniste sol vor geeit, die wile der Krieg rveret.“ Dafür hat zu ent­
richten ein Sürst oder eine Stadt 40 Gulden und 4 Armbrusten, ein Graf oder K>err 20 
Gulden und 2 Armbrusten, ein Ritter 10 Gulden und 1 Armbrust, ein Knecht 6 Gulden. 
Das Geld soll zum Bau, die Armbrusten zur gemeinen Mehr der Burg verwendet werden. 
Doch ist bestimmt, daß kein Gemeiner des andern Seinde in die Burg aufnehmen darf. 
(Kreisarchiv o. (D. und Remling Urft., II, S. 42. Vergleiche auch die Mittheilungen 
des historischen Vereins 1895, 8. 114 u. 116 ff.).

Die erste gewaltsame Zerstörung der Meistersel erfolgte wahrscheinlich im Bauern­
krieg 1525. Doch hat sich die Burg davon bald wieder erholt. Am 9. Oktober 1550 hat Kaiser 
Karl V. dem Ritter Philipp Jakob von Stettenberg den halben Theil an dem Schlosse mit seinen 
Gerichten und Bännen, ferner die dazu gehörigen Zinsen und Gülten zu Lingenseld und 
Edesheim verliehen. Dasselbe that Rudolf II. am 11. Juni 1578, und für seinen Theil 
der Bischof von Speper am 23. Januar 1583. So besaßen die von Stettenberg sieben 
Achtel, Kurpfalz ein Achtel der Burg, die dann im 30jährigen Kriege gänzlich zerstört 
und seitdem nicht wieder aufgebaut wurde. Nach dem Kriege, i. J. 1657, verkaufte 
Philipp Gottfried von Stettenberg die Ruine sammt allen Zugehörungen an seinen Ver­
wandten, Obrist-Machtmeister Lorenz von Batincourt, der sie am 26. Mai 1662 um 1000 
Dukaten an Damian kartard von der legen, Domherrn zu Trier, wieder verkauft hat.
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Beim ersten verkauf i. J. 1657 wird bereits das Schlößchen erwähnt, das die Ritter von 
Stettenberg unter der Ruine Meisterst! erbaut hatten, im Dorfe Modenbach, von dem jetzt 
nur noch der Modenbacher Sof übrig ist. Napoleon I. hat auch diese Güter der Grafen 
von der £ei?m als feudalen Besitz nach der Revolution eingezogen und 1803 in Mainz 
versteigern lassen. Seitdem hatte der Modenbacher kos schon mehrere Besitzer. lieht gehört 
derselbe sammt der Ruine Meistersel und den umliegenden lvaldungen und Miesen dem 
Herrn Regierungsrath Munzinger in Straßburg. Dr. Grünenwald.

17. DaK sogenannte „Korstenfonkrmz"
bei Hochspeyer.

(Hiezu die Figuren 90 und 91).

Das im volksmunde unter dem Namen Torstensonkreuz bekannte Denkmal am 
Heiligenberge bei Hochspeyer steht in der Mitte einer von Seiten des pfälzischen Ver­
schönerungsvereins hergestellten Anlage in der Nähe der Güterverladestelle Alt-Hochspeyer, 
südlich der Staatsstraße von Kaiserslautern nach Hochspeyer. Bis zum Jahre 1886 stand 
es etwas näher an der Bahnlinie Kaistrslautern-Hochspeyer-Neustadt, so daß es von den 
daselbst verkehrenden Zügen aus recht gut gesehen werden konnte. Es lag an der Grenze des 
kaiserlichen Gebietes gegen Speyer und Lhurpfalz und an der Kaiserlichen und pfälzischen 
Geleitsstraße.

Die von Hochspeyer kommende Bach wird bereits in der Stiftungsurkunde des 
Klosters Lambrecht (vergl. TTr. 48 des I. Bandes), d. h. i. 3. 977 „Hospira“ genannt. Der 
Grt gehört nach dem alten Meisthum der Kgl. Burg und der Stadt Lautern zu diesem 
Gebiete. In der Solge aber mag — wie 3. G. Midder, Band IV, 6. 242 schreibt — 
die Gerichtsbarkeit darüber zu dem Landgericht auf dem Stampe (zu den „Stolen" genannt, 
zwischen Stauf und Alsenborn), mit welchem die Grafen von Leiningen belehnt waren, 
geschlagen worden sein. Die Besitzungen von Nassau-Saarbrücken daselbst erwähnt das 
Lrankensteiner Meisthum. (Mittheilungen des historischen Vereins 1892, 6. 65).

Die Stadt Lautern (vergl. Nr. 12 des I. Bandes und die 5ig. 36 des II. Bandes) 
nebst dem anstoßenden Reichsland brachte pfalzgras Ruprecht der Aeltere in der Mitte des 
XIV. 3ahrhunderts in Lolge besonderer kaiserlicher Vergünstigungen an sein Haus. Die 
Gstgrenze dieses ursprünglich zum Kgl. Sorfte „Lutara“ in den Vogesen gehörigen Land­
striches wird in einem unter Kurfürst Ludwig III. errichteten Meisthum vorn Jahre 1417 
mit folgenden Morten beschrieben: „von Lalkenstein am Donnersberg bis an den Stole 
uf dem Stamp, und von dannen bis an die Kronenbirken uf dem Schorlenberg und von 
dannen hinter Beylstein (vergl. Tu*. 23 des II. Bandes) herüber bis an den Bremerrain 
(jetzt Bremer Hof)." Die Ruinen des Beilsteiner Schlosses liegen nur 2 Kilometer westlich 
von unserem Denkmal. Erwähnt wird das letztere nirgends.

3m XV. 3ahrhundert und speciell nach 1489 sind Gerichtsherren von Hochspeyer: 
Reinhart Graf zu Mesterburg und Altleiningen, Bernhart Graf zu Leiningen und Dags- 
burg, Philipp Graf zu Nassau-Saarbrücken und Friedrich Sieben von Einselthum, welche 
damals ein Gerichtsbuch anlegten.



.

67

Sier am Heiligenberge wurde vom XIV. bis Lude des vorigen Jahrhunderts oft 
gekämpft. Während des 30jährigen Krieges (1632 und 1635) hatten die Schweden hier 
Gefechte und eine chronikale Notiz vom 9. Juni 1663 besagt, daß „bei dem letzten grund­
verderblichen Kriegswesen das dorff Hochspeyer gleich mehreren benachbarten Orten durch 
gänzliche einäfcherung desselben dergestalt gänzlich ruinirt und verderbt worden, daß selbiges 
viel jähr lang allerdings ödt und unbewohnt gelegen."

Linern dieser Kämpfe mag das Denkmal seine Beschädigungen verdanken, wahr­
scheinlich auch seinen jetzigen Namen. Der letztere, der mit der Entstehung sicher nichts zu 
thun hat, entspricht der Bezeichnung „Schwedenkreuz", welche oft alten Sühnkreuzen bei­
gelegt wurde an Stellen, wo nach dem Volksglauben im 30jährigen Kriege Gefallene ein 
gemeinsames Grab gesunden hatten. (Vergl. (Dtte, Handbuch der kirchlichen Kunst- 
Archäologie).

Das aus 5ig. 90 ersichtliche, 2.85 Vieler hohe Denkmal besteht aus drei Theilen 
von rothem Sandstein, der wahrscheinlich in der Nähe gebrochen wurde. Die untere Platte 
ist 0.25 Meter, der daraus folgende Säulenschaft mit 5uf$ ist 1.75 Meter und der noch 
vorhandene Theil des Aufsatzes ist 0.85 Meter hoch.

An den Säulenschaft ist die Sigur eines barhäuptigen, geharnischten Mannes 
angearbeitet, der in der rechten Hand eine Lanze trägt und mit der Linken sich auf einen 
Schild stützt. Am Schuppenpanzer befinden sich zwei kleine Brustschilde. Die Kugelbrust 
des Harnischs soll auf die Zeit um 1430 deuten.

Die Sigur steht über einem Schild in Tartschensorm, aus dem ein rechts schreiten» 
der Löwe dargestellt ist. Ueber dem Haupt befindet sich ein zweiter, ebenso geformter, 
0.28 Meter hoher, liegender Schild mit der Darstellung eines mit drei Thürmen ausgestatteten, 
zweistöckigen Gebäudes, dessen unteres Stockwerk drei Thore zeigt (stehe Stg. 91). Ls 
scheint den Dom zu Speyer wiederzugeben und das Wappen der Stadt Speyer zu sein.

Der Aussatz besteht jetzt aus zwei auseinandergehenden, mit Nasen besetzten Bogen­
hälften, zwischen denen ein Crucifix angebracht ist. Ursprünglich dürften sich die Bogen­
hälften nach oben in umgekehrter Lage wiederholt haben und der Aufsatz mit einer Spitze 
abgeschlossen gewesen sein.

Ueber die Bedeutung dieses in seiner 5orm interessanten Denkmales sind ver­
schiedene Vermuthungen ausgestellt worden. Die, daß es dem schwedischen General Torsten- 
son gelte, ist ganz unhaltbar; höchstens könnte man annehmen, daß der Harne die Ver­
stümmelung eines älteren sei. Auch die Annahme, daß man es hier mit einer Rolandsäule 
zu thun habe, kann nicht bewiesen werden. Gegen sie spricht, daß der Gebrauch der 
Rolandsäulen, als Zeichen der hohen Gerichtsbarkeit, auf Norddeutschland beschränkt ge­
wesen zu sein scheint und auch keine Belege dafür da sind, daß hier eine solche Gerichts­
stätte war. Das unter dem Ritter befindliche Wappen mit dem schreitenden Löwen wird 
von manchen, denen unsere Abbildungen vorlagen, als das churpfälzische angesehen und 
darnach angenommen, daß Churpsalz hier die Justizhoheit ausgeübt hätte. Die Samten 
des Denkmals deuten auf die Entstehung im XV. Jahrhundert hin und nach dem oben 
Gesagten lag zu dieser Zeit die Gerichtsbarkeit in anderen Händen. Ls ist demnach auch 
höchst wahrscheinlich, daß der Löwe in diesem Wappen der Nassauische Löwe ist, da Philipp I. 
i. J. 1414 Hoheitsrechte in Hochspeyer erwarb.

Auch für die fernere Annahme, das Denkmal fei eine Grenzsäule gewesen, sind 
keine Belege vorhanden. Dagegen spricht sogar (nach Mittheilungen des Kgl. Kreis»
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Archivs Speyer), daß in den Grenzumgangsakten des Bannes der Gemeinde Hoch­
speyer aus dem XVII. Jahrhundert unter den beschriebenen Grenzsteinen das fragliche 
^äreuz sich nicht findet, sondern dieselben den Abtstab, eine Wolfsangel, einen Buchstaben 
oder einen Winkelhaken als Zeichen geführt haben, von einer menschlichen Sigur aber 
nirgends die Rede ist. wer heute die Grenzsteine im dortigen Walde aufsucht, findet 
darauf außerdem die Wappen der obengenannten Besitzer und Angrenzer.

5ig. 90.

Sig. 91.
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Ansicht deK oberen Wgpxenß 
an dem sogenannten Lorstensonkreuze.

Ansicht deK sogenannten Lorsiensonkreuzeß 
«(nach einer photogr. Aufnahme des kerrn L. TTeeb in Mainz.)

viel wahrscheinlicher und am nächstenliegend ist die Erklärung unseres Denkmales 
als ein Sühnkreuz, wie deren im wittelalter oft an Stellen errichtet wurden, wo ein Word 
verübt worden, oder Jemand plötzlich verstorben war. Wan kann vielleicht annehmen, 
die Stadt Speyer (nach dem oberen Wappen) habe hier einem in ihren Diensten stehenden 
Ritter, etwa Amtmann, der daselbst in einem der erwähnten Kämpfe gefallen war oder
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da ermordet wurde, dieses Kreuz zum Gedächtniß gestiftet. Das andere Wappen würde 
dann dasjenige des darüber dargestellten Ritters fein, denn der schreitende Löwe braucht 
nicht als der kurpsälzische angesehen zu werden. Denselben führten viele Geschlechter.

18. Die protestantische Kirche in Oiederkirchen.
14.00 Kilometer südwestlich von Jstufel und 8.00 Jftitometer östlich von 6t. Wendel.

(Station der Rhein-Nahe-Bahn).

(Hiezu die Figuren 92 bis 98.)

-s4*"

Die fragliche Kirche ist als ein recht interessantes Bauwerk zu bezeichnen, welches 
drei verschiedene Bauperioden aufweist. Augenscheinlich ist das aus romanischer Seit 
stammende nordöstliche Seitenchor der älteste Bautheil. Ls ist im Lichten 5.95 auf 3.33 
Nieter groß, und ist mit einem Tonnengewölbe überdeckt. In seiner südlichen, gegen das 
Lhor gerichteten Seite befindet sich eine 3.26 Nieter hohe, flach überwölbte Geffnung. 
Lin auf der Nordseite befindliches halbkreisförmig überdecktes Lenster ist vermauert. Das 
genau gegen Osten gerichtete Lhor ist, wie auch die übrigen Theile der Kirche, in gothischer 
Zeit entstanden. An dem Triumphbogen, welcher anscheinend von einem älteren Baue 
herrührt, haben sich auch noch spät-romanische Bestandtheile erhalten, von welchen be­
sonders die Lcksäule (siehe 5tg. 98) erwähnenswert!) erscheint. Der mit einem Lckknollen 
verzierte Sockel ist 0.28 TTIeter hoch; die darüber befindliche 3/4 Säule ist 1.36 Meter lang 
und das zugehörige Kapitäl hat eine köhe von 0.23 Nieter. Die gegenüber befindliche 
Säule wurde allem Anscheine nach entfernt, als man die heutige Mangel anbrachte. Die 
Sockel und Kapitale der an den Triumphbogen anstoßenden Wandpfeiler sind ebenfalls 
Bestandtheile des ursprünglichen Baues.

Da insbesondere letztere Details wie auch das beschriebene Seitenchor vielfach mit 
den bezüglichen Bautheilen der katholischen Kirche in Weilerbach (siehe die vorhergehende 
Kr. 8) übereinstimmen, so sind wir geneigt, auch die Cntstehung des ursprünglichen Nieder 
kircher Kirchenbanes in die I. k>älfte des XIII. Jahrhunderts zu setzen. Das heutige Lhor 
stammt aus dem Jahre 1514; die diesbezügliche Jahreszahl ist auf einer Lonsole eingemeißelt.

Die Rippen des aus Lig. 96 ersichtlichen Chorgewölbes ruhen auf Lonfolen auf. 
Das INaßwerk der Lhorfenster zeigt die 5ig. 92. Annähernd derselben Bauzeit dürfte das 
Mittelschiff und die beiden Seitenschiffe angehören.

Die drei Schiffe sind, wie 5ig. 95 zeigt, durch drei Rundsäulen von je 0.65 Meter 
Durchmesser von einander getrennt. Die Sockel zweier dieser Rundsäulen haben 0.37 Meter 
Söi)e und sind im Grundrisse quadratisch. Die Gewölberippen wachsen ohne Vermittelung 
aus den Rundsäulen heraus, von den äußeren Strebepfeilern auf der Südseite sind zwei 
je 1.32 Meter breite später verstärkt worden. Auf dem nordwestlichen Strebepfeiler sind 
verschiedene Buchstaben und Zeichen eingemeißelt, deren Bedeutung bis jetzt nicht auf­
geklärt wurde.

Die Saupteingangsthüre zur Kirche liegt auf der Südseite und hat einen über­
wölbten offenen Vorplatz. Sie ist erst in spätgöthischer Zeit entstanden; an dem oberen
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fLig. 92.

Ansicht gegen Morden.

X' ;?5ig. 93.
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(Die Figuren 92, 93 und 94 wurden nach photographischen Aufnahmen des Herrn E. Neeb in Mainz hergestellt).
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(Die Cliches zu den Figuren 96 und 97 wurden nach Zeichnungen des Herrn K. Bronn er in Mainz hergestellt^



Maßwerke, aus der linken Seite, ist ein sehr verwitterter Asse oder feund angebracht. Auch 
der Kirchthurm zeigt mehrere Bauzeiten. Sein unterstes Geschoß ist rundbogig überwölbt, 
die oberen Geschosse sind durch Balkendecken getrennt. Das Doppelfenster im III. Geschosse 
zeigt den Uebergang aus dem romanischen in den gothischen 6toi.

Der jüngste Kirchen-Bautheil ist der jetzt als Kohlenraum dienende ehemalige 
Sakristeiraum auf der Südseite des Chores; die bezüglichen Bausormen haben bereits 
Renaissance-Charakter.

Lig. 98. Bei dem ursprünglichen Baue war an der Stelle 
des letzteren jedenfalls ein offener Raum, von welchem 
ein jetzt vermauertes romanisches Lenster auf der (Oftfeite 
des südlichen Seitenschiffes sein Licht erhielt.

3m Thurme hängen zwei alte Glocken und beide 
haben Aufschriften. Die eine lautet:

,,0 rex gloriae Christe veni cum pace.“
Die zweite lautet:

„O rex gloriae Christe veni cum pace. 
Millesimo quadringentesimo decimo quarto “ 
Entsprechend dürften beide Glocken im Jahre 1414 

gegossen worden sein. Die eine derselben ist 0.70 Meter 
hoch und hat einen unteren Durchmesser von 0.88 Meter 
Die zweite hat eine Löhe von 0.80 Meter bei einem 
unteren Durchmesser von 1.04 Meter. An den Werk­
steinen befinden sich verschiedene Steinmetzzeichen, und zwar

I. auf der Nordseite:
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•V
V

Ueber die Entstehung des i. 1. 870 erstmalig 
erwähnten Dorfes Niederkirchen im Gsterthal, früher 
Hosternaho, Osternah, Oistern, Niederosternach, Oster 
sowie Margarethen-Gster genannt, liegen keine Urkunden 

Auch die Nachrichten aus dem Mittelalter über 
dieses Dorf sind spärlich; es ergibt sich jedoch aus denselben, daß bereits im X. Jahr­
hundert mehrere deutsche und französische Kirchen in dieser Gegend begütert waren. 
Insbesondere wird erwähnt, daß der Mainzer Erzbischof Adalbert i. I. 1128 die Kirche 
nebst 20 feilten Zinsgüter und dem salischen Lande daselbst der Abtei Disibodenberg (ver­
gleiche die Nr. 31 des III. Bandes) schenkte. Letztere überließ i. 3. 1254 die pastorie mit 
Ewigvikarie zu Gsternach wieder dem Erzstifte Mainz, und zwei Jahre später verkaufte 
die Abtei ihre Liegenschaften daselbst dem Kloster Wernersweiler (— Wörschweiler — ver­
gleiche die Nr. 91 des I. Bandes).

Die Kirche kam i. 3. 1261 durch den Erzbischof Werner von Mainz schenkungs­
weise an die Abtei Tholey. Das ganze Gsterthal gehörte in der Mitte des XIII. Jahr­
hunderts zur feerrschaft Veldenz und kam alsdann mit letzterer i. 3. 1459 an das
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Ansicht der Lcksäule auf der 
Mordostseite deK Ermmppogeng vor.
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Herzogthum Zweibrücken. 1538 traten die Gsterthäler, als die am längsten katholisch 
gebliebenen Gemeinden des Oberamts Lichtenberg'), sreiwillig der Reformation bei.

Der 30jährige Jftrieg brachte während der Jahre 1637 bis 1639 auch in dieses 
stille Thal unermeßliches Elend; die Pfarrei ging ein und wurde mehrere Menschenalter 
hindurch von dem Orte Äonken aus versehen.

Auch beim Einfalle der Lothringer Truppen in Kurpsalz i. J. 1678 anläßlich des 
Ivildfangstreites wurde die Gegend hart mitgenommen. Am 12. April 1680 wurde das 
Gsterthal, weil früher zur Grafschaft Veldenz gehörig, durch einen Act der französischen 
Restitutionskammer für ein Lehen des Bisthums Verdun erklärt und militärisch besetzt. 
Zur weiteren Lolge hatte diese Reunion die erzwungene Einführung des Simultaneums 
sowie die namentliche Ausführung der hiesigen Kirche in der von dem französischen Ge­
sandten Lhamop auf dem Reichstage zu Regensburg i. J. 1697 producierten Liste. Daß 
ersteres jedoch bald wieder rückgängig gemacht und letzteres trotzdem resultatlos blieb, ist 
dem Umstande zuzuschreiben, daß Mntg Mvl XI. von Schweden, an dessen Vater i. 3. 
1681 — nach dem Tode des Herzogs Friedrich Ludwig — das Zweibrücker Lürstenthum 
gefallen war, sich dieser Ausdehnung der Ryswicker Klausel zu entziehen wußte. Als 
1718 mit dem Tode Karl XII. die schwedische Herrschaft in der Pfalz endete, und Uieder- 
kirchen wieder in den Besitz des Herzogthums Zweibrücken gelangte, versuchte Herzog 
Gustav Samuel — auf Grund der Rpswicker Klausel — das Simultaneum wieder ein­
zuführen, jedoch ohne Erfolg.

Seit 1818 gehört die Pfarrei und Kirche zur pfälzischen unirten Kirche.

19. Die katholische Vrirche in Burrweiler.
4.00 Kilometer südwestlich von Ldenkoben.

(Hiezu die Figuren 99 bis I05d.)

Burrweiler (früher Babenwilre, Bobenwilre, Bubenwiler und Burweiler) liegt 
sehr schön, von Iveinbergen umgeben, an einem Gst-Abhange des Haardtgebirges. 3m 
frühen Mittelalter bildete dieses Dorf einen Bestandtheil der Herrschaft Geißburg") (Gepß- 
berg), und diese war ein Reichslehen, welches vom XIII. bis XVI. Jahrhundert ein Zweig 
der Edlen von Dahn (siehe Band I, Seite 43) inne hatte.

Die in den folgenden Stguren dargestellte Kirche in Burrweiler wurde i. J. 1523 
durch Christoph von Dahn umgebaut. Line diesbezügliche Notiz aus dem großherzoglichen 
General-Landesarchiv zu Karlsruhe lautet: „ 1523 hat Her Cristoffel von than mit Sr. gn. 
gemahel die Kirche in Bubenwiler uffs neue gebawt uz eigenen mittel, wozu die Ablisten 
von Heilsbrucken (Kloster in Ldenkoben) als Dezimatrin 100 Gulden, 25 Malter Korn, 1 Luder 
wein und sechs holhfuhren bpgestewert und verwilligt; derselbe Cristoffel hat auch eine 
Herrschaft!. gruft darin im Chor gebuwen."

Das Oberamt Lichtenberg erhielt seinen Namen von der auf jetzt preußischem Gebiete gelegenen 
Burg Lichtenberg (— 4.00 Kilometer westlich von Jtufel).

XK) Die auch auf Seite 58 erwähnte Geißburg stand 0.5 Kilometer westlich von Burrweiler 
am Eingänge de- Modenbacher Thales, etwas nördlich von der heutigen St. Anna-Kapelle.
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Pie Achse der Kirche ist, rote aus betn Grundrisse Fig. 99 ersichtlich, etwas gegen 
die Thurm-Achse bezw. die Achse des Thores geneigt, letzteres ist 9.80 Mieter lang, 5.00 
JITeter breit und mit einem Rautengeroölbe überbecftt. Pas ursprünglich 16.50 Mieter und 
jetzt, d. h. seit 1866 = 27.60 Mieter lange und 9.00 Mieter breite, flach gedeckte Schiff 
hatte früher eine gemalte Peche mit 2 größeren und 44 kleineren Bildern. Erstere stellten 
die hl. Jungfrau und den hl. Joseph dar; letztere verherrlichten die lauretanische Litanei 
mit originellen lateinischen und deutschen Ausdrücken, z. B.: „Splendidior cunctis“, „Pu 
Königin aller heiligen", „super omnia splendet“, „Pu Königin der Jungfrauen", — der 
brennende Pornbusch „flagrat non 
Jahrhunderts gemalte Peche so wurmstichig, daß sie gelegentlich der Verlängerung des 
Schiffes i. J. 1866 nicht wieder verwendet werden konnte. Pa zur besagten Vergrößerung 
die IVerksteine eines alten, neben der Kirche befindlichen Abwasserbehälters (wede = Miether 
oder Viehtränk genannt) verwendet wurden, bekam die neue Fa^ade dasselbe alterthümliche 
Ansehen wie der ältere Kirchenbau.

Pie auf der Mordseite des Thores befindliche 5.00 auf 3.40 Mieter große Sakristei 
ist ebenfalls gewölbt, wie aus Fig. 101 ersichtlich hatte der an den Thurm angebaute 
Theil des Thores früher ein hohes Pach.

conflagrat“. Leider war diese im Anfange des XVII.

Fig. 99.
:

h-

M. — 1 : 200.

Grundrtfz
(Aufgenommen i. J. 1892 von ^>errn 5. Lippert in Ludwigshafen.)

An den mit I. mit VI. bezeichneten Stellen sind die auf Seite 78 dargestellten Epitaphien eingemauert.

Pie Architecturformen an der Kirche sind gothisch; im Aeußern 
der Kirche finden sich mehrfach die Steinmetzzeichen

Jm Chore ist, wie bereits oben erwähnt, die Familiengruft der 
Tdlen von Pahn und drei diesbezügliche Grabsteine II, III und IV find auf der Südseite 
des Thores eingemauert.

Piefe in den Figuren 105a, b und c dargestellten drei größeren Grabplatten sind 
2.10/0.95 Mieter groß; die kleinere Fig. 105 d mißt 1.70/0.97 Mieter; sie wurde zu Ehren 
der i. J. 1625 verlebten Frau Maria von Metternich errichtet. Pie vier platten sind, wie 
der in Fig. 136 des I. Bandes wiedergegebene Grabstein des Grafen Philipp von Alt 
Pahn in Pahn aus rothem Sandstein hergestellt, wie dort auf Seite 78 bereits bemerkt 
wurde, führten die drei Pahner Linien das Wappen mit den drei rechtssehenden silbernen 
Adlern auf rothem Felde gemeinschaftlich. Pas auch dort erwähnte Wappenthier, den eine 
Scheibe haltenden Affen, enthalten auch die oben erwähnten Grabplatten.

Von besonderem Jnteresse ist die Grabplatte — Fig. 105a —. Sie wurde, wie 
aus der Grabschrift hervorgeht, zum Gedächtnisse des letzten Pahner Sprossen, des am

N5Z
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15. September 1603 verlebten Ludwig von Heu-Dahn errichtet. — Der zweite Stein 
(5ig. 105b) ist der zweiten Gemahlin dieses Ludwig von Ileudahn, der am 23. August 1595 
verlebten Sybilla von Alt-Dahn gewidmet und der dritte (5ig. 105c) dessen erster Gemahlin, 
der am 14. April 1587 verlebten Margaretha von Seebach.

Die bezüglichen Inschristen lauten:Lig. 102.

I. vergleiche 5ig. 105a. Aus dem Rande der Grab­
platte steht:

„Im Jar 1603 den 15 Sehtembris um sieben Uhren 
Vormittag starb der Edell und vest Ludwig von Dhan, 
der letzte seines Stammens Ulan allhier ruhet sein Leich­

nam sanfte: Erwartet die Urstänt sreidiglich."
Die in der Mitte befindliche Schrift enthält die

m mm
wW-Sst

%
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%/.

TDorte:
„Ludwig von Uewdhan Geboren von dem Adell Aus.. 
erkorn von Ehren Manheit und verstandt. Auch in 
Gottesforcht . Uber . Al bekannt . stirbt selig Und mit 
ihm Abgaht Gants Stam und Nahm. Gott im Gnad."

Die in den 4 Ecken befindlichen Mappen tragen 
die Aufschriften:

Dahn. st>elmstat. Ivinchendahl. Ingelheim. In der Mitte sind die Mappen von Sebach und Dahn.

II. vergleiche 5ig. 105 b. Der Rand der Grabplatte enthält die Morte:
„Sybilla . nobilis . virgo . a . Dhan . Antiquo . nupta . nob[ili] . viro . Ludovico. a. Dhan . Novo. 
XXV.Febr. Anno.MDLXXXXIII.f. XXXIII. Aug.intra. hor[am] .1. et. II.pomeridi[anam]. 

anno. MDLXXXXV. aet[atis]. suae. an[no]. XXXV.“

m
,

Ansicht der gewölbten Vetbe 
Im Lhor.

Auf der mittleren Inschrift steht:
„Lustri . dimidium . Ludovico . nupta . Dhanensi . et . sobolis . bustum . facta. Syibillae. suae. 
Stemmatis . eivsdem . cubat. hic. uisura. secundo. cum. foetu. quem . non. uiderat. ante. virum.“

Die in den 4 Ecken angebrachten Ahnen-Mappen umgeben die Aufschriften: 
Dahn. Kletten Wetenheim. Kres v. Kogenheim. Zorn v. Dunzenheim.
III. vergleiche 5ig. 105 c. Auf dem Rande der Grabplatte steht:

„Defuncta . in . domino . XIV. Apr . hora . IV. pomeridiana . anno . Chri[sti]. MDLXXXVII. 
actatis. suae. 65 . obiit.Margaretha. a. Sebach.nupta. cum . nob. viro . Ludoico. a. Dahn.“ 

Die mittlere Inschrift enthält die Morte:
„Margaris. hoc. gelido . tumulor. Sebachia. saxo . coelum. animam. recipit. frigidus. ossa. lapis. 
Quid . gemis. o . conjunxiterum. jungemur. amantes . e. coelis. sonitum . cum . tuba. clara. dabit. 

Ueber den in den Ecken befindlichen 4 Ahnenwappen stehen die Morte:
Sebach. Fleckenstein. Pfoow und Dalberg.

IV. Vergleiche 5ig. 105 d. Der Rand der Grabplatte enthält die Morte:
„Anno 1625 den 15. Septembris ist in Gott seliglich entschlafen die wohledle und tugend­

reiche Iraw Maria von Metternich dere Gott gnad."
Die 4 äußeren Mappen enthalten die Aufschriften:

Metternich. Sreiin von Dehrn, von der Layen. Ilassaw.
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Die in 5ig. 103 und 104 dargestellten zwei Epitaphien (I. und II.) sind zu Ehren 
des Hofkriegsrathes Johann Reinhart von Schönenburg und seiner Gemahlin errichtet 
worden. Die Trachten sind entsprechend den Zeitnormen. Die bezüglichen Grabschriften 
— Gold auf schwarzem Grund — welche aus den Lichtdrucken auf Seite 78 zu entnehmen 
sind, lauten:

I. Vergleiche 5ig. 103.
„Anno 1609 den ersten tag March starb die wolgeborne fraw Johanna von Volant, 
frey-fraw zu Rolle des Herrn obersten von Schonenburg, Herrn alhie gemhalin deren 
seelen der allmechtige gott genedig und barmherhig sey vnd ein fröliche avsferstehvng

vrleyhen wolle. Amen."
II. vergleiche 5tg. 104.

„Anno 1617 den 4. Mertz starb der woledle gestrenge Herr Herr Hans Reichardus von 
Schonenburg freyher zu Rolle vnd Herr zum Geisberg. röm. Kay. may. hofkrigsrath bestelter 
oberster vnd hartschir haubtmann dessen seelen der almechtige genedig vnd barmherhig 

sein wolle und an jenem Tag ein fröliche aufferstheung verleyhen. Amen."
Die allegorischen Ziguren auf dem ersten Grabmale sind bezeichnet mit „Fides“ 

und „Spes“; diejenigen des zweiten Grabmales zeigen die Ivorte: „Fortitudo“ und
„Magnanimitas“.

Da die Liguren dieser zu beiden Seiten des Hochaltars in die Ivand eingelassenen 
zwei Grabmale außerordentlich viele Aehnlichkeit, hinsichtlich des Materials und der Be­
arbeitung, mit den äiguren des auf Seite 125 des I. Bandes dargestellten Leininger Grab­
males in der Dürkheimer Schloßkirche aufweisen, so kommen wir nochmals auf dasselbe 
zu sprechen.

Letzteres Denkmal ist nämlich von dem Bildhauer David Voidel*) in Speyer 
und nicht wie auf Seite 175 unseres III. Bandes angegeben — von einem Trarbach 
hergestellt worden, obgleich nicht ausgeschlossen sein dürfte, daß D. voidel ein Schüler 
des Trarbach war.

D. voidel hat an dem Dürkheimer Grabmale seinen Flamen verewigt; an den 
beiden Epitaphien in Burrweiler konnte bis jetzt weder ein Flame noch ein Bildhauer­
zeichen aufgefunden werden.

Die Hauptmasse, aus welcher diese Grabmale hergestellt wurden, ist ein fein­
körniger, gelblich grauer, glimmerführender Sandstein, welcher mit einer kalkhaltigen 
Masse, der weder Traß (= gepochter Duckstein, entstanden durch Mengung vulkanischer 
Auswürfe mit Schlamm) noch Sand beigefügt wurde, überstrichen ist. Mas für eine fein 
vertheilte und fein gemahlene Substanz aber Trarbach und seine Schüler ihrem Gußsteine 
beimengten, um das Erstarren des verwendeten abgelöschten -(totstes (Aetzkalk) zu bewirken, 
ist immer noch nicht aufgeklärt.

") Jm „pfälzischen Museum", Jahrgang 1894 und 1895 hat kerr Dr. Grünenwald von 
Speyer diese Thatsache auf Grund von Actenstücken, welche sich im fürstlich leiningeiüschen Archive zu 
Amorbach befinden, in einem Aufsatze über „David voidel, Bürger zu Speier, Bildhauer der Grabmale 
Cmichs XL, Grafen von Leiningen, zu Dürkheim und des Pfalzgrafen Johann des Aelteren von Zweibrücken" 
ausführlich klar gelegt. Hienach sind zu dem besagten Dürkheimer Grabmale zweierlei Sandsteine verwendet 
worden, und zwar „Altzheimer" d. i. aus der Nähe von Alzey in Reffen sowie speciell zu den zwei großen 
Figuren „Bruhereiner", welcher in dem nördlichen Theile des Schwarzwaldes, bezw. östlich von wiesloch 
und Bruchsal in Baden gebrochen wurde.

Druckfehler-Berichtigung: Auf der voranstehenden Seite 77 Zeile 23 steht irrthümlich „f XXXIII. Aug." anstatt „f XXIII. 
Aug." und auf derselben Seite, Zeile 26, „Syibillae“ statt „Sybilla“.
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Der in der Burrweiler Kirche befindliche Taufstein trägt die Jahreszahl 1603.
Bei a im Schiffe der Kirche ist ein Gelgemälde aufgehängt, Christus am Kreuze 

darstellend, welches angeblich von van Dyk gemalt fein soll. Als auffällig ist zu bezeichnen, 
daß Christus das ßumpt auf die linke Seite neigt.

Zu Vorstehendem haben wir noch folgendes zu bemerken: Die Cdlen von Dahn 
haben i. 3. 1566, nachdem sie sich der Reformation vollständig zugewendet hatten, in 
Burrweiler eine evangelische Pfarrei gegründet. Nach dem Aussterben der Dahner Smnilie 
mit dem oben bereits genannten Ludwig von Neudahn i. I. 1603 übertrug Kaiser Matthias 
das erledigte Reichslehen Geisburg seinem Lofkriegsrathe, dem ebenfalls bereits oben 
erwähnten 3. R. von Schönenburg, welcher mit allem Eifer auf die Wiedereinführung der 
katholischen Religion in seinen Lehensorten bedacht war.

2O. Me zu dem früher Dahn'fchm Schlosse in Burrweiler
gehörige Thor-Einfahrt.

(Hiezu Figur 106, aufgenommen i. A. 1893 von Herrn E. Neeb in Mainz).

Die besagte, ungefähr 50 Schritte westlich von der katholischen Kirche in Burrweiler 
befindliche Thor-Linfahrt ist im Lichten 3.20 Meter breit, und die daneben befindliche, ver­
mauerte Thüröffnung hat eine lichte weite von 1.32 Meter. Die Werksteinumrahmungen beider 
Gefsnungen zeigen kräftig profilirte Renaissance-Sormen, welche mit Thierfiguren geschmückt 
find. Auf der umrahmten und von zwei Lonsolen gestützten Platte über der Thüre, welche 
von Lpheu vollständig überwuchert ist, befindet sich das Allianzwappen derer von Dahn 
und derer von Sebach. hieraus folgern wir, daß der in der vorhergehenden Nummer 
genannte und in Burrweiler residierende Ludwig von Neu-Dahn während seiner ersten Che 
mit der am 14. April 1582 verstorbenen Margaretha von Sebach diese Thor-Cinfahrt 
erbauen ließ.

von dem zugehörigen Schloßbaue haben sich nur unbedeutende Ueberreste erhalten, 
welche irrt Anfange dieses Jahrhunderts bei der Errichtung eines Wohnhauses wieder 
verwendet wurden.

Im Grte Burrweiler befindet sich ein zweiter, jedoch einfach gestalteter Thorbogen 
mit annähernd denselben Dimensionen, in dessen Schlußstein das Dahner Wappen nebst 
der Jahreszahl 1522 eingehauen ist. Letztere Einfahrt bildet eine Zubehör des anstoßenden, 
i. 3. 1254 erbauten zweigeschossigen Laufes, welches bis Ende des vorigen Jahrhunderts 
als Wohngebäude von Lepen'fcher Beamten diente.

Als zur Geschichte von Burrweiler gehörig, bemerken wir schließlich noch, daß 
Philipp Friedrich, der Sohn des in der vorigen Kummer ebenfalls genannten Loskriegs­
rathes I. R. von Schönenburg den 30jährigen Krieg uritmachte und wahrscheinlich i. 3. 
1633 siel. Das Reichslehen und später kurpfälzische Lehen Geißburg gelangte in Solge 
dessen an den Grafen von Trautmannsdorf, und dieser verhandelte dasselbe 1652 an den
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Sig. 106.

Morograptztsche Ansicht der Thor-Ginfagrt zu dem vormaligen Schlosse in Burrweiler.

Domherrn Damian Hartard von Leihen (vergleiche deßhalb die Seite 159 unseres III. Bandes 
u. 6. 65 des V. Bandes), welchem es auch gelang, die kaiserliche Bestätigung hiezu zu erhalten.

Die Leyen'sche Herrschaft über Burrweiler währte bis zur französischen Revolution 
am Ende des vorigen Jahrhunderts.

2i. ErkerhauF in Gdenbach am Glan.
5.75 Mlometer nordöstlich von Lauterecken.

(Hiezu Figur 107.)

(Aufgenommen i. J. 1894 von Herrn J. Dietl in Meisenheim.)

Die nachstehende 5nj. 107 zeigt das bereits auf Seite 45 unseres III. Bandes 
erwähnte, aus dem Anfange des XVI. Jahrhunderts stammende Lrkerhaus in Gdenbach.
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Sig. 107.
Ls ist das älteste üdaus in diesem Orte 
und war früher von dem Gdenbacher 
Vogte bewohnt. Gdenbach, welches von 
1579 bis 1794 in allen Urkunden undr=^---
amtlichen Schreiben als Stadt oder Stechen 
erscheint, war Sitz eines Unteramtes oder 
Stadtgerichts (später Vogtei) und gehörte 
zu dem Zweibrücker Gberamt Meisen- 
heim.

vii
W

j,| s==- Gb das Odenbacher Schloß (eine
Tiefburg) im ZOjährigen Kriege oder

Tiiij

im französischen Reunionskriege zerstört 
wurde, läßt sich mit Bestimmtheit nicht 
angeb en.

8 3 N1
Mgllilli

WD

22. Die Burgruine Oetdenfels.
8.75 Mlometer westlich von Neustadt a. K>.

(Hiezu die Figuren 108 bis 112.)

Die dem pfälzischen verschönerungsvereine gehörige Burgruine Ueidenfels (früher 
Updenvelz), oberhalb des gleichnamigen Dorfes, liegt nördlich von der Lifenbahnlinie 
Ueustadt-Kaiferslautern zwischen den Stationen Lambrecht und Iveidenthal auf einem 
felsigen Bergvorsprunge. Dieser Bergvorsprung ist auf der Ivest-, Süd- und Gstseite mit 
3 bis 4 Uleter hohen Stützmauern umgürtet, die der kurpfälzische Sorstmeister Sranz 
Glöckle von Ueustadt während der Jahre 1749 und 1750 aufführen ließ, um hier Ivein- 
berge anlegen zu können. Der versuch mißlang aber in dem rauhen Thale, und die 
Mauern halten jetzt Getreide- und Kartoffeläcker fest.

Zu der Ruine gelangt man aus einem mäßig ansteigenden Pfade, der an dem 
Gstabhange sich eine kurze Strecke hinzieht und dann sich links rückwärts hinauf windet. 
Oben gelangt man auf einer Treppe zuerst an dicht mit Lpheu überwachsene Mauerstücke 
abc (den nördlichen Theil der Ringmauer) und dann an den Sandsteinfelsen defghiklm, 
der bis zu einer gewissen Tiefe künstlich von dem auf der Angriffseite befindlichen Berge 
getrennt worden ist. Der so gebildete Graben ist im Mittel 11.00 Meter breit. Auf der 
Nordseite des besagten Selsens sind die Ueberreste des Ritterhauses (siehe Sig. 109 u. 111). 
Gegen Süden, d. h. gegen das Dorf hin, dacht sich der Selsen allmälig ab, und hier 
befanden sich die übrigen Burggebäude.

Ueber die ursprüngliche Ausdehnung dieser im XIV. Jahrhundert entstandenen 
Burg wissen wir nichts Bestimmtes. Allem Anscheine nach beschränkte sich die erste An­
lage auf das besagte Ritterhaus und einige Kellerräume. Das was wir heute vor ims
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sehen, eine fünfseitige mit der Spitze gegen die Thalseite gerichtete Bastion, ist wie der 
aus 5ig. 108 ersichtliche Treppenthurm erst im XVI. Jahrhundert entstanden.

Lig. 108.Neben der erwähnten Treppe bei c, da wo der alte 
Burgweg endigt, war die Pforte, und hinter derselben mag 
ein kleiner, bedeckter Raum gewesen sein, von welchem eine 
Schießscharte (siehe 5ig. 108) in der INauer d übrig geblieben ist.

Linen Bergfried besaß die Burg nie. Das gegen die 
Angrisssseite gerichtete Ritterhaus e f1 g1 h war zur Vertheidigung 
eingerichtet und diente gegebenen Salles als Rückzugsbau 
iReduit). Die nördliche Umfassungsmauer dieses „wehrhaften Pa­
las" war, wie Sig. 109 u. 112 zeigt nur mit einigen Schießscharten 
ausgestattet und deßhalb gegen die Ivirkung von Geschossen 
nach Ulöglichkeit geschützt. Uebrigens konnte aus diesen Schießscharten nöthigenfalls auch 
geworfen werden, (vergleiche deßhalb (D. Piper's „Burgenkunde" — München 1895 —

oyi---------j
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Sig. 109.
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Innere Ansicht der öderen Burgräume der Kuine ^TeidenfelK 
(nach einer photographischen Aufnahme des feerrn C. Yleeb in Mainz.)

Seite 467, woselbst in dem, in Sig. 437 dargestellten Grundrisse der Ruine Homburg, 
am Südostrande des Hegau eine ganz ähnliche Anlage iviedergegeben ist).
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Anstchr der Burgruine gegen -Korden.

Die Burg Heikens eis, in der Luftlinie gemessen nur etwas über 500 Nieter von 
der in Nr. 25 unseres II. Bandes beschriebenen Burgruine Lichtenstein entfernt, wurde 
ca. 1340 von den Kurfürsten von der Pfalz errichtet, welche sie Burgmännern übergaben, 
von diesen werden in der ersten Zeit Gerhard und Wilhelm von Gdenbach am Glan» 
genannt von Kropsberg (vergleiche die Nr. 61 unseres II. Bandes) erwähnt, welche mit 
der in der Nähe ansässigen Familie Lichtenberg und den ebenfalls nicht gar weit davon 
im Llmsteiner Thale wohnenden Breitensteinern (vergleiche die Nr. 40 des II. Bandes) 
verwandt waren. Jrt der Theilung zwischen den Söhnen des Honigs Ruprecht (1410) 
fiel die Burg an Nursürst Ludwig IV., und dessen Sohn Ludwig V. belehnte damit das 
alte, in der Nähe von kornbach ansässige Rittergeschlecht von Steinhaufen. Als dies in 
der INitte des XVI. Jahrhunderts ausstarb, kam das Neidenfelfer Lehen an Burkhard von 
Angeloch, dessen in Stein gehauenes Wappen sich in der Kapelle im Grte Neidenfels befindet.
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Mit den Wasserverhältnissen scheint es schlecht bestellt gewesen zu sein, weil im 
XVI. Jahrhundert eine Thonrohrleitung von Ilordwesten her in die Burg geführt wurde. 
Der neben der Pforte gelegene Keller I. stößt auf der Gstseite mit seiner fast gänzlich ver­
schwundenen Stirnmauer gegen den Zwinger. Tr war also von hier aus zugänglich, und 
das viereckige Loch x in dem Gewölbe mag als Anfzugsöffnung in Zeiten der Gefahr ge­
dient haben.

Die Jftetler II. und III. sind ohne weiteres Interesse. Der — wie bereits oben 
erwähnt — im XVI. Jahrhundert erbaute runde Thurm n, dessen sämmtliche Treppen­
stufen zertrümmert sind, vermittelte den Zugang zu dem Ritterhaus. Die noch vorhandenen 
Mauertheile nebst den darin befindlichen Fensteröffnungen und Schießscharten wurden aus 
sehr dauerhaften, rothen Sandsteinen errichtet und sehen stellenweise so aus, als wären sie 
erst vor Kurzem ausgebessert worden, wir haben jedoch in Erfahrung gebracht, daß dies 
im Jahre 1880 zum letzten Male stattfand. Damals ließ auch der pfälzische Verschönerungs­
verein die eiserne Wetterfahne auf dem Seifen h i k Herstellen. Bis jetzt wurden nur zwei 
Steinmehzeichen aufgefunden und zwar ein 0.06 Meter hohes M sowie ein 0.055 Meter hohes-s-.

c!
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Pfalzgraf Jofwmt Casimir verlieh den Neidensels seinem Rathe, Gesandten un«> 
Obersten Peter Beuterich, und nach dem kinderlosen Absterben von dessen Sohn fiel das 
Lehen um's Jafyx 1560 wieder an Murpfalz zurück. Jtn Bauernkriege (1525) litt die Burg, und 
im Grleanskriege (1689) wurde sie von den Franzosen zerstört; doch standen Ende des XVIII. 
Jahrhunderts noch Theile derselben, in welcher der damalige Besitzer, der oben genannte 
Forstmeister Glöckle eine Mause einrichtete, welche von einem Mapuziner bewohnt wurde.

Ogchtrag zur Lage und Bauart der Burg Oetdenfels
von J. TTctes?er in Dresden.

Um solche kleinere Jeudalsitze, wie Neidensels, richtig würdigen zu lernen, ist es 
nöthig sich die handelspolitischen und gesellschaftlichen Zustände des XIII. Jahrhunderts zu 
vergegenwärtigen. Namentlich die ersteren waren es, welche diesen kleinen und abgelegenen 
Burgen des IVasgaues eine hohe Bedeutung gaben.

Die ältesten keltischen Wegverbindungen, welche später auch in Südwestdeutschland 
von den Römern benützt und verbessert wurden, behaupteten irrt Gebirge stets die trockenen 
und auch eine Aussicht bietenden Wasserscheiden. Die von reißenden Slüssen und Bächen 
durchströmten, und daher unzugänglichen Thalgründe konnten zu jener Zeit nicht dem 
Durchgangsverkehr dienen. Erst nachdem die Germanen ihre Ansiedelungen auch in den 
wiesenreichen Thälern gründeten, entstanden auch hier in den weniger wilden Gebirgs­
gegenden Durchgangsverbindungen.

Die alten Hochstraßen, welche das vordere Rheinthal zwischen Landau und Dürk­
heim mit dem Westrich oder dem kochland bei Maiserslautern und Zweibrücken verbanden, 
sind bekannt. Namentlich war Johanneskreuz ein Mnotenpunkt dieser vorrömischen Ver­
bindungswege. Jm dreizehnten Jahrhundert, in der Blüthezeit des Jeudalwefens, ent­
stand aber schon in den aus dem kochland (Westrich) kommenden Thalgründen der 
Gueich und der beiden sich oberhalb Lambrecht vereinigenden Speperbäche ein Durchgangs­
verkehr, und um diesen zu schützen oder zu beherrschen, waren befestigte Wachtposten oder 
kleinere Seudalsitze auf sturmfreien Selserhebungen geboten.

Line große Rolle spielten in dieser Zeit die Geleitsrechte für die Kandelskarawanen, 
welche meist in den känden der mächtigeren Grafen lagen. So hatten z. B. die Grasen von 
Nassau im XIV. und XV. Jahrhundert das Geleitsrecht von Mainz bis Straßburg, die 
Churfürsten der Pfalz ein solches von Speper bis Saarbrücken etc. Auch die mächtigen 
Grafen von Veldenz, Salm und Leiningen behaupteten solche Geleitsrechte, weniger, um 
ihre Jorsten zu schützen, als in diesen abgelegenen Kochgebirgen passende Stationen und 
Unterstützungsorte zu gewinnen, sehen wir diese kleinen Selsenvesten an den Ausmündungen 
von Thalschluchten und auf den Bergkuppen des Kochlandes entstehen.

Besonders reich an solchen sind gerade die beiden Speperbachthäler. In dem 
einen finden wir die Wolfsburg, den Lichtenstein, den Neidensels, den Irankenstein und 
den Diemerstein. In dem zunächst unterhalb des Neidensels einmündenden Speperbachthal 
die Burgen: Spangenberg, Erfenstein, Breitenstein und Elmstein zur Befchützung des 
Verbindungsweges zum Johanniskreuz. Dadurch wird auch die Bedeutung unserer Jelsen- 
veste Neidensels in den känden der Churfürsten von der Pfalz verständlicher.
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Ueber die bauliche Anlage dieses Sdfenneftes läßt sich nur weniges sagen. TDie 
bei den meisten dieser Art befand sich die Ritterwohnung aus der obersten Selsenplatte, 
die nur wenig Raum gewährte. Die Treppe in dem runden Thurme n verband diese mit 
dem unteren Burghose, wo auch die Tisterne sich befand.

Der große mit runden Lckthürmen versehene Zwingerraum dürste wie der
Treppenthurm — aus dem XVI. Jahrhundert herrühren, wo die Churfürsten eine Er­
weiterung der Burganlage für nöthig erkannten und zum Ausdruck brachten.

23, 24 und 25.

Die Aeüerreste des alten Schlosset m Lauterecken 
sowie die Glan- und die Lauterbrücke daselbst.

(Hiezu die Figuren 113 bis 127.)

Das Städtchen Lauterecken liegt, wie aus dem Lageplane, Sig. 114 ersichtlich, 
öer Einmündung der Ivald-Lauter in den Glan, 28.00 Kilometer nordwestlich 

Kaiserslautern, von den ehemaligen Schloßgebäulichkeiten, wie solche die nachstehende, 
aus der Mitte des XVII. Jahrhunderts stammende Illerian'sche Ansicht zeigt, sind 
ein Stück der Ringmauer, ferner der untere Theil des mit einem hohen spitzen Dache 
versehenen Lhurmes zwischen den zwei Schloßgebäuden und der im Lichten 21.00 auf 9.10 
Dieter große Keller des alten Schlosses übrig geblieben.
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Anficht von Tauterecken gegen Westen in der -Mitte deß XVII. Jahrhunderts 
aus -Merian's Topographia Palatinatus Rheni.
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Die auf der linken Seite dieses mit der Ueberschrift „Lautereck" versehenen Bildes 
(Stcj. 113) dargestellte Glanbrücke mündet auf ein überbautes Stadtthor, welches gegen 
Nordwesten von einem runden Thurme flankirt war. Jrt welcher Weise die aus der TiTitte 
des Bildes wiedergegebene Lauterbrücke gesichert war, ist nicht ersichtlich. Auf der Nord­
seite des Städtchens erstreckte sich die Umfassungsmauer bis auf den ersten Löhenzug.

xj;v/
mi.

Sig. 114. 3 WMv^
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RECKEN"

I
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M. = 1 : 5000.Xageglan.
Zeichen-Erklärung: l) Das alte Schloß. 2) Ringmauer nebst Thurm. 3) Baustelle des neuen Schlosses. 4) Die Brücke 

über den Glan. 5) Die Brücke über die Lauter. 6) Reste der ehemaligen Contre-Eskarpe.

Lauterecken (früher Lutereckin) war vom XII. bis an's Ende des XVII. Jahrhunderts 
die Residenz der Grafen von Veldenz/) einer Nebenlinie des Ivittelsbachischen Regentenhauses.

vor dieser Zeit befand sich hier wahrscheinlich ein befestigter Brückenkopf mit 
einer Ivarte. Ursprünglich bildete die hiesige Burg eine Zugehör des unterhalb, am linken 
Ufer des Glan gelegenen sowie von der Domkirche in Verdun lehenrührigen Lofgutes und 
nunmehrigen Dorfes St. Medard. Hebert der Burg siedelte sich allmälig der Grt Lauter­
ecken an, welcher zwischen 1343 und 1384 Stadtrechte erhielt. Jrt einer von dem Bischöfe 
Leobald in Verdun ausgestellten Urkunde vom 24. Mai 1389 wurde die Gemahlin des 
Grafen Friedrich III. von Veldenz mit Lauterecken bewidtnet. Der bezügliche Wortlaut ist: 
„cum castello Luterecke cum suis pertinentiis, prout ad curiam ad sanctum Medardum 
spectare dignoscitur“ etc.

*) Die ursprünglich zum Bi-thum Dccbun gehörige Burg Veldenz liegt bei Bernkastel, 3.00 
Kilometer von der Mosel entfernt.
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Jn Solge des i. J. 1343 errichteten Marburger Vertrages wurde Schloß und 
Stadt zum Amte Meisenheim am Glan gerechnet. Als Lauterecken i. J. 1694 zur Kur­
pfalz kam, wurde es der Sitz eines Gberamtmannes. Derselbe hatte seinen Ivohnsitz in 
dem neuen Schlosse (das Zgeschosftge Gebäude mit den zwei Renaissancegiebeln in 5ig. 113), 
in welchem sich auch die Amts- und Registraturräume befanden. Das alte Schloß aber, 
(das Zgeschosftge Gebäude mit den 3 Erkern neben der besagten Lauterbrücke), welches bis 
1694 als Kanzlei gedient hatte, wurde von da ab nicht mehr unterhalten.

5ig. 120.
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Vborograxhlsche Ansicht des alten LhurmeK in XautetecBen.

Trotzdem hat sich, wie bereits erwähnt, der in spätgothischen Sormen erbaute 
Keller dieses Gebäudes bis heute gut erhalten. Sein Gewölbe wird, wie aus den Stguren 
117, 118 und 119 ersichtlich, durch 5 achteckige Mittelpfeiler und 2 Ivandpseiler unter­
stützt. Der besagte Keller gehört nebst dem darüber beftndlichen Mohnhause dem Ackerer 
und Mirth Johann Kilz. Letzterem gehören auch die in 5ig. 119 dargestellten Ueberreste 
der 2.10 Meter dicken Ringmauer sowie der aus den Sigurerx 115, 116, 119 und 120 
ersichtliche alte Thurm.
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Port dem neuen Schlosse sind nur ein mit einem Tonnengewölbe überdeckter, 
kleiner Geller und anstoßende Theile der Umfassungsmauer übrig geblieben, welche nebst 
dem heute darüber befindlichen Mohnhause dem Kaufmann Schreiber gehören. Der be­
sagte alte Thrrrm ist an den Ecken bis zu seiner halben köhe mit Buckelquadern verkleidet, 
und aus diesen finden sich die Steinmetzzeichen:
Der obere Theil des Thurmes ist auf einem —j- —1~ \y | ^
Spitzbogenfries vorgekragt. Das rechteckige Lenster
daselbst zeigt eine gothisch gekehlte Einfassung. Dieser Thurm mag im XV. Jahrhundert 
erbaut worden sein; daß derselbe irrt Merian'schen Bilde rund dargestellt ist, möchte auf 
einer Ungenauigkeit des Zeichners beruhen.

An das obere Thurm-Geschoß ist ein Gußerker beziehungsweise Abort (vergleiche 
Lig. 120) angebaut.

Da auf Seite 230 und 231 unseres III. Bandes bereits voir den Peldenzer Grafen 
die Rede war, fügen wir hier bezüglich ihres Wohnsitzes in Lauterecken noch folgendes bei:

Anna, die Tochter des Grafen Lriedrich III., vermählte sich 1409 mit dem 
Pfalz grasen Stephan von Zweibrücken und brachte diesem das Peldenzer Erbe zu. 
Gemäß der Peldenzer Crbordnung vom Jahre 1444 (vergleiche Th. (Surrtbei, 6. 63) 
kam i. J. 1459 nach des genannten Stephan Tod die obere und untere Grafschaft an 
Ludwig I. von Peldenz-Zweibrücken und blieb bei diesem k>erzogthum auch unter dessen 
Uachsolgern Alexander und Ludwig II. Mährend der Regierungszeit Ludwigs I. boten die 
Peldenzer Besitzungen den Anlaß zu einem Lehenszwiste mit dem Kurfürsten Lriedrich I. 
von der Pfalz, und in Lolge dessen sah sich Ludwig genöthigt das Peldenzer Lehen von 
ääurpfalz zu empfangen.

Die Peldenzer Linien starben 1694 aus. Leopold Ludwig, der letzte regierende 
Graf von Peldenz ließ am 24. September 1679 seinen Sohn Gustav Philipp wegen 
Abfall von der protestantischen Religion und wegen Rebellion im Schlosse zu Lauterecken 
von einem pfälzischen Wachtmeister erschießen. Nach Midder, Band IV., Seite 362, 
wurde Gustav Philipp in dem oben beschriebenen alten Thurme erschossen, nachdem er ein 
Jahr darin gefangen gehalten worden war.

IlTit Rücksicht auf die verkehrswichtige Lage von Lauterecken darf angenommen 
werden, daß bereits sehr frühe eine Brücke über den Glan und eine solche über die Lauter 
bestanden hat. Diese Brücken waren aber jedenfalls ausschließlich aus k>olz errichtet. 
Die über den Glan führende wurde i. J. 1632, nach der Schlacht von Rockenhausen- 
H>eiligenmoschel abgebrannt. Die beiden heutigen, steinernen Brücken wurden nach dem 
dreißigjährigen Kriege, als sich wieder bessere Perhältnisse geltend machten, erbaut.

Die Districtsstraßenbrücke über den Glan (vergleiche die Liguren 121, 123 und 
124) ist 44.65 Meter lang; ihre Lahrbahnbreite beträgt 3.80 Meter. Die zwei Brücken­
pfeiler sind durch halbkreisförmige Nischen erweitert, welche allem Anscheine nach —
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Motographische Ansicht der Brücke üüer die Lauter in Lauterecken gegen Süden.
(Die Cliches zu den Figuren 120, 121 und 122 wurden nach photographischen Aufnahmen des Herrn E. N e e b in Mainz hergestellt).
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früher mit jeweils einer Heiligenfigur geschmückt waren. Der Schlußstein des mittleren 
Bogens trägt die Jahreszahl 1659.

3m Jahre 1709 wurde der östliche Bogen vom Kwchwasser weggerissen, jedoch 
im gleichen Jahre mit für die damalige Zeit bedeutenden kosten wieder hergestellt. Die 
unterhalb der Inschrift „Anno 1709" angebrachte Lratze soll zeigen, daß die künftigen 
K>ochwasserfluthen der Brücke nichts mehr anhaben können.

Die Lauter-Brücke (siehe die Siguren 122, 125 und 126) besitzt eine Länge von 
44.00 Meter bei einer Iahrbahnbreite von 3.50 Meter. Die 5 Brückenpfeiler sind oben 
— ähnlich wie bei der Glanbrücke — durch halbkreisförmige Nischen erweitert.

Die zu diesen zwei Brückenbauten verwendeten Sandsteine wurden in der Nähe 
von Lauterecken gebrochen.

Mir bringen die Abbildungen dieser beiden Brücken, weil sie mit Rücksicht auf 
ihre Größenverhältnisse zu den ältesten steinernen Brücken in der Pfalz zu zählen sind. 
Im Vordergründe der 5tg. 113 ist auch noch eine zweite Glan-Brücke ersichtlich, welche 
bereits vor längerer Zeit abgebrochen wurde. Dieselbe war anscheinend aus k»olz erbaut. 
Im Mittelalter war die Brückenbaukunst weit zurück gegangen und kam in den ehemals 
OKurpfälzer und Zweibrücker Besitzungen erst nach dem 30jährigen äkriege wieder in Auf- 
nahme. Das Gerzogthum Zweibrücken z. B. soll vor dieser Zeit häutn 10 kleine, steinerne 
Brücken besessen haben. Man behalf sich eben, wo es anging, mit Kolz; die Mälder 
waren ja so groß, die Irohner billig und die Zimmerleute häufig.

Schließlich möchten wir erwähnen, daß i. I. 1705 in Lauterecken eine Bach­
ordnung') erlassen wurde.' Laut dieser sollte das Glanbett mindestens eine Breite voit 
50 Schuhen und dasjenige der Lauter eine solche von 25 Schuhen besitzen. In diesem 
Actenstücke sind die oben beschriebenen zwei Brücken in folgender Meise aufgeführt:

1) Line große steinerne Brück über den Glahn, wo der Lauterstrohm darein fließet 
vnd allda die Lauter ein Lck machet, hat drei hohe gewölbte Bögen mit Lehnern 
und zwei Pfeiler, welche Brück die Bürgerschaft unterhält vnd daher auch das 
Brückengeldt einziehet.

2) Line steinerne Brück über die Lauter hat fünff gewölbte Bögen vnd vier") 
Pfeiler, welche gleich vorigen die Burgerschafft vnterhält.

Oachtrgg.
AriegMsutechnische Betrachtungen über die Anlage deK Schlosses Lauterecken

von Inspector J. ITaes?er in Dresden.

Das in 5ig. 113 wiedergegebene Merian'sche Bild des Städtchens Lauterecken 
ist wohl geeignet uns in die mittelalterliche Zeit, wo das fragliche Schloß noch erhalten 
war, zurückzuversetzen. Mir sehen daraus alsbald, daß es sich hier um zwei zu ver­
schiedenen Zeiten errichtete Schloßbauten handelt. Das nordwestlich liegende Gebäude, von

x) vergleiche „Lauterecker Bachordnung." Nach einer Renovation vom Jahre 1715 mitgetheilt 
von L. C. Groß in den „Blätter für Geschichte und Aeimathkunde der Glan- und Lautergegend" — 1894.

xx) Die heutige Brücke hat fünf Pfeiler; der fünfte Pfeiler wurde gelegentlich der Verstellung des 
Nlühlkanals errichtet.



dem noch Reste vorhanden sind, ist das ältere; es entstammt der gothischen Banzeit. Das 
nebenanstehende, mit geschnörkelten Giebeln versehene, hohe Schloßgebäude gehört der 
Renaissancebauzeit des XVI. Jahrhunderts an.

Der heutige Plan von Lauterecken (5ig. 114) läßt diese beiden Schloßanlagen, 
insbesondere das alte Schloß, noch deutlich erkennen. Der Still wiederholte sich ja bei den 
Dynastensitzen oft, daß das alte Schloß zu dem vermehrten hofhält nicht mehr ausreichte, 
und im XVI. Jahrhundert die kunstliebenden Besitzer und Kerrscher in der Itähe zweck­
entsprechende palastbauten errichteten.

Beide Anlagen wurden in eine Um­
wallung eingeschlossen. So darf man sich 
die bauliche Entwicklung der fraglichen 
Schloßanlage erklären.

Ein schwierigerer Punkt bei derselben 
bildet im Bilde die Erscheinung des runden 
Slankirungsthurmes, der zur alten Schloß- 
anlage gehört. Die noch vorhandenen, oben 
schon erläuterten Ueberreste zeigen an der 
noch erhaltenen, auch durch Photographie 
in Sig. 120 dargestellten Ecke, keine rund­
liche Grundform.

Die sich an die Schmalseite des alten 
Palas anschließende, 12.6 Meter lange, 
2.10 Meter starke Ringmauer zeigt da, wo 
der Rundthurm gewesen sein müßte, eine 
scharfe rechtwinkelige Ecke mit Buckel­
quadern verkleidet.

Im Grundplan der Stadt läßt sich 
auch noch an der nördlichen Seite der das 

Schloß umgebende IVallgraben durch die Abrundung der sog. Lontre-Lskarpe (TIr. 6 in 
Sig. 114) erkennen; ebenso in der Sorm der zweiten rückwärts liegenden Gebäude die 
Lage des neueren größeren Schlosses, welches dem Merian'schen Bilde nach über die 
Richtungslinie der Schildmauer des alten Schlosses hervorsprang. Roch stärker war dieses 
hervortreten der neueren Schloßgebäude aus der nordöstlichen Seite. Auf Grund dieser 
Anschauungen haben wir den beigeschlossenen Lageplan der beiden Schlösser Lauterecken 
(Sig. 127) entworfen und fügen noch bei, daß der IVallgraben von der Lauter aus mit 
Master versehen worden sein dürste, und also Lauterecken in die Kategorie der sogenannten 
Tiefburgen') gehörte.

Sig. 127.

4.
m

Xagepian. M. = 1 : 200.

Zeichen-Erklärung: A das alte Schloß, a Palas, b Thor und 
Brücke, c Ringmauer, d Graben, e Nebengebäude, f Thurm.

B das neue Schloß, al Palas, bl Thoreingang, cl Neben­
gebäude. dl Graben, el Verbindungssteg.

Die Gebäude a und al nebst der Schildmauer und dem Thurme f 
sind auf dem Merian'schen Bilde.

x) Otto Piper bemerkt auf Seite 30 seiner i. 3. 1895 erschienenen „Vurgenkunde", daß die in 
der Ebene neuerbauten Schlösser bis in das XVII. Jahrhundert zumeist mit schützenden Gräben umgeben 
wurden, deren Einebnung in späterer Zeit alsdann die offenen Herrenhäuser übrig gelassen habe.
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26. Eanbati in der Pfalz.
(Hiezu die Figuren 128 bis 133).

Landau, zur Unterscheidung von der in nieder barern an der Isar gelegenen, 
gleichnamigen Stadt, Landau in der Pfalz oder an der Gueich genannt, liegt in sehr frucht­
barem Kügellande zu beiden Seiten der Gueich, zwei Stunden östlich von dem gerade hier 
besonders malerisch geformten Gebirgszuge. Die ganze Gegend war schon frühe besiedelt, 
und auch auf dem heutigen Banne der Stadt Landau standen ehedem mehrere längst unter­
gegangene Dörfer, Oberbornheim, Lützingen und lUülhausen, welche bereits in Urkunden 
des IX. und X. Jahrhunderts genannt werden, sowie Servelingen, dessen Existenz im Jahre

5ig. 128. ___________üm , •

1

■V
<

MdL

KÄ L

Anficht von JLanbau in der -Wille deK XVI. Mghrliunderrß nach Sebastian Münster.

1100 urkundlich bezeugt ist. Die Stadt Landau selbst ist jüngeren Ursprungs. Sie wird 
zuerst im Sebruar 1268 in einer Urkunde des Grafen € nt ich IV. von Leiningen erwähnt, 

x welcher wohl auch als Gründer der Stadt zu betrachten ist. Kaiser Rudolph von Kabs- 
burg bewilligte der neuen, rasch aufblühenden Stadt schon 1274 die Abhaltung eines 
IVochenmarkts, sowie alle Rechte und Freiheiten, ivie sie die Stadt Wagenau besaß, und 
erhob sie am 13. Juni 1291 förmlich zur deutschen Reichsstadt.

Aber nur 33 Jahre lang erfreute sich Landau des ungestörten Genusses dieser 
Privilegien. Mährend der Kämpfe zwischen Ludwig dem Bayern und Friedrich dein 
Schönen von Oesterreich schlug sich die Stadt auf die Seite Friedrichs und wurde Ende August 
1320 von dessen Gegner vergeblich belagert. Es war gewiß mit die Solge dieser Haltung 
Landaus, daß Kaiser Ludwig am 24. Juni 1324 die Stadt zu ihrer tiefsten Demüthigung 
um 5000 Pfund Keller an Bischof Lmich von Speyer verpfändete. Nahezu zweihundert 
Jahre blieb Landau unter der Botmäßigkeit der Speyerer Bischöfe, bis endlich am 19. April 
1511 Kaiser Maximilian I. die Lösung der psandschaft zugestand und am 1. April 1517 
Bischof Georg von Speyer, nach Enrpsang der von der Stadt zur Lösung bezahlten Summe 
von 15000 Gulden, Landau wieder für „frei, ledig und los" erklärte. Gegen eine weitere 
Zahlung von 12000 Gulden verpfändete derselbe Kaiser am gleichen Tage der Stadt selbst 
auch alle dem Kaiser in Landau zustehenden Rechte und Gefälle. Maximilians Nachfolger,
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Marl V., vollzog durch eine zu Worms erlassene Urkunde vom 14. April 1521 die Ein­
verleibung Landaus zu den elsässtfchen Reichsstädten der Landvogtei Hagenau.

Eine Ansicht der Stadt aus dieser Zeit gibt 5ig. 128. Das Bild ist der Mosmo- 
graphie von S e b. 117 ü n st e r entnommen. Die dem Holzschnitte zu Grunde liegende Zeichnung 
wurde im Jahre 1547 von dem Landauer Rathe dem Herausgeber dieses Werkes zu­
gesandt. Bei Herstellung der Ansicht hatte Stistsdechant Heinrich Pfefferkorn von Landau, 
„ein sonderlicher Liebhaber der Antiquitäten", fleißig mitgewirkt. Die Stadt war damals 
wohl befestigt und von einer hohen, mit zahlreichen Thürmen versehenen lUauer umgeben, 
von denen aber nur noch der hinter der rothen Maserne stehende sogenannte Galeerenthurm 
vorhanden ist. Der hohe Thurm am unteren Thore wurde im Juli 1616 durch einen 
Blitzstrahl zerstört, aber alsbald, wenn auch beträchtlich niedriger, wieder ausgebaut. Der 
Thurm der 1344 erbauten Matharinenkapelle, welcher links von der Augustinerkirche

Ansicht der Xanbauer Stiftskirche in der Äittc deß XVI. Jahrhunderts 
nach Sebastian Münster (in derselben Größe wie der Original-Kolzschnitt).

in Sig. 128 ebenfalls sichtbar ist, wurde im Jahre 1850 abgerissen. Unter den auf der 
Ansicht erkennbaren Gebäuden tritt außer der Stiftskirche besonders die int l.-Bande dieses 
Werkes, 6. 205 ff., geschilderte Augustinerkirche hervor.

Schwere Drangsale hatte die Stadt, welche auch in dem Mriege von 1552 be­
trächtlichen Schaden erlitten hatte, im dreißigjährigen Mriege zu erfahren. Nicht weniger als 
achtmal wechselten die Truppen, welche Landau besetzten und seine Bewohner bedrängten. 
1621 kamen die INansfelder, 1622 die Gesterreicher und Spanier, 1631 die Schweden, 
welche 1633 von den äranzosen und 1636 von den Oesterreichern abgelöst ivurden. 1639 
fiel dann die Stadt in die Hände der Weimaraner, hierauf nochmals in die der Gester­
reicher, um schließlich 1645 wieder den äranzosen anheimzufallen. Ein wohlgelungenes 
Bild von dem Aussehen der Stadt in dieser Zeit gibt Sig. 130 nach einem Mupferstiche 
aus llleißner's Thesaurus vom Jahr 1624 sowie 5ig. 131, welche die Belagerung 
der Stadt durch die Sranzosen unter General d'Aumont im Jahre 1644 darstellt.

Durch Artikel 73 des westphälischen Friedens wurde die Stadt Landau, ivelche 
als eine der Städte der Landvogtei Hagenatl zum Elsaß gerechnet wurde, dauernd au 
Frankreich abgetreten, zu dem es dann bis zum zweiten pariser Frieden gehörte. Ungern
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fügte sich die Landauer Bürgerschaft in den neuen Zustand und bequemte sich nur wider­
willig und nothgedrungen endlich am 10. Januar 1662 dazu, dem Könige von Frankreich 
den Cid zu leisten. Um die der Stadt zustehenden und bei dem Friedensschlüsse ausdrück­
lich vorbehaltenen Privilegien kümmerte sich Frankreich bald wenig und schaltete in Landau 
wie in den anderen Reichsstädten der Landvogtei ganz nach Belieben. In dem nun 
folgenden holländischen Kriege kam wieder schwere Drangsal über Landau, welches bald 
von den Sranzosen, bald von den Kaiserlichen besetzt und ausgesogen wurde.

Von 1688 an wurde die Stadt nach einem von dem berühmten Nlarschalle 
Vauban 1687 ausgearbeiteten Plane neu befestigt. Vierzehntausend Arbeiter waren drei 
Jahre lang mit der gewaltigen Arbeit beschäftigt, durch welche das gut deutsche Landau 
zu einem Bollwerke Frankreichs gegen Deutschland umgewandelt wurde, während der 
Bauarbeiten legte am 23. und 24. Juni 1689 eine furchtbare, wahrscheinlich von den

Sig. 130.
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Ansicht von Xantiatt. Kupferstich aus Meißners „Thesaurus“ 1624.

Franzosen selbst hervorgerufene, jedenfalls aber ihnen willkommene Jeuersbrunst drei Viertel 
der Stadt in Asche und ermöglichte deren Wiederaufbau mit geradlinigen, breiteren 
Straßen nach einem neuen von Ingenieuroberst I. Tarade ausgearbeiteten Plane, in 
welchem der von vauban gewünschte große Paradeplatz, jetzt INax-Iosephsplatz genannt, 
nicht fehlte. Der in 5tg. 133 beigegebene Plan zeigt uns die Festungswerke, sowie die 
Straßen der Stadt in der durch Vauban ihr gegebenen Gestalt. Auf diesem Grundriß ist auch 
das 5ort (das neue Werk) eingezeichnet, wetches durch Tarade zur weiteren Verstärkung 
der Befestigung im Jahre 1700 auf dem sog. Kaffenberge im Nordwesten der Stadt 
errichtet worden war.

Nicht lange darnach sollte im spanischen Lrbfolgekriege die Stärke der neuen 
Jestung, welche nunmehr bei ihrer vorgeschobenen Lage naturgemäß eines der hervor-
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ntgenbftm Mampfobjekte der feindlichen ßteere geworden war, wiederholt auf die Probe 
gestellt werden. Nicht weniger als viermal wurde Landau während dieses Mrieges be­
lagert, beschossen und von den Belagerern eingenommen. Zuerst durch die Deutschen 
unter dem römischen Mönige Joseph 1., welcher vom 16. Juni 1702 an Landau einge­
schlossen hielt und am 10. September dieses Jahres den französischen General Melac zur 
.Kapitulation nöthigte. Sodann durch den französischen Marschall Tallard, welchem die 
Stadt am 16. November 1703*) nach sünswöchentlicher Belagerung und Beschießung über­
geben werden mußte. Schon im nächsten Jahre folgte eine dritte Belagerung und zwar aber­
mals durch den römischen Mönig Joseph, welcher vom 7. September bis 24. November 1704 
vor Landau lag und die Stadt wiederum auf neun Jahre an Deutschland brachte, bis eine 
vierte vom 6. Juni bis 21. August 1713 währende, schreckensreiche Belagerung den deutschen 
Gouverneur, Prinz Alexander von Württemberg zwang, Landau wieder den Franzosen aus­
zuliefern. Jnt Frieden von Rastatt (1714) wurde die Zugehörigkeit der Stadt und Sestung 
Landau zu Frankreich nochmals förmlich bestätigt. Die Belagerung von 1702 ist nach einem 
gleichzeitigen ^Kupferstiche in Sig. 132 dargestellt, welcher uns zugleich ein Bild der damaligen 
Stadt gibt, aber nur die neuen Festungswerke getreu darstellt, während das Bild der Stadt 
selbst, wie es scheint, nach älteren Abbildungen hergestellt ist.

Es folgte nunmehr eine längere Zeit der Ruhe. Die französische Revolution 
und die damit in Verbindung stehenden Mriege hatten jedoch für Landau neue Schrecken zur 
Jolge. Jm Jahre 1793 wurde die Jestung von Ansang August bis zum 28. Dezember von 
den verbündeten Deutschen erfolglos blockirt und durch die damit verbundene Beschießung 
schwer beschädigt. Eine furchtbare Explosion des Zeughauses richtete am 20. Dezember 
1794 wiederum größere Zerstörungen an, legte von den 616 Musern der Stadt 16, da­
runter das Rathhaus, völlig in Trümmer und machte 489 unbewohnbar. Jm Jahre 1814 
wurde Landau vom 14. Januar bis 24. April durch die Russen eingeschlossen und im 
folgenden Jahre abermals längere Zeit durch die deutschen Verbündeten, denen es sich erst 
am 25. August 1815, neun Wochen nach der Schlacht bei Waterloo, ergab.

Jm zweiten pariser Frieden an Deutschland zurückgefallen, wurde Landau am 
3. November 1815 zur deutschen Bundesfestung erklärt und ging am 1. INai 1816 mit 
der ganzen Pfalz an Bayern über, unter dessen Herrschaft die in den vorausgegangenen 
Zeiten geschlagenen Wunden wieder geheilt wurden, so daß für die Stadt eine Zeit neuer 
Blüthe kam. Doch konnte Landau, so lange es von dem Gürtel der Jestungsmauern um­
klammert war, weder an äußerer Ausdehnung noch an Zahl seiner Bewohner wesentlich 
zunehmen. Der 1870 zwischen Bayern und dem norddeutschen Bunde abgeschlossene Vertrag 
bestimmte, daß die bereits 1867 zu einem „festen, sturmfreien Depotplaße" erklärte Festung 
Landau als solche völlig aufgehoben werden solle.'*) Rach dem Mriege kam diese Bestimmung 
zur Ausführung. Nachdem schon am 20. März 1871 die belästigende Thorsperre aufge­
hoben worden war, wurde das frei gewordene Jestungsgelände am 15. Juni 1872 von 
der Stadtgemeinde erworben, welche nunmehr die einengenden Mauern und Wälle nieder-

') Die Geschichte dieser Belagerungen ist quellenmäßig dargestellt in dem mit schönen Illustrationen
ausgestatteten Werke: <£. Seufer, die Belagerungen von Landau in den Jahren 1702 und 1703. Landau, 
1804. XL. und 208 Seiten. hoffentlich findet der verdiente Verfasser bald die Muße, auch die Belagerungen
von 1704 und 1713 in ähnlicher weise zu schildern.

"“) Das deutsche und das französische Thor sind in Nr. 23 unseres I. Bandes dargestellt und
beschrieben.
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legte und auf dein erworbenen Gebiete neben ausgedehnten schönen Parkanlagen zahlreiche 
neue, breite Straßen entstehen ließ. Durch die vielen in diesen schönen Straßen von privaten 
errichteten Neubauten, durch die, für die seit 1890 stark vermehrte Garnison neu hergestellten 
militärischen Gebäude in Verbindung mit den in der Altstadt durch eine zielbewußte 
Stadtverwaltung bewirkten Verbesserungen hat das Aeußere Landaus eine durchgreifende 
Veränderung erfahren. Hein Besucher wird sich dem Eindrucke entziehen können, daß 
die Stadt Landau, welche sich unter dem Scepter der Surften aus dem Saufe IVittelsbach 
eines so offenkundigen Aufschwungs erfreut, alle Ursache hatte, ihrer Dankbarkeit einen 
sichtbaren Ausdruck zu geben. Die von ihr auf dem Nlax-Iosephsplatze errichtete, ant 
22. Vflai 1892 enthüllte schöne Reiterstatue des Prinzregenten Luitpold wird auch den

5ig. 133.

SirualionMan der Festung Landau um daß Jahr 1710 
nach einem Kupferstich von Lodenehr.

Kommenden Geschlechtern dafür Zeugniß geben, daß die Landauer Bürgerschaft die Seg­
nungen zu würdigen wußte, welche ihr nach langen schweren Seimsuchungen in unserer 
Zeit zu Theil wurden.

Die Livilbevölkerung der Stadt, welche im Jahre 1732 nur 3481 und 1802 erst 4922 
Seelen zählte, hatte sich 1840 aus 6091 gehoben und blieb sich bis 1870, wo sie 6138 
betrug, fast gleich. Seitdem ist ein ziemlich rasches Ivachsthum eingetreten. Die Volks­
zählung von 1890 ergab eine Bevölkerung von 11136, diejenige vom 2. Dezember 1893 
aber eine solche von 13615 Seelen, darunter etwa 3200 Nlilitärpersonen.
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Pergl. des. Joh. von Birnbaum, Gesch. der Stadt Landau (dmeibrücften 1826. 
2. Auflage, Kaiserslautern 1830) und J. G. Lehmann, urkundliche Gesch. der Stadt 
Landau in der Pfalz. (Neustadt a. %. 1831).

Landau im Sebnrnr 1896. Nry.

27. Die SriftMirche in Eanbau.
(Hiezu die Figuren 134 bis 151.)

Als Graf Emich IV. von Leiningen Landau gegründet hatte, war es eines seiner 
ersten Anliegen, in der neu aufblühenden Stadt die Einrichtung eines geordneten, ihrer 
Bedeutung entsprechenden Gottesdienstes zu bewirken und ihr ein würdiges Gotteshaus zu 
beschaffen. Er schenkte deßhalb durch Urkunde vom 9. Sebruar 1276 dem (Orden der 
nach ihrem Ulutterkloster an der Steige bei Zabern gewöhnlich Steigerherren genannten 
Augustinerchorherren einen ansehnlichen Platz zur Errichtung eines Klosters') und einer 
Kirche in der neuen Stadt und fügte dem weitere zum Unterhalte der Mönche bestimmte 
Schenkungen bei. Schon am 10. Sebruar 1276 bestätigte Bischof Friedrich von Speyer 
die neue Stiftung und auch der Pfarrer des nahen Dorfes Gueichheim Johannes, zu dessen 
Sprengel die Bewohner von Landau bis dahin gehört hatten, gab unter ausdrücklicher 
Genehmigung des Kaisers Rudolph von Labsburg als Patrons der Gueichheimer Kirche 
gegen eine jährliche Entschädigung von zehn Pfund Letter seine Zustimmung dazu.

Am 28. März 1285 gewährte Papst Lonorius IV. dem inzwischen mit ver­
schiedenen Besitzungen und Privilegien ausgestatteten neuen Kloster die päpstliche Bestätigung, 
welche am 1. Sebruar 1289 durch Papst Nikolaus IV. erneuert wurde. Zu diesen Rechten 
gehörte bereits das Patronat der neu errichteten Pfarrei Landau, sowie seit dem 29. August 
1279 der Kirche in Schwegenheim. Liezu kam 1294 durch eine Schenkung des Kaisers 
Adolf von Nassau der psarrsatz in Gueichheim und noch vor 1300 in Leinsweiler. Obwohl 
das Kloster schon 1289 ziemlich ansehnliche Besitzungen in Insheim, Godramstein, Serve- 
lingen, Ranschbach, Gueichheim, Rhodt, und Iveyher hatte, so reichten doch nach 1300 
seine Einkünfte kaum zur Befriedigung der Bedürfnisse und zu den nöthigen Bauten aus.

Gegen Ende des XV. Jahrhunderts verbreitete sich nach dem Zeugnisse Remlings 
in den Klöstern auch unserer Gegend der Geist des Leichtsinns und der Ungebundenheit 
immer bedenklicher. Auch dem Prior und den Chorherren zu Landau wurden die Regeln 
ihres Grdens unbequem und es gelang ihnen, von Papst Sixtus IV. eine vom 6. August 
1483 datirte päpstliche Bulle zu erlangen, durch welche ihr Kloster in ein weltliches Stift 
umgewandelt wurde. Nach den Statuten des Stifts, wie sie am 22. Sebruar 1514 neu 
festgestellt wurden, sollte dasselbe mit einem Dekane, neun Kanonikern, von denen je einer 
zugleich Pfarrer in Gueichheim und in Leinsweiler war, und sechs Pikarien besetzt sein. 
Jedoch war die wirkliche Zahl der Stistsherren in der Regel geringer. Der mit der Seel­
sorge in der Stadt betraute Pfarrer wurde meist, jedoch nicht immer, aus der Zahl der 
Stistsherren oder Pikare genommen.

") Das Master führte den Namen „Monasterium S. Mariae de Steiga“ oder „ad scalas“.
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Nach der Reformation, in welcher sich die ganze Stadt mit ihrem Pfarrer Zoh. 
Lader der evangelischen Kirche zugewandt hatte, besetzte der Rath der Stadt die Pfarrei. 
Ein 1560 erneuerter Vertrag der Stadt mit dem Stifte vom Zähre 1557 regelte die 
Dotation der Pfarrei. Das Stift selbst blieb katholisch und bestand bis zu seiner Auf-
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Xagejjlan vom Jahre 1895.

Hebung in der Zeit der französischen Revolution in alter lveise fort. Die Kirche wurde 
seit der Reformation von Katholiken und Protestanten gemeinsam benützt, wobei die Stifts­
herren ihre Gottesdienste aber zuerst in Ermangelung einer katholischen Gemeinde auf den 
Chor beschränkten, welcher durch ein eisernes Gitter von dem Schiffe der Kirche getrennt war.

Xageplan vom Jahre 1840.
Zeichenerklärung: l Die Stiftskirche. 2, 3 u. 4 Wohngebäude der ehemaligen Stiftsherren. 5 Garten, früher Kirchhof. 6 Eingeschofsiges Wachtlocal, angebaut an die Stiftskirche.
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Das Simultanverhältniß hatte von Anfang an zahlreiche Reibereien zur Solge, 
welche nicht selten zu ärgerlichen und unerquicklichen Auftritten führten. Line im dreißig­
jährigen Kriege während der Besetzung der Stadt durch die Gesterreicher (1627) von dem 
Stiftsdechanten im Schiffe der Kirche errichtete neue Kanzel hatte wieder entfernt werden 
müssen. Nach dem westphälischen Frieden wurden die Gebrauchsrechte der beiden Kon­
fessionen an der Kirche durch einen Vertrag vom 15. September 1650 festgesetzt. Unter 
der französischen Herrschaft nahm die vorher sehr geringe Zahl der Katholiken in Landau 
rasch zu. Auch ihre Rechte an der Kirche wurden von da an stetig erweitert. 1685 
wurde das Stift durch eine Ordre des französischen Intendanten in den Mitgebrauch der 
Kanzel und der 1608 von den Protestanten angeschafften Orgel und damit auch des Schiffes 
der Kirche eingesetzt. Ebenso wurden die gottesdienstlichen Stunden für die Protestanten 
immer ungünstiger gelegt, was zahlreiche Beschwerden der Letzteren zur Solge hatte. Am 
16. Dezember 1779 wurde endlich die damals noch bestehende Benützung durch die prote­
stantische Gemeinde durch einen förmlichen mit Genehmigung des Königs abgeschlossenen 
vertrag festgestellt und vor weiteren Beeinträchtigungen einigermaßen gesichert.

wesentliche Veränderungen brachte die französische Revolution, während der 
Blokade von 1793 wurde die Kirche, nachdem sie durch große Baumstämme gestützt und 
bombenfest gemacht worden war, in ein Mehlmagazin umgewandelt, zur Aufnahme von 
ß-andmühlen verwendet und für den Gottesdienst vollständig geschlossen. Nach Aufhebung 
der Blokade zogen im Januar 1794 die Schreckensmänner der Revolution in Landau 
ein und übten ihren Vandalismus auch in der Stiftskirche. Sie nahmen die Glocken mit 
Ausnahme der größten vom Thurme herab und zerschlugen sie, zerstörten die Bildnisse 
der h. drei Könige über dem Lingangsportale und Alles, was in der Kirche an König­
thum und Gottesdienst erinnerte, und richteten in ihr eine greuliche Verwüstung an. Lrst
als das Gesetz vom 11. prairial III. die Benutzung der Kirchen deren früheren Eigen­
thümern wieder gestattete, wurde auch die Stiftskirche — und zwar für die Gottesdienste
der drei christlichen Konfessionen, auch der bis dahin aus der Stiftskirche ausgeschlossenen
resormirten — für den christlichen Kultus wieder geöffnet. Lin Beschluß der Landauer 
Munizipalität vom 23. prairial III. (11. Juni 1795) stellte die Stunden fest, in denen die 
einzelnen Konfessionen die Kirche benützen dursten.

Bei diesen Bestimmungen blieb es in der Hauptsache in unserem Jahrhunderte, 
bis die lange ersehnte Lösung des Simultaneums endlich in den letzten Jahren durch das 
Entgegenkommen der Stadtverwaltung und das einmüthige Zusammenwirken aller Be­
theiligten ermöglicht wurde. Am 11. März 1893 wurde zwischen der Stadtverwaltung, 
der katholischen und der protestantischen Kultusgemeinde ein vertrag abgeschlossen, durch 
welchen die Stiftskirche mit Ausschluß des im Besitze der Stadt verbleibenden Thurms 
alleiniges Eigenthum der protestantischen Gemeinde wurde, während die katholische Ge­
meinde außer einer durch die Protestanten geleisteten baaren k>erauszahlung von 54000 
Mark die feit 1793 dem Gottesdienste entfremdete Augustinerkirche (vergleiche die Nr. 92 
unseres I. Bandes) nebst einem werthvollen Bauplatze für eine neue Kirche erhielt. Am 
19. Juli 1893 kam dieser Vertrag zum Vollzüge und, nachdem die katholische Gemeinde 
sämmtliche ihr gehörigen Altäre, Bildwerke und andere Gegenstände aus der Kirche ent­
fernt hatte, hielten die Protestanten am 23. Juli 1893, dem achten Sonntage nach 
Trinitatis, ihren ersten festlichen Gottesdienst in der nunmehr ihnen allein gehörigen 
Stiftskirche. Die protestantische Gemeinde Landau hat es sich zur Aufgabe gestellt, dieselbe
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durch eine gründliche stilgemäße Restauration wieder in durchaus würdigen Stand zu setzen. 
So werden denn die zahlreichen Spuren einer langen Vernachlässigung, welche das Aeußere 
und Innere des altehrwürdigen Gotteshauses heute noch ausweist, hoffentlich in Bälde 
verschwinden und die Landauer Stiftskirche wird sich dann dem Blicke des Beschauers 
wieder in ihrer ursprünglichen Schönheit und Erhabenheit darstellen.

Baugeschichre und Beschreibung.
Der Bau der Stiftskirche und des damit verbundenen Klosters wurde alsbald, 

nachdem die bischöfliche Genehmigung der neuen Stiftung erfolgt war, in Angriff ge­
nommen. Die ursprünglichen Gebäulichkeiten des Klosters und späteren Stifts sind heute 
nicht mehr vorhanden, waren aber ohne Zweifel, ebenso wie die jetzt noch am Stiftsplahe 
stehenden, im XVIII. Jahrhundert an ihrer Stelle errichteten Gebäude, in der in 5ig. 134 
dargestellten IVeise an die Nord- und Gstseite der Kirche angebaut. Der zwischen den 
Stiftsgebäuden und der Kirche verbleibende freie Raum diente ebenso wie das im Osten 
an die Kirche grenzende Areal als Sriedhof. Der heute ganz verschwundene Kreuzgang, 
welcher den nördlichen Kirchhof umschloß, wurde im Jahre 1362 erbaut. Dies geht aus nach­
stehender Inschrist hervor, welche nach Lehmann neben der nordöstlichen Lingangsthüre aus 
demselben in den Chor auf zwei Steinplatten, aber heute nicht mehr zu lesen, sich findet: 
„Anno MCCCLXII crastino beati Udalrici inchoatus est iste ambitus sub expensis 
pr(ioris Her)borti in honore" beatissime virginis Marie“, d. i.: „Im Jahre 1362 am Tage 
nach 6t. Ulrich wurde dieser Kreuzgang auf Kosten des Priors kerbort zu Ehren der 
seligsten Jungfrau Maria angefangen." Diese Gebäude und Gelände sind in der französischen 
Revolution in privatbesitz übergegangen und gehören zum größten Theile zu der jetzigen 
Bierbrauerei zum Stifte, welche heute über dem später als Sakristei verwendeten Kapitel- 
saale (siehe Sig. 143) zwei durch eine IVand getrennte Gemächer irtrte hat. Das diesen 
Raum überdeckende Gewölbe ist ganz ähnlich wie das des Kapitelsaales gebildet. Lin 
weiteres, jetzt im Besitze der Stiftsbrauerei sich befindendes, daran grenzendes Zimmer, 
welches wie es scheint ursprünglich unpäßlichen Stiftsherren die Möglichkeit gewähren 
sollte, hier an den Gottesdiensten in der Kirche theilzunehmen, liegt über dem Eingänge 
im Uordosten der Kirche, ist in das betreffende Seitenschiff eingebaut und noch jetzt durch 
ein direkt in die Kirche führendes Senster mit derselben verbunden.

Birnbaum (II. Ausl., 6. 59) berichtet, an der großen Lingangsthüre unter dem 
Thurme sei in Eisen die Jahreszahl 1281 angebracht. Cs ist uns nicht gelungen, diese 
Jahreszahl wieder aufzufinden. Trotzdem ist nicht daran zu zweifeln, daß der Bau im
XIII. Jahrhundert schon weit vorgeschritten war, wie dies einzelne Sonnen beweisen. So 
gehören die Senster der sogenannten alten Sakristei dem XIII. Jahrhundert an und so sind 
auch die Maßwerke der Lhorfenster als frühgothisch zu bezeichnen. 3m Uebrigen trägt 
das Bauwerk ungeachtet der vielen Stürme, welche im Laufe von mehr als sechs Jahr­
hunderten über es hinweggegangen find, im Mesentlichen noch das Gepräge des späteren 
Mittelalters.

Der Grundriß (siehe Sig. 137) der mit seiner Längenachse ziemlich genau von 
Westen nach Osten liegenden Kirche zeigt heute eine vierschiffige Anlage. Das kauptschiff 
hat zwischen den Säulenachsen eine Breite von 8.70 Meter. Die Seitenschiffe sind durch-
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Ouerschnttt der StiftMirche 
(aufgenommen i. I. 1895 von ^>errn 3. Je ft er in Speyer).

Schon diese bedeutenden Raumverhältnisse beweisen, daß die Kirche von Ansang 
an für eine große und ansehnliche Stadtgemeinde bestimmt war. Lin Blick in ihr Inneres 
läßt sie als ein tüchtiges und kunstgeschichtlich interessantes Bauwerk des Mittelalters 
erkennen. Die durch die vielen pfeilerstellungen getheilten Schisse geben dem Raume eine 
feierliche Stimmung und einen eigenthümlichen malerischen Reiz und machen in Verbindung 
mit der erhöhten Lage des Lhors auf den Beschauer einen großartigen Eindruck.

von den Seitenschiffen ist das Hauptschiff durch aus kräftigen Hausteinquadern 
hergestellte, stark abgeschrägte Spitzbogen getrennt, welche auf 0.80 Vieler starken, aus 
einzelnen Hausteintrommeln zusammengesetzten Rundpfeilern ruhen.') Die Bogenstellungen 
haben bis zum JfcapitäU der Pfeiler eine Höhe von 3.80 Vieler, bis zum Scheitel der 
Spitzbogen von 6.32 Vieter. Die profilirten Pfeilerkapitäle sind denen der Augustiner-

”) An diesen Pfeilern sind die Eteinmetzzeichen

M. = 1: 250.
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schnittlich 4.66 Vieter breit, das nördlichste, später an Stelle des dort befindlich gewesenen 
Meuzgangflügels angebaute. 4.70, das sich daran anschließende 4.62 und das südliche 
4.66 Vieter. Die ganze innere Breite der Mrche ist demnach 22.68 Meter, mit den 
Außenmauern mißt sie 26.70 Meter. Die Tiefe der Mrche bis zum Lhoranfange beträgt 
40.68 Meter, der Chor selbst hat eine Länge von 17.34 und wie das Mittelschiff eine 
lichte Mette von 7.90 Meter. Die ganze Länge der Mrche ist somit 58.02 Meter. Das 
Hauptschiff, dessen Plattenbeleg vom Eingänge bis zum Chore um 0.40 Meter fällt, hat 
bis zur Decke eine mittlere Höhe von 14.70 Meter, die Seitenschiffe sind beträchtlich 
niedriger und im Mittel gleichmäßig bis zum Scheitel der Gewölbe 6.35 Meter hoch.

i
M
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Kirche verwandt. Sie sind achteckig entsprechend dem Aufstand der Schildbögen und gehen 
in Gräthen in den runden Pfeilerschaft über. Sür die Dienste der Mittelschiffgewölbe und 
die Gewölberippen der Seitenschiffe sind an dem Kapital Lonsolen ausgekragt. Die halb­
runden Mittelschiffdienste haben einfache Kelchkapitäle mit meist polygonalen, profilirten 
Abakusplatten, welche die Gewölbeanfänger tragen; nur diese sind noch vorhanden, denn die 
Decke ist jetzt eine flache Lolzdecke aus der Renaissancezeit (siehe die Siguren 141 u. 142). 
5ür die vollständig vorhandenen Schildbogenrippen sind an die Kapitale oder deren Auf­
sätze meist kleine Lonsolen angearbeitet. Die Senster der Mittelschiffoberwände haben auf 
der Südseite die Gestalt von ovalen Ochsenaugen, welche Anfangs vorigen Jahrhunderts 
eingesetzt wurden. Auf der Nordseite sind es einfache Spitzbogenöffnungen, mit Ausnahme 
des östlichsten, welches gekuppelt ist und eine kreisförmige Geffnung über sich hat. Ls 
ähnelt dem einen Lenster des ehemaligen Kapitelsaales.

Das südliche Seitenschiff hat 1.7 Meter starke Strebepfeiler, dem Schub der wohl 
beabsichtigt gewesenen Strebebögen des Mittelschiffes angemessen. Sie sind jedoch jetzt 
nach oben mit geschweiften spätgothischen Abdachungen abgeschlossen, wie die nur 0.82 
Meter vorspringenden Strebepfeiler des nördlichsten Seitenschiffes.

Die beiden an das Mittelschiff grenzenden Seitenschiffe haben Kreuzgewölbe, 
während das später angebaute nördliche ein Netzgewölbe besitzt. Alles Gurten- und Rippen­
werk ist aus kräftigen gelben Sandsteinen, das Gewölbe selbst aus Backsteinen hergestellt. 
Die beiden nördlichen Seitenschiffe sind durch achteckige, aus Bausteinen von 0.65 Meter 
Dicke hergestellte Pfeiler') geschieden, welche auf reicherem Sockel ruhen und kein Kapitäl 
tragen. An diesen Achteck-Pfeilern sind die Steinmetzzeichen:

Dieses Schiff dürfte erst in der zweiten kälfte des XV. ) 7V 
Jahrhunderts hinzugefügt worden sein. Auf dem Schlußstein des
westlichen Gewölbes dieses Schiffes steht die Jahreszahl 1499. ______
An den Leitstern auf der Nordseite der Kirche sind die Steinmetzzeichen:

— In den ersten Jahrzehnten ihres Bestehens
— war die Kirche noch ohne Thurm. Aus der 
z\ der Mestseite des Thurms, rechts von dem ldaupt-

/N an^ t\ f\
eingange angebrachten und nebenstehend abge­
bildeten Inschrift erhellt, daß der Bau des 
noch vorhandenen Thurmes am 1. Mai 1349 
begonnen wurde. Dieselbe lautet: „Anno dni 
(domini) MCCCXLVMI. . Kl.**) Maii iniciata 
est is .. turris in honore" beati (sime) virginis 
Marie“, d. i. „Im Jahre des Gerrn 1349 x Tage 
vor dem ersten Mai wurde dieser Thurm ange 
fangen zu Lhren der seligsten Jungfrau Maria". 
Nach einer weiteren, aus einer Gurte an der 
Gstseite des linken Thurmeingangs eingegrabe­
nen Inschrift gerieth derselbe bereits 1393,

Ä

mmsm
■ m

*) Lei der im Dezember 1895 stattgehabten Untersuchung der Lundamente dieser Achteckpfeiler 
sowie der nördlichen Strebepfeiler wurde festgestellt, daß hier niemals stärkere Strebepfeiler vorhanden waren.

Die Lenster im südlichen Seitenschiffe (siehe Lig. 136) wurden im Zahre 1880 hergestellt. 
An der südlichen Leibung-fläche des kauptportales ist — 1.30 Meter über dem Loden — zwischen zwei 
horizontal angebrachten Llacheisen ein 0,555 Meter langes Maaß — eine Wormfifch-Aurpfälzifche cllle zu 
2 Schuh — fixirt. (vergl. deshalb M. Christ im „Pfälzer Museum" von 1895, Seite 38.)

**) vor Kl. (Kalendas) stand noch eine Ziffer, welche jetzt unkenntlich geworden ist. Der Be­
ginn des Thurmbaues (22. April bis 29. April 1349) läßt sich deßhalb nicht mehr mit Bestimmtheit angeben.
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Nie Stiftskirche in Vanürm.
Fig. ^3

Ä m-i -
/
Skf'' 1

!
I I1

:

Sv
Z

m
. ■%*
‘ i

-11 ■«fr II m■I l£,j -

■1 ■?. ia 3

: 5

t. MfeU iä.ML'

Innere Ansicht gegen Nordwesten im Jahre \89^.

Lig. W

Innere Ansicht gegen 5üdwesten im Jahre ^894«.

(ttad} photographischen Aufnahmen von Berrti E. Neeb, Mainz).
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Fig. ^8
Lig. ^6

M

PSaS»*?

ME 2*A 3' trfrj/

- :-.W---
M ?*.

jJi
vMä<

-1,-h ti ■
W- -A. K , :^'^=t

AU-,iä ‘«Äst*1 m '•;- i1 r: i
-mm;

I8 PI.M :H4\/iiM 1#! vsS-i w. Mi 1 1ft M | A,

Mi ■, lii MDHMW >j: «»M- Ie ZLK[fgt
.M--4 SS

Aeußere Ansicht gegen Gsten im Jahre (860.Ansicht von dem Grabmale des 
Fuchs von Dornhaim.

Fig. ^6 stellt das auf der 'Südseite des Chores eingemauerte steinerne Wappen dar.

(ZTad) photographischen Aufnahmen des Herrn L. ZT eeb, Mainz).

Innere Ansicht des ehemaligen Aapitelsaales (später Sakristei) im Jahre (89^.
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44 Jahre nach Beginn des Thurmbaues, in Brand; dieser wird sich aber wohl nur auf 
die oberen Stockwerke erstreckt haben. Die besagte Inschrift lautet: „MCCCLXXXXIII 
arsit ista turris“, d. i. „ 1393 brannte dieser Thurm". Nach (Dtte stammt der jetzige 
Thurm aus dem Jahre 1458, zu welcher Zeit, wie es scheint, der Wiederaufbau erst 
vollendet wurde. Am Z. August 1649 wurde der Thurm durch einen Blitzstrahl wiederum 
in Brand gesteckt. Der ganze Dachstuhl des Thurmes nebst der Thürmerswohnung 
brannte nieder und auch der Glockenstuhl wurde vom Seuer ergriffen, vier Glocken zer­
schmolzen völlig und zwei wurden sehr stark beschädigt. Die Kirche selbst konnte nur 
mit Diühe gerettet werden. Erst 1656 wurde der Selm des vorher nothdürftig reparirten 
Thurms wieder hergestellt, während der drei harten Belagerungen von 1702 bis 1704 
erlitt die Furche durch Brand und Kugeln so schwere neue Beschädigungen, daß außer 
anderen Reparaturen eine Erneuerung des Dachstuhls nothwendig wurde. Auch der Thurm 
hatte stark gelitten. Die große Glocke aus demselben war 1702 zerschossen worden und 
wurde 1705 umgegossen. Im folgenden Jahre 1706 wurde, wie aus einem bei einer

5ig. 150.5ig. 149. Lig. 151.
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Ostsette de§ Thores.Ansicht und Grundritz 
des Fensters bei x 

an der wendettrePNe.
Grundritz des Thurmes 

in der Höhe des Kirchen da ches.

Ausbesserung des Thurmes im Jahre 1822 in dem Thurmknopfe aufgefundenen Settel 
erhellt, der jetzt noch vorhandene Selm auf den Thurm gesetzt, welch' letzterer jedoch, da er 
1713 durch die Kugeln der Belagerer wieder schwer beschädigt wurde, im Jahre 1715 eine 
neue Restauration erfahren mußte.

Der ganze untere Theil des Thurmes zeigt heute noch seine ursprüngliche Gestalt. 
Als Anhaltspunkte über die Crbauungszeit der Vorhalle dürften die nachstehenden Steinmetz- 
zeichen zu betrachten sein. In einfachen edeln Verhältnissen 
aus massiven Guadern erbaut, erhebt sich der Thurm in 
quadratischer form 20.77 Dieter hoch bis zur Sähe des 
Kirchendaches, um dann in 5orm eines Achteckes bis zu 
dem in der Sähe von 34.46 Dieter liegenden Rundgange empor zu steigen. 5u diesem 
Rundgange führen von der Orgelempore zwei alte ivendeltreppen, deren Lage aus dem in 
5ig. 149 dargestellten, in der Sähe der Orgelempore aufgenommenen Grundrisse ersichtlich

_L Gl Q
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ist. Lin kleines gothisches Zensier in der nördlichen Wendeltreppe zeigt Zig. 150. Leide 
Wendeltreppen haben wohl vor Aufführung des Thurmes einen Theil des westlichen 
äkirchenabschlusses gebildet. Auf dem Rundgange war von Anfang an, wie heute noch, 
die Wohnung des Thürmers angebracht, welcher wie auf von außen drohende Gefahren, 
so auf Zeuer innerhalb der Nlauern der Stadt zu achten hatte. In welcher Weise der 
Thurm, dessen ganze faöfye heute 51.94 Meter beträgt, ursprünglich seinen Abschluß nach 
oben fand, ob er jemals in einer stilgemäßen Spitze endete, oder ob er wie so viele Thürme 
jener Zeit unvollendet blieb und nur ein provisorisches Nothdach hatte, ist nicht bekannt. 
Auch die älteste uns aufbewahrte Abbildung des Thurmhelms in Münster's äkosmo- 
graphie lsiehe Zig. 129) zeigt zwar eine andere, aber ebenso wenig stilgemäße Lndigung des 
Thurmhelms, wie die heutige (Zig. 148). Daß das schmiedeiserne Geländer auf dem 
Thurme bis 1794 sich in der Stiftskirche in Neustadt befand, wurde auf Seite 75 unseres 
III. Landes bereits erwähnt. (Siehe auch die diesbezügliche Zig. 102 des III. Landes).

Der Haupteingang über der Westseite des Thurmes (f. Zig. 139) war ursprünglich 
mit steinernen Ziguren geziert, welche die h. drei Könige darstellten, aber im Jahre 1794 
von den Schreckensmännern der französischen Revolution weggeschlagen wurden, weil ihr 
Anblick einem echt republikanischen Gemüthe unerträglich war. Auch die Reliefs an dem 
Tpmpanum über der Lingangsthüre in der Vorhalle, welche Mariä Verkündigung, Mariä 
Heimsuchung und Christus am kreuze darstellten, wurden 1794 schwer beschädigt und in 
den aus der Abbildung (Zig. 140) ersichtlichen Zustand gebracht. In der Steingurte über 
den Lingangsthüren sind die Iahrzahlen 1481, 1699 und 1807 eingegraben, welche offenbar 
auf vorgenommene Reparaturen hinweisen, da die Entstehung des schonen Portales um 
die Mitte des XIV. Jahrhunderts zu setzen sein dürfte. Die Thürflügel mit ihren eisernen 
Beschlägen stammen aus einer etwas späteren Zeit. An den 
Leibungen des Tympanums — zwischen der Vorhalle und dem 
^Kirchenschiffe — sind folgende Steinmetzzeichen:

An den Zenstern auf der Nordseite der äkirche 
sind die nebenstehenden Steinmetzzeichen:

Besondere Erwähnung verdienen die äkapellenanbauten im Osten des südlichen 
Seitenschiffes (siehe den Grundriß in Zig. 136). An den zwei
Zensiern der südlichen Seitenkapelle sind folgende Steinmetzzeichen: ——»~T* )/ Y 
am Chore außen ist das Zeichen +. Die von dort nach der ökirch- v
gaste führende Thüre wurde 1755 von dem katholischen Stadtpfarrer Lrunck eigenmächtig 
ohne Benehmen mit den Protestanten errichtet. Auf die von diesen deshalb erhobene Be­
schwerde mußte ihnen auf Befehl des elsästischen Intendanten am 31. Dezember 1755 ein 
Schlüssel zu der neuen Thüre eingehändigt werden.

Der vordere Theil des Thors ist gegenüber dem Schiffe der äkirche um vier 
Stufen erhöht, der Hintere Theil desselben um eine weitere Stufe.

Die Orgelempore wurde am Ende des XVI. Jahrhunderts erbaut und war beim 
Gottesdienst der Platz für die Zöglinge der lateinischen und der deutschen Schule. Im 
Jahre 1608 wurde auf derselben zum Gebrauche bei dem protestantischen Gottesdienste eine 
neue große, von einem Orgelbauer in Pforzheim erbaute Orgel aufgestellt. Bis dahin stand 
im Thore eine kleine Orgel, welche aber nur von den ^Katholiken benützt wurde. Im 
Jahre 1772 wurde die alte Orgel abgebrochen und durch das noch jetzt vorhandene, vom 
Orgelbauer Seiffert aus Mrrweiler erbaute Werk ersetzt, welches aber schon damals wenig
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befriedigte. Das im Rokokostile erbaute reiche Grgelgehäuse (5ig. 142) ist vortrefflich an­
geordnet. Aus der Barokzeit stammen die schönen eichenen Kirchenstühle sowie der pfarr- 
stuhl im südlichen Seitenschiffe. Die einfache, jedoch gefällige Kanzel ist wohl mit der im 
Jahre 1608 für die Protestanten errichteten identisch. Das ganze im ausschließlichen Ge­
brauche der katholischen Gemeinde befindliche Mobiliar wurde bei dem Auszuge derselben 
im Juli 1893 aus der Kirche entfernt. So namentlich der hölzerne Triumphbogen mit 
dem darüber angebrachten Kruzifixe, der Hochaltar und die übrigen A täre, das Getäfel 
und Stuhlwerk irrt Thore, das Marienbild in der Hinteren Chornische, sowie der Kron­
leuchter, ivelche in Jig. 142 noch sichtbar sind. Damals wurde auch der aus dem Jahre 
1506 stammende Taufstein hinweggebracht. Von dem 1441 errichteten, im südlichen Seiten­
schiffe eingemauerten, sogenannten Gelberge ist nur noch die spätgothische Steinumrahmung 
vorhanden.

An Denkmalen ist die Kirche ziemlich arm. Einige fast unleserliche Fragmente 
von Grabsteinplatten aus älterer Zeit, ivelche bei dem Steinplattenbeleg verwendet sind, 
bieten keinerlei besonderes Interesse. An der Südseite des Thors ist der in 5ig. 147 ab­
gebildete Grabstein eingemauert, welcher die Inschrift trägt: „Als man zalt MCCCCCXI. 
am Thristabent starb der ern(vest) Juchs von Dornheim, dem got genad." Auf dem rechts 
oben befindlichen Mappen ist ein heraldisch unrichtig dargestellter Juchs, und auf dem 
linksseitigen Mappen sind zwei überkreuzte Lilienstäbe dargestellt, käezu bemerken mir, 
daß nach Siebmacher die Jamllie Dornhaim in ihrem Mappen drei Iische hatte; die über­
kreuzten Lilienstäbe kommen bei den Jamilien von Venningen und von Uttenheim vor- 
Ciir daneben eingemauertes Mappen mit einer Rose und zwei Sparren <Iig. 146) ist ohne 
besonderes Interesse. Das in der Südostecke des Thors angebrachte Grabdenkmal des am 
8. April 1690 verstorbenen französischen Generals Joseph Montclar, des berüchtigten ver- 
rvüsters der Pfalz, hat zwar große und anspruchsvolle Dimensionen, aber keine künstlerische 
Bedeutung. Tin weiterer in der Nordostecke eingemauerter kleinerer Grabstein erhält das 
Andenken des am 7. September 1702 verstorbenen Stiftsdekans Joh. Phil. INenweeg. 
Im Thore des südlichen Seitenschiffes sind zwei Denkmale angebracht, von denen eins 
einem am 8. INai 1686 verstorbenen Jftinöe des Ingenieurobersten Tarade gewidmet ist.

von bemerkenswerther Schönheit ist die in Jig. 145 abgebildete, an der Nord- 
seite des Thors angebaute spätere Sakristei. Leider liegt dieselbe so tief im Boden, daß 
sie zu diesem Zwecke kaum benützt werden kann. Sie dürfte den ältesten Theil des ehe- 
maligeit Lonventsgebäudes gebildet haben und noch aus dem XIII. Jahrhundert stammen, 
wie dies schon für die Jenster erwähnt wurde. Gb freilich die auf einem Rundpfeiler 
ruhenden vier Kreuzgewölbe dieser Zeit angehören ist fraglich. Megen der Aehnlichkeit 
der Rippenprofile mögen sie derselben Bauzeit, wie die Kreuzgewölbe der Seitenschiffe 
der Kirche angehören.

Der in Jig. 137, 148 und 151 sichtbare, beachtenswerthe Renaissanceanbau im Osten 
der Kirche, welcher jetzt zu der Bierbrauerei zum Stifte gehört, enthielt ohne Zweifel eine 
Gruft für die Stiftsherren. In dem Keller des Gebäudes sind die zur Aufnahme der 
Särge bestimmten Grabnischen noch vorhanden.

Der Anbau an der llordseite des Thurms (siehe Jig. 139) wurde in diesem Jahr­
hundert erbaut, diente früher als militärische Ivache und wird heute zur Aufbewahrung 
von Jeuerwehrrequisiten verwendet.

Landau im Sebruar 1896. Ney.
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vorstehendem haben wir noch folgendes beizufügen:
Die Geschichte des Baues der Stiftskirche liegt leider ziemlich im Dunkeln. Da 

urkundliche Rachrichten darüber fast ganz fehlen, find wir in der Hauptsache auf das an­
gewiesen, was das Gebäude selbst und die wenigen angeführten Inschriften uns an die 
Hand geben. Ls mag hier zum Schluß das, was sich über die Baugeschichte der gothischen 
Theile vermuthen läßt, zusammengefaßt werden.

Bald nach Stiftung des Klosters (1276) wurde mit dem Bau und zwar mit dem 
der Lonventsgebäude begonnen. Der einzige erhaltene Theil derselben ist der später als 
Sakristei benützte Raum an der Rordostecke der Kirche. Diese wurde bald darauf an° 
gefangen (vielleicht 1281) und dreischiffig angelegt. Dabei mag der Bau ziemlich gleich­
zeitig im Osten und lvesten begonnen worden sein. Dafür spricht das westliche Jenster 
des südlichen Seitenschiffes, welches, wenn es auch ziemlich unschön ist, doch Verwandt­
schaft mit den seitlichen Lhorsenstern, insbesondere in den unausgebildeten Rasen zeigt. In 
der ersten Hälfte des XIV. Jahrhunderts mag der Bau bis zur Ueberwölbung des Mittel­
schiffes gediehen fein. Denn wir müssen die Rundpfeiler desselben in diese Zeit setzen, da 
über ihnen die gleichen Dienste beginnen, wie in den Ecken des Lhores, die wir wegen 
der Jenstermaßwerke unbedenklich so datiren können. Rundpfeiler mit verwandten profi- 
lirten Kämpfern aus noch etwas früherer Zeit finden wir in nicht zu großer Entfernung 
von Landau, z. B. in der 6. Galluskirche zu Ladenburg am Reckar und in der Karmeliter­
kirche zu Kreuznach. Auch die Entwickelung der achteckigen Kämpfer aus den runden 
Schäften mit Gräthen und Durchdringungen ist nicht ohne Beispiel aus noch früherer Zeit 
(so irrt Kloster Haina und in der Stiftskirche zu TD impfen im Thal). Zweifel daran 
möchten nur die etwas mageren Rippen der Seitenschiffgewölbe erregen. Das Mittelschiff­
gewölbe ist wahrscheinlich nie zur Ausführung gelangt, daher finden wir auch keine Aufsätze 
zur Aufnahme der Strebebögen auf den Strebepfeilern der Südseite.

Am Ende dieser Bauperiode ist wohl auch das Mestportal vollendet und mit dem 
Thurmbau (1349) begonnen worden.

Liner zweiten Bauperiode, der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts, gehörte der 
Anbau des äußeren nördlichen Seitenschiffes und der Anbau der Kapellen an der Süd­
seite, sowie der Abschluß der Strebepfeiler daselbst und die Iviederherstellung der oberen 
Theile des Thurmes an.



28. Die Simultankirche in Vleisweiler.
5.00 Kilometer südwestlich von Ldenkoben.

(Hiezu die Figuren 152 bis 157.)

Das auf der Ostseite des Haardtgebirges malerisch schön gelegene Dorf Gleisweiler 
(früher Glizenwilere und Gliszwiler) ist ringsum von Weinbergen, Obstgärten und Kastanien- 
wäldern umgeben. Ls wird i. J. 1006 erstmalig in einer Urkunde erwähnt, wonach 
König Heinrich II. das von einem gewissen Janfo an ihn gelangte Hosgut daselbst dem 
Hochstiste Speyer schenkte. (Vergl. Srey I, 254.)

5ig. 153.3>g. 152.

.—.-------15,»o

Orundrisz
öeg II. LhurmgeschosseK.

M. — 1:400.

Grundris; der Airche. = 1 : 4(».

Zum Beweise dafür, daß Grund und Boden in dieser Gegend bereits im wittel- 
alter sehr gesucht waren, führen wir an, daß psalzgras Ludwig III. die hiesigen Güter 
des Ritter Wolfgang Richter von Knittelsheim i. J. 1414 um eine verhältnißmäßig hohe 
Summe kaufte. Das Domstist Speyer veräußerte seine hiesigen Gerechtsame i. J. 1587 
nach langen Verhandlungen und auf Wunsch der Gemeinde, da Kurpfalz Religionsfreiheit 
zusicherte, während die lutherisch gewordenen Grasen von Löwenstein, die Erben der vor 
Gleisweiler gelegenen Burg Alt-Scharfeneck, den Kauf ohne diese Konzession anstrebten, 
an Kurpsalz. Kurpsalz errichtete alsdann hier eine Kellerei, welche einen Bestand- 
theil des Gberamtes Germersheim bildete. In welcher Zeit hier der erste Kirchenbau 
stattfand, ist urkundlich nicht festzustellen. Der aus der Uordseite des Chores befindliche, 
viereckige Thurm mit gothischem Bogensries mag in der Witte des XV. Jahrhunderts 
entstanden sein, wie aus 5ig. 156 ersichtlich, war das gleichzeitig erbaute Kirchen- bezw. 
Kapellenschiff aus der Westseite dieses Thurmes angebaut. Das Erd- sowie das I. Ober­

geschoß des Thurmes haben gewölbte Decken: das Rippenprofil des zier° 
lichen Sterngewölbes im I. Obergeschosse zeigt die nebenstehende 5tg. 154. 
Der in der Witte dieses Gewölbes befindliche Schlußstein ist mit einem 
Jesuitenwappen geschmückt und aus diesem sind ein Kreuz sowie die Buch­
staben I N R I (Jesus Nazarenus Rex Judaeorum) eingehauen.

Aus dem Erdgeschosse, welches anscheinend bereits früher als Sakristei benützt 
wurde, führt eine steinerne Wendeltreppe in das I. Obergeschoß des Thurmes. Die in 
letzterem zwischen dem schmalen Vorplatze und dem heutigen Sakristeiraum befindliche 
wauer ist 1736 errichtet worden. Die oberen Thurmgeschosse haben Holzgebälke. Unter 
Kurfürst Karl Theodor wurde während der Jahre 1736 bis 1761 das heutige Schiff und

Sig. 154.

fiippenyrofil.
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das an die Südseite des Thurmes anstoßende Thor erbaut. Die Hausteinprofilierungen an 
diesen Lautheilen erinnern vielfach an die im II. Bande auf Seite 51 
u. ff. dargestellte katholische Kirche in Oggersheim. Die verwendeten T iz r u 
Werksteine tragen die nebenstehenden Steinmehzeichen.

Tin in der Mrche befindliches älteres Gelgemalde von unbekanntem HI ei ft er stellt 
die Steinigung des Stephanus (des Kirchenpatrons) dar.

5ig. 157.

J§ %

Ansicht der LingangKchüre auf der Westseite.
(Die Figuren 155, 156 und 157 wurden nach photographischen Aufnahmen des Herrn E. Neeb in Mainz hergestellt.)

Bis 1415 war die Gleisweiler Mrche auch Pfarrkirche von dem 4.50 Kilometer 
westlich gelegenen Grte Dernbach. Nebenbei bemerkt zeigt die Sakristei der katholischen 
Kirche in Dernbach (vergl. die Sigur 306 unseres I. Bandes) sehr große Aehnlichkcit mit 
dem I. Thurmgeschosse der hiesigen Kirche.

Vor der Reformation gehörte (nach Widder) die Kirche zum Landkapitel „Weiler 
unter Rippurg" und mit der Reformation kam dieselbe an die Evangelischen. Durch die
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Reunion und die Religionsdeclaration vom Jafyre 1705 wurde sie den Katholiken zugetheilt; 
doch erhielten die Protestanten i. 3. 1761 die Simultanrechte an dem Kirchenschiffe. 1895 
wurde eine neue Orgel beschafft und 1896 wurde das Chor und die Sakristei renoviert.

29. Die itapdlenmitiB auf dem Kirchhofe bei Khalfrofchen
15.00 Kilometer östlich von Zweibrücken.

(Hiezu die Figuren 158 bis 161).

-rchr-

Die etwa 6.00 Kilometer nördlich von Pirmasens, an der Bahnlinie Landau- 
Zweibrücken gelegenen Ortschaften Höhesröschen und Thalfröschen (früher Alt- und Neu- 
Iröschen sowie kurzweg auch Sröschen geschrieben) haben einen gemeinschaftlichen Lriedhof, 
und auf letzterem befindet sich die in den Jiguren 161 — 164 dargestellte Kapellenruine.

Sig. 158.

fim,

mm
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Anstchr gegen Süden.
(nach einer photographischen Aufnahme de- k>crrn (£. Ileeb in Mainz.)

Hier stand früher ein Dorf. Namens Meisenheim, welches wahrscheinlich im 
50jährigen Kriege unterging. Die besagte Kapelle, als deren Patron der hl. Lpriakus 
genannt wird, war 1579 bereits baufällig; damals wurde nämlich an das Kloster Horn­
bach, welches 2/s der Zehnten in Sröschen bezog, die Anforderung gestellt, es möge die 
Kapelle „decken" lassen.

3m Jahre 1752 soll dieses Gebäude als Viehstall benützt worden sein.



5i«. 159. Grundritz.

g ■ i
W5ig. 161.5ig. 160. h
mmm\

?r-
Anstchr gegen Norden. Lhurmreste gegen Osten.

Steinmetzzeichen finden sich nicht vor; die Bausteine haben Zangenlöcher. Mit 
Rücksicht aus die noch vorhandenen Bausteine sind wir zur Annahme geneigt, daß diese 
Kapelle im XV. Jahrhundert erbaut wurde.

30. Die protestantische Lrirche in Nteschtuetler.
10.00 Kilometer östlich von Zweibrücken.

(Hiezu die Figuren 162 bis 166.)

2leltere Urkunden, welche über die Geschichte dieses Ortes, der im Mittelalter 
Richardesvilla genannt wurde, Aufschluß geben könnten, wurden bis jetzt nicht auf­
gefunden. Die Reformation fand in diesem, ehemals zum H>erzogthum Zweibrücken ge-

5ig. 162. 5 Lig. 163-165.'h

j—.o-
tX X I»1 Ansicht, Schnitt und 

Grundrisz
3rA . _« so.|l

1/
■35 deK

obersten LtzurmfensterA." r - 7 e » =4 TTflir. IIGrundritz. M. — 1 :400.

hörigen Dorfe seit 1524 Eingang. (Lokatoren der Pfarrei waren die Edlen von Jlörsheim. 
Der in romanischen Normen aus rothen Sandsteinquadern erbaute Mrchthurm wurde 
wohl Ende des XII. oder irrt Anfange des XIII. Jahrhunderts 
erbaut. Die einzelnen Geschosse sind durch Balkendecken ge­
trennt. Das Satteldach ist mit Ziegeln gedeckt. An einigen 
Sausteinen finden sich die nebenstehenden Steinmetzzeichen. Die

\z t ’4J “1“
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Das Mpellenschiff war flachgedeckt; das Chor war überwölbt; die zugehörigen 
Rippenanfänger nebst Eonsolen haben sich auf der llordseite erhalten.

(-



aus der Westseite des Thurmes befindliche Thür mit stumpfem Spitzbogen wurde später- 
eingesetzt. Der Thurm-Sockel ist im Laufe der Zeit eingefüllt worden. An etwa 12 Üau 
steinen in 3 Schichten über dem 
Sockel auf der Südseite sind charak­
teristische Längs-Rillen *) fSchwert- 
wetzen) von neben fcizzirter Zorm.

Jrn obersten Thurmgeschosse ^=1 
sind 4 romanische Doppelfenster mit ' 
achteckigen Mittelsäulen, welche mit 
eigenthümlichen ^iämpferansätzen 
versehen sind. Der Boden des unter­
sten Thurmgeschosses liegt in Zolge der bereits erwähnten Auffüllung um 3 Stufen niederer 
wie das umliegende Mrchhofterrain, und der Boden des Kirchenschiffes liegt wieder 2
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Ansicht gegen Südweften.
(Nach einer photographischen Anfnahme des Herrn E. Neeb in Mainz.)

x) Cdngsrtllm bezw. Rund- ober wetzmarken sind längliche, 0.10 bis 0.20 Meter lange, 0.02 
bis 0,03 Meter breite und 0,01 Meter tiefe Einschnitte in die Guaderverkleidungen der Kirchen nebelnden 
westlichen Eingängen. Bezüglich ihres Ursprunges nimmt man an, wie Julius Uaeher in seinem Aufsatze 
über „Allgemeine Wahrzeichen der mittelalterlichen Hunstarchäologie" schreibt — (siehe TTo. 11 der süddeutschen 
Bauzeitung, Jahrgang 1896), daß die zu einem Kampfe ausziehenden Krieger, nachdem sie in der Kirche
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Stufen niederer wie der besagte Thurmfußboden. Der Boden des viereckigen Thores liegt 
1 Stufe höher wie der Schiffsboden. Das Thor ist, nach seinen spätgothischen Lormen zu 
schließen, im XV. Jahrhundert erbaut worden. Die 4 Gewölberippen sitzen auf einfachen 
Steinconsolen aus.

Das Kirchenschiff, welches i. J. 1875 einer Reparatur unterzogen wurde, hat 
auf seiner Südseite zwei spitzbogige Ulaaßwerksfeuster, die dem XVI. Jahrhundert ange­
hören mögen.

---xMcsb-

3i. Die protestantische Kirche in Ernstweiler.
1.00 Jftilometer nordwestlich von Zweibrücken.

(Hiezu die Figuren 167 bis 171.)

Das Dorf Lrnstweiler ist geiviffermaßen eine Vorstadt von Zweibrücken; sein 
Ursprung wird auf ein i. J. 982 erstmalig erwähntes Sofgut (curtis Ernusteswilere in 
pago Bliesichgowe) zurückgeführt, welches Konrad, einem Sohne des Grafen Rudolf von 
Blieskastel gehörte. Dieser Konrad, welcher unter Friedrich I. einen Kreuzzug mitmachte, 
fiel 982 in einer Schlacht gegen die Saracenen und vermachte vor seinem Tode das be­
sagte feofgut der Klosterabtei Gorz irrt Metz-Gaue.

weiter wird geschichtlich erwähnt, daß Kaiser Heinrich II. im Jahre 1009 ge­
legentlich eines Kriegszuges nach Lothringen hier mit seinem foeeve lagerte und von dem 
k>ornbacher Abte William begrüßt wurde. Jn Urkunden vom Jahre 1172 und 1180 
wird auch ein Berthold von Lrnusteswilere als Ldler und Zeuge bei dem Kloster Wörsch­
weiler (Wernersweiler) genannt.

Der Thurm der heutigen Kirche mag im XII. Jahrhundert erbaut worden sein; 
das zugehörige Schiff und Thor wurde aber bereits 1755 wegen Baufälligkeit abgebrochen.

die Messe gehört, beim verlassen angeblich die Mingen der Schwerter und der Hellebarden an den verkleidungs- 
quadern des Ausganges wetzten. Dies geschah in dem Glauben, daß durch diese weihe der Sieg über den Seind 
und die glückliche Wiederkehr in die Aeimath besiegelt werde, Nach dem 30jährigen Kriege ist dieser Ge­
brauch in Wegfall gekommen und jede Erinnerung an denselben verlor sich in der neueren Zeit. — An der 
protestantischen Kirche in Colgenstein (siehe die Nr. 13 unseres II. Tandes), an der katholischen Kirche in 
Dernbach (stehe die Nr. 88 unseres I. Bandes) sowie beispielsweise auch am Dome in Sreiburg im Breisgau 
Lind am Dome in Worms finden sich eine Anzahl von Guadern mit solchen Längsrillen.
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Der Gottesdienst in dieser Kirche wurde in der ersten Zeit von einem Mönche des Z Kilo­
meter entfernten Klosters Mörschweiler (siehe die Nr. 91 unseres I. Landes) abgehalten. 
Später erhielt der Ort einen eigenen Geistlichen, welchem auch kirchliche Verrichtungen in 
der ehemalig zwischen Crnstweiler und Zweibrücken gelegenen Kapelle zum hl. Kreuz 
gemeinschaftlich mit dem Crzpriester zu Jytyeim oblagen. Das Patronats- und präsentations­
recht an der Crnstweiler Kirche schenkten i. 3. 1301 die Brüder Ludwig I. und Johann II.

5ig. 171.
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Anstchl gegen Süvwesten
(nach einer photographischen Aufnahme de- kerrn L. Neeb in Mainz).

von Zweibrücken dem Convent zu Iverschweiler, und mit der Aufhebung dieses Klosters 
fiel dieses Recht wieder an Zweibrücken.

Die Unterhaltung des Langhauses lag bis dahin der Kirchenschaffnei Zweibrücken 
ob und diejenige des Thurmes sowie des Chores dem Kloster Ivörschweiler.

3m Jafyve 1755 wurde das heutige flach gedeckte Kirchenschiff erbaut. Das 
ursprüngliche Schiff muß im dreißigjährigen Kriege während der Jahre 1622 und 1364, 
vielleicht auch im Grleanskriege 1676 und 1677 große Beschädigungen erlitten haben. 
Ueber seine Mangelhaftigkeit wurde bereits in einem Visitationsprotokolle vom Jahre 1624 
Klage geführt. Nach der Aufhebung des Cdicts von Kantes wurde den französischen 
Flüchtlingen, welche sich in Zweibrücken aushielten, gestattet hier alle 14 Tage einen 
Gottesdienst abzuhalten. Bis zum Rpswicker Frieden war dieses Gotteshaus auch den 
Katholiken zuständig. 3m Jahre 1678 wurde die Kirche einer gründlichen Reparatur 
unterzogen.
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Der in 5ig. 171 photographisch wiedergegebene Thurm ist aus rothen Sandstein- 
quadern erbaut. Steinmetzzeichen wurden an demselben bis jetzt nicht ausgesunden. Das 
unterste Thurmgeschoß ist in gothischer Zeit (d. h. etwa 1450) überwölbt und mit spitz- 
bogigen Fensteröffnungen versehen worden. 3m obersten Thurmgeschosse sind 4 romanische 
Doppelfenster (siehe die Liguren 168—170), von welchen das östliche 1755 zugemauert 
worden ist. Das unterste Thurmgeschoß, welches sich mit einem spitzbogigen Triumph­
bogen gegen das Schiff öffnet, dient heute als Altarhaus. Die Dachneigung des ursprüng­
lichen Schiffbaues ist auf dem derzeitigen Mrchenspeicher ersichtlich.

Die in der Jftircbe befindliche kleine (Orgel wurde 1764 beschafft und 1807 sowie
1836 reparirt.

Der die Mrche umgebende Begräbnißplatz wird als solcher seit 1861 nicht mehr 
benützt. Zn Sotge der Auffüllungen, welche dieser Sriedhof im Laufe der Zeit erfahren 
hat, ist der Thurmsockel eingefüllt worden. An dem linksseitigen Gewände der vermauerten 
spitzbogigen Thüre auf der Südseite des Thurmes sind eine Anzahl Längs-„Rillen."

Das zur Mrche gehörige und südlich von derselben gelegene Pfarrhaus wurde 
1596 erbaut. Diese Jahreszahl ist auf dem Sturze der Cingangsthüre eingehauen. Bau­
liche Veränderungen an diesem Gebäude wurden 1838, 1847 und 1850 vorgenommen.

Jn Trnstweiler befindet sich ein aus gothischer Zeit stammendes zwei­
geschossiges Gebäude, dessen Erdgeschoß heute als Stall und Scheuer benützt 
wird. An der Rundbogenthüre zu ebener Erde ist das Steinmetzzeichen: V

32. Die Bildstöcke bet Deidesheim und Freinsheim.
(Hiezu die Figuren 172 und 173.)

■-«4*

Im INittelalter mußten — nach Gtte — cm den Stellen, wo ein Illord verübt 
worden war, von den Todtfchlägern zur Sühne ein Lireuz errichtet werden. Denkmäler 
dieser Art scheinen in den beiden hier veröffentlichten vorzuliegen, obgleich sie in ihrer 
Sorm an die auch als Bildstöcke bekannten Bildsäulen erinnern, welche im Nlittelalter oft 
an IVegscheiden und an den Grenzen der Feldmarken und IVeichbilder errichtet wurden.

Das eine der beiden Denkmäler steht auf der Nordwestseite von Deidesheim 
(= 8.00 Kilometer nördlich von Neustadt a. ß>.), in der Nähe der ehemaligen Stadtbe­
festigung. IVie aus 5ig. 172 ersichtlich, steckt der Sockel des Steinschaftes im Boden. 
Der sichtbare Schaft ist 1.36 Nieter hoch und 0.38 Nieter dick. Das an seinem oberen 
Theile angebrachte und von zwei Todten-Schädeln flankirte Wappenschild zeigt eine knieende 
männliche Jigur und ein Weinbergmesser (Sesel). Diese Todtenköpse und das Nieffer 
deuten wahrscheinlich aus einen hier begangenen Niord hin. Der obere Theil des Bildstockes 
ist 1.30 auf 1.30 Nieter groß; er ist mit dem Schafte aus einem Hausteine (gelber „vogesen- 
sandstein", wie sich solcher in der Nähe von Deidesheim vorfindet) hergestellt. Auf dem 
oberen Theile sind in erhabener Arbeit dargestellt: der gekreuzigte Christus und heraldisch 
rechts von ihm die hl. Niaria und die hl. Katharina; heraldisch links der hl. Johannes 
und der heilige Joseph. Der künstlerische Werth der Arbeit ist kein bedeutender. Aus
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5ig. 172. 5tg. 173.
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Ansicht de§ Bildstockes tief ^reinshelm.Ansicht des Bildstockes bei Deidesheim.
(Nach photographischen Aufnahmen des Herrn E. Neeb in'Mainz).

der über dem Schafte angebrachten, leider zum größten Theile unleserlichen Aufschrift mit 
gothischen Minuskeln geht hervor, daß dieses Denkmal im Oktober 1431 errichtet wurde.

Das andere hier mitzutheilende Denkmal steht ungefähr 1 Kilometer südwestlich 
vom Bahnhöfe Freinsheim, an der linken Seite der nach Dürkheim führenden Straße. 
TTTtt Rücksicht auf seine Aehnlichkeit mit dem vorher dargestellten Bildstocke bei Deidesheim 
möchten wir demselben die gleiche Bedeutung und die gleiche Tntstchungszeit zuweisen.

Die Sockelplatte ist 1.16 aus 1.10 Meter groß und 0.40 Meter dick. Der Schaft 
ist 1.52 Meter hoch und 0.30 Meter dick; das an seinem oberen Ende angebrachte Schild
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enthält einen kandschuh als Hoheitszeichen der Gerichtsbarkeit. Der obere Theil des Bild­
stockes mit der Kreuzigungsgruppe ist 1.30 Dieter breit, 1.40 Dieter hoch und 0.30 Dieter 
dick; er ist nebst dem Schafte aus einem Steine — gelblicher „Vogesensandstein" — her­
gestellt worden.

33. Me Kanzel in der katholischen Kirche in NuWerrMerg.
8.00 Kilometer nordöstlich von Neustadt a. S.

(Hiezu die von Herrn E. Neeb in Mainz photographisch aufgenommene Fig. 174.)

5ig. 174. -K$X-

Die katholische Kirche in Ruppertsberg 
ist eine schmucklose, spätgothische, dreischiffige 
Anlage mit einem viereckigen Thurme auf 
der IVestseite. Das unterste Thurmgeschoß so­
wie das Kirchenschiff nebst Thor, an welchem 
i. J. 1850 größere Reparaturen vorgenommen 
wurden, sind überwölbt. An dem alten 
Maaßwerk der Kirche befinden r 
sich die je 0.03 Meter hohen j| f 
Steinmetzzeichen:

Die in 5ig. 174 wiedergegebene Kanzel, 
welche an den südöstlichen Schiffspfeiler an­
gebaut ist, darf als ein Prachtstück der Spät- 
Gothik bezeichnet werden. Der Sockel ist 0.73 
Meter und der Schaft ist 1.45 Meter hoch. 
Der Kanzelraum ist von 4 je 1.05 Meter 
hohen Geldern umgeben, welche mit je einem 
Brustbilde geschmückt sind. Diese 4 Reliefs 
stellen dar: 1) Christus, 2) die hl. Maria.
3) den hl. Sebastian und 4) den hl. Thomas. 
Der über der Kanzel angebrachte hölzerne 
Schalldeckel und die auf die Kanzel führende 
hölzerne Treppe wurden 1850 angefertigt.

Jn kerrnsheim bei IDorms befindet sich 
eine ähnliche Kanzel, welche mit 1489 datirt 
ist. („Kunstdenkmäler im Großherzogthum 
keffen", Provinz Rheinhessen. Kreis Tüorms 
6. 66).

>

:

;

m
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34. Der Stadtthurm in Göllheim.
8.30 Kilometer südlich von Kirchheimbolanden.

(Hiezu die Figuren 175 bis 179.)

-rch-4-

Auf der Nordseite des Städtchens Göllheim, welches bereits in Nr. 84 unseres 
I. Bandes bei der Beschreibung des Mnigskreuzes, woselbst am 2. Juli 1298 iiöniq 
Adolf von Nassau Nrone und Leben verlor, kurz erwähnt wurde, befindet sich der in den 
nebigen Siguren dargestellte runde Thurm.

Nur den mehrfach angebrachten eisernen Schlaudern dürste es zu verdanken sein, 
daß dieses wohl dem Ende des XV. Jahrhunderts entstammende Baudenkmal mit seinem 
Rundbogensries und einigen Schlüssel- und Nlaulscharten überhaupt heute noch besteht. 
Nach IN. 5rei?, III. Band, Seite 184, befand sich 1836 noch an diesem Stadtthurme das 
alte Wahrzeichen von Göllheim, „ein die INauer hinablaufender feint £>"*); bereits feit Jahren 
ist hievon keine Spur mehr zu bemerken, und es konnte auch nicht ermittelt werden, 
wohin dasselbe verbracht wurde.

Jig. 176 u. 177.Ltg. 173.

jQ

T ,i — v.r.l...J[rfeler

Grundriß.

N

FTa

.saanuu*0 o o o o o o ? O - TlpUr

Ansicht zweier Schießscharten.
1.... ? !

In Göllheim (früher Gplnheim und Gelnheim) soll im Anfange des IX. Jahr­
hunderts ein königliches feofhaus (mansio regia) gewesen sein; später sollen auch die 
Grafen des Worms- und des Rahegaues hier feofgüter besessen haben. Vom XIII. Jahr­
hundert ab gehörte der Grt zur Herrschaft Staus (vergleiche die Nr. 21 unseres II. Bandes). 
Als der Grt Stadtrechte bekam, wurde er mit INauern, Thoren, Thürmen und Graben 
umgeben.

Göllheim besitzt auch noch ein im Jahre 1781 errichtetes Stadtthor mit darüber 
befindlicher Pförtnerwohnung; dasselbe ist jedoch in architectonischer Beziehung von so 
geringer Bedeutung, daß wir von einer bildlichen Wiedergabe absehen.

") Der Hund ist offenbar als ein redendes Wappen zu betrachten, indem man den Sinn des 
Namens Göllheim, alt Gelnheim — Gellinheim, das Heim eines gewissen Gillo oder Gello (Genitiv Gellin) 
— der Gellende, Schreiende, auf einen bellenden Hund übertrug. Jkaxl Christ.



An
si

ch
t g

eg
en

 Sü
de

n.
An

si
ch

t g
eg

en
 wo

rd
en

.

2MI

<
hz

j*
 L

, .-
-i
, 

%
Ts

 *~~~
X
 

—
 • •%

.-'
T'

TX
Ä

l^
B&

D
er

 St
ad

tth
ur

m
 in 

G
öl

lh
ei

m
.

Ä
g.

rir
s.

•6ZT 'brx



132

35» DaF Grabmal des Wolfgang bon Oüerstein 
und ferner Gemahlin

in der protestantischen Airche in Gauersheim.
5.00 Kilometer östlich von Kirchheimbolanden.

(Hiezu die nach einer photographischen Aufnahme des Herrn E. Neeb in Mainz hergestellte Fig. 180).

Gauersheim, nach einer Urkunde von 835 Gomaritesheim, besaß damals eine 
Kapelle zum heiligen Evangelisten Johannes und wurde sammt der kauptkirche zu Albis­
heim an der pfrimm (= 3.00 Kilometer südlich davon) durch Kaiser Ludwig I. der 
Abtei Prüm geschenkt, in deren Besitz sie sich bis 122Z befand. Später war Gauersheim
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eine Filiale (Kaplanei) von dem besagten Albisheim und wurde von dem kaiserlichen 
Goftruchseß IVerner IV. von Bolanden mit allen Rechten, Gilten etc. 1227 dem Kloster 
Rothenkirchen (vergleiche die Nr. 44 unseres II. Landes) geschenkt. 6o blieb es bis zur 
Reformation, und Petrus Sutor, der letzte Abt zu Rothenkirchen, wurde der erste evangelische 
Pfarrer in Gauersheim (Gowersheim). Bis zum Anfange des XVII. Jahrhunderts gehörte
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der Grt den Herren von (Oberstem (vergleiche Seite 163 unseres II. Bandes) und später 
kam er in den Besitz der Herren von Mallbrunn, deren auf Seite 66 des I. Bandes 
bereits — bei der Beschreibung der Burgruine frankenstein — kurz gedacht wurde.

An Stelle der erwähnten uralten Kapelle wurde im XV. Jahrhundert eine 
Kirche erbaut, welche Maria, der Mutter Gottes geweiht wurde. Von dieser gothischen 
Kirche haben sich aber nur der Thurm und Theile der Schisfswände erhalten; das heutige 
Langhaus wurde 1751 auf Kosten des freiherrn von IVallbrunn errichtet, und an der 
mit Ornamenten gezierten Cingangsthüre befindet sich sein familien-Mappen: 3 weiße 
verschobene Vierecke, s in blau und ein solches auf dem Helm; über dem Schild und unter 
dem verzierten IVappenfchilde je ein Stern.

IVährend der Zeit von der Reunion bis zum Rpswicker Frieden besaßen die 
Katholiken in der Gauersheimer Kirche Simultanrechte.

3m Thore der besagten Kirche ist das in 5tg. 180 wiedergegebene Grabmal des 
IVolfgang von Oberstem und seiner Gemahlin. Dasselbe ist aus einem blaßrothen Sand­
steine hergestellt worden; ein Steinmetz- oder ein Meisterzeichen ist an demselben nicht 
vorhanden. Leider wurde dieses schöne Epitaphium vor etwa 60 Jahren mit einer Deck­
farbe übel zugerichtet, und soviel man sich auch schon bemüht hat, dasselbe wieder auf 
den Status quo ante zu bringen, so gelang es doch nicht, da die ursprünglichen, noch jetzt 
durchscheinenden färben und Vergoldungen der Mappen etc. sich mit auflösen, sobald man 
die Tünche abzuwischen versucht. Auch sonst sind im Lause der Zeit größere und kleinere 
Schäden erfolgt und ersichtlich geblieben. So wurden beispielsweise der freifrau die zum 
Gebete gefalteten Hände 1689 von den franzosen abgeschlagen und tue - behandschuhten 
Hände des Ritters beschädigt. Die in Lebensgröße dargestellten zwei figuren: Molsgang 
von Oberstem mit dem Stahlharnische bekleidet und seinen federbuschhelm zu füßen, und 
seine Gemahlin in der damaligen frauentracht, umgeben 16 künstlerisch ausgeführte Mappen. 
Die über denselben befindlichen Namen nennen die folgenden Geschlechter, und zwar die 
8 oberen: Crnberg, Lrlenbach, Milch von Altzen, Oberstem, Horneck von Meinheim, Mil­
hoffen, femingen und Hofwart; die 4 auf der rechten Seite: Minter von Altzen, Lewen­
stein, Kröfstel und Horneg von Hornberg; die 4 auf der linken Seite: Horneck von Horn- 
berg, Balshoffen, Bettendorf und Sieingen.

An der friesplatte steht die Inschrift: „Röm. cap. 4. 25, Christus ist umb unser 
Sünde willen dahingegeben und umb unser Gerechtigkeit willen auferwecket". Auf der 
Mittelsäule (unten) steht auf einem ovalen Schilde: „Im 31 Jahr gelebt in dem Lhestandt".

Zu Süßen des Ritters ist die Inschrift: „Im Jahr als man zählt nach der 
gnadenreichen Geburt Jesu Christi 1602 den 25. Dezember starb der Gestrenge, edel und 
veste Mols von Oberstem seines Alters 64 Jahr, dem der allmächtige Gott eine fröhliche 
Auferstehung und ewige Ruhe verleihe. Amen".

Zu Süßen der freifrau steht: „Anno dom. 160. den .... ist im Herrn christlich 
entschlaffen die edle und tugendsame Sraw Maria von Oberstein, Mittwe, geborne Horn­
eckin von Meinheim, welcher am jüngsten Tag der barmherzige Gott eine fröhliche Auf­
erstehung verleihe. Amen".

Der berührte Todestag der freifrau ist, wie aus Sig. 180 ersichtlich, nie aus­
gefüllt worden.

In dem Erdgeschosse des Thurmes ist zum Gedächtnisse der am 13. November 
1666 verlebten freifrau Anna Sophia von Mallbrunn eine Grabplatte eingemauert, und



im Kirchenschiffe — rechts neben der Eingangsthüre — befindet sich ein aus Sandstein 
hergestelltes Grabmal') mit der Aufschrift: „Anno dni 1549 den 12 martij ist in Gott 
verschieden der Edel und Crnvest Friedrich Sieben vö Einselthum, der letst dieses Stamms 
un namens, dem Got genade". Die in betender Stellung und in voller Rüstung dar­
gestellte Ligur des Ritters steht in einer halbkreisförmigen Nische, welche seitlich mit 8 
Ahnenwappen geschmückt ist. Dieser „Sieben" war mit denen von IVallbrunn nahe ver­
wandt und starb im Schlosse in Gauersheim in Solge eines unglücklichen Sturzes vom 
Pferde. — Auf dem alten Sriedhofe vor der Gauersheimer Kirche sind mehrere, jedoch 
sehr verwitterte Grabsteine, von welchen einer zum Gedächtnisse des am 16. Gctober 1785 
verlebten Ireiherrn Johann Iranz Ludwig von Löwenhaupt und ein anderer zu Ehren 
der am 15. August 1800 verlebten Luise von IVallbrunn errichtet worden ist.

Zu vorstehendem bemerken wir, daß i. 3. 1800 die Herren von Gagern das 
lvallbrunn'fche Lesitzthum in Gauersheim erwarben, und daß 1868 das Schloß sowie die 
Güter an private veräußert wurden.

36. Die protestantische Vrirche ln Ztll
16.00 Kilometer westlich von Worms.

(Hiezu die Figuren 181 bis 182).

-rch-r-

Die Orte Zell lfrüher Zelle) und Harxheim haben gemeinschaftlich einen Bahnhof 
an der Eisenbahnlinie: Ivorms-Nlonsheim-lNarnheim. Ersteres gab dem freundlichen, von 
der pfrimm durchflossenen Zeller Thal den Namen; es gehörte bis Ende des vorigen 
Jahrhunderts 311m kurpfälzischen Gberamte Alzep. Der Grt verdankt seine Entstehung 
einer einfachen Elause, bei welcher eine dem hl. INichael geweihte Kapelle stand. Ein aus

8 10 12 H 16 18? 's {1 0

r 1
5tg. 181.

Grundritz
aufgenommen i. 1.1891 von Herrn 

Th. Beute in Kaiserslautern.* 1-----*

England stammender Priester — Namens Philipp — soll zur Zeit des fränkischen Königs 
Pipin die fragliche Klause erbaut haben. Die besagte Kapelle ward später in eine Haupt­
kirche umgewandelt und dem Erlöser geweiht. Der Grund und Loden, worauf die Zelle 
sich befand, war dem Kloster Hornbach zuständig und im Lause der Zeit wurde Zell eine 
von dem besagten Kloster abhängige Propstei, deren Gefälle am Ende des XI. Jahrhunderts 
wesentlich vermehrt wurden.

*) Line photographische Aufnahme diese- Grabmale- ist 3. 3. nicht möglich.

134
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An Stelle des ursprünglichen Gotteshauses wurde im Anfange des XIII. Jahr­
hunderts eine Furche erbaut, welche 1248 von Theodoricus, dem Suffragane des Crzstistes 
Mainz, geweiht wurde. Da aber i. J. 1329 Bischof lvalram von Speyer behufs IVieder- 
erbauung einer Kirche in Zell in seiner Diöcese Sammlungen vornehmen ließ, liegt die 
Vermuthung nahe, daß der erwähnte Kirchenbau bald einem anderen Platz machte.

Mit seinen reichen Einkünften blühte das Stift bis zu den Zeiten der Reformation, 
woselbst (1550) der Kurfürst Sriedrich III. von der Pfalz es einzog und die Gefälle der 
Heidelberger Hochschule zuwendete.

Gb das feit 1553 als Kirche benützte und in den Ziguren 181 und 182 dar­
gestellte Gebäude ursprünglich zu gottesdienstlichen Zwecken bestimmt war, erscheint zweifel­
haft. Man könnte geneigt sein, es für ein etwa im XV, Jahrhundert erbautes Spital 
zu halten. Der Grundriß der Kirche bildet ein Rechteck von 22.00 auf 12.00 Meter. Die

Zig. 182.
§ \

> 'M
|§F> a
Wm m

Jp
W
d i
S2 k aM - ;

4
|

::i
m wk j

ffmm 1
ÜS1Ii

-

... ...................

Ansicht gegen Südweften.
(Nach einer photographischen Aufnahme des Herrn E. Neeb in Mainz.)

ca. 9.00 Meter hohen Umfassungswände find von 8 Strebepfeilern gestützt, welche mit 
sogenannten Kapuzinern, d. h. braunrothen Sandsteinen aus der Gegend von Grünstadt, 
verkleidet sind. Zu vermuthen ist, daß — wie in 5ig. 181 angedeutet — beide Lang­
seiten früher Strebepfeiler hatten, und daß der Bau mit 6 Kreuzgewölben auf 2 mittleren 
Zreistützen überdeckt war. Sechs in ihrer unteren Hälfte vermauerte Zensier spenden das 
nöthige Licht.

Auf der Mitte des Kirchendaches befand sich früher ein etwa 150 Jahre alter 
hölzerner Dachreiter, welcher i. J. 1891 seiner Baufälligkeit wegen entfernt wurde. Jm
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gleichen Jahre wurde der mit Sandsteinplatten bedeckte Lußboden mit Thonplättchen belegt. 
Siebet wurde auch eine Anzahl ausgetretener Grabplatten zugedeckt.

Die aus Sig. 181 ersichtliche Thür unter dem mittleren Lenster auf der südlichen 
Langseite ist neuerer Entstehung; die ursprüngliche, spitzbogig überdeckte Lingangsthüre 
auf der Ostseite ist zugemauert.

Anderweitige ältere Gebäude finden sich in Zell nicht vor.
Die katholische Kirche, welche etwa 20.00 Mieter südöstlich von der beschriebenen 

Kirche steht und auf der Nordseite von in die Bergseite eingebauten, alten Kellerräumen 
umgeben ist, wurde von 1707 bis 1710 auf Kosten der Universität Seidelberg erbaut. 
Gb dieses Gotteshaus auf den Lundamenten der alten Stiftskirche steht, konnte bis jetzt 
nicht ermittelt werden. Zum Bodenbelege im untersten Thurmgeschosse, das als Vorhalle 
dient, sind alte 0.28 auf 0.28 Meter große Thonplatten mit spätgothischen Mustern ver­
wendet. Der in Rococcoformen errichtete Saupt- und die zwei Seitenaltäre sind mit Oel- 
gemälden — anscheinend Lopien italienischer Meister — geschmückt. 3m Schiffe, aus der 
südlichen Langseite, hängt ein 0.88 auf 0.99 Meter großes, aus der Zeit von etwa 1650 
stammendes Gelgemälde auf Leinwand. Dasselbe enthält vier gothische Spruchbänder mit 
lateinischen Aufschriften und zwei figürliche Scenen; die obere stellt den hl. Philipp auf 
der Todesbahre dar mit einem vor ihm knieenden Ritter des Königs Pipin (vergleiche die 
Abbildung bei Lehmann, Diplomatische Geschichte des Stiftes von Zell); die untere hat 
Bezug auf den einstigen Besuch des Stiftes Zell durch rinfruchtbare Smuert. — Linen 
besonderen Kunstwerth besitzt dieses Gemälde nicht.

Schließlich erwähnen wir, daß i. J. 1407 eine Bruderschaft zu Ehren und unter 
dem Schutze des hl. Philipp in Zell errichtet wurde, welcher sogar ein Theil des höheren 
deutschen Adels beitrat; die Propstei wurde dadurch gewissermaßen ein Uenäer-vous-platz 
der angesehensten Serrschaften. — Ueber den kürzlich erschienenen Sonderabdruck aus dem 
„Katholik", 1896, I, „Der hl. Philipp von Zell im Bisthum Spener" von p. Konrad 
Cubel in Rom und die andere diesbezügliche Literatur berichtet die Nr. 4 des „Pfälzischen 
Museums" vom 1. August 1896.

37. Die Burgruine Oeu-Bolanden.
3.00 Kilometer südlich von Kirchheimbolanden.

(Hiezu die von Herrn E. Neeb in Mainz photographisch aufgenommene Figur 183.)

von dem Stammsitze der im Mittelalter berühmten Ministerialen beziehungsweise 
Truchsesse (lateinisch = Dapiferi) von Bolanden oder Bonlanden am Ostabhange des Don­
nersberges sind nnr noch einige Ueberreste der aus Lindlingen (Sandstein) errichteten 
Ringmauer übrig geblieben, die sich von der Districtsstraße aus am besten präsentiren. 
von einer geometrischen Aufnahme dieser wenigen Mauerreste wurde Umgang genommen, 
da jetzt nicht einmal mehr der Umfang der Burg festgestellt werden kann. Größere Bau­
theile sollen etwa 1822 durch den damaligen Besitzer Silgard beim Anlegen von Meinbergen 
entfernt worden sein, von der um das Jahr 1116 durch den aus Schwaben stammenden 
Grafen Merner I. errichteten, von Master umgebenen Burg Alt-Bolanden ist längst keine 
Spur mehr vorhanden. Sie lag nahe bei dem Bolander Sofe. von dem wenigen urkund°



137

lichen Materiale, welches über diese Tiefburg vorliegt, dürfte hier nur zu erwähnen sein, 
daß Erzbischof Adelbert von Mainz (f 1137) einen Beitrag von 10 Talenten „ad edi- 
ficium castri in Bolandia“ leistete. Unter 1t)enter IV. scheint diese Burg in Verfall ge­
rathen zu sein, unb beiläufig 1250 mag man mit dein Baue von Neu-Bolanden begonnen 
haben. Tine große Laugeschichte hat auch diese Veste nicket zu verzeichnen; 1525 im

Siy. 183.

m*WsKz

Ansicht gegen Südwestern

Bauernkriege wurde sie eingenommen und geplündert, 1689 von den Franzosen zerstört 
und i. J. 1706 nebst den zugehörigen Gütern von Thurpfalz an Nassau-lveilburg abgetreten.

Bis 1821 war die Ruine im Besitze des bayerischen 
Staates. Näheres bei Köllner, Lehmann, Srep, Meiß und f 
Gärtner.

5?Auf der llorbmeftfeite der Ruine ist ein steinerner Tisch S* „ , .
angebracht, zu dessen Suß ein gothisch proftlirter Tausstein vev* f \^| 
wendet wurde, i^iehe die nebige Skizze.) Tüo letzterer früher 
verwendet war, konnte nicht ermittelt werden.

38. Die Simultankirche in Kandel.
17.00 Kilometer nordwestlich von Karlsruhe in Baden.

(Hiezu die Figuren 184 bis 190.)

Die Kirche zu Kandel, die sich aus dem Bienwalde wie aus einem dunkeln 
Garten erhebt, bis zum Gebirge und in der Rheinebene stundenweit sichtbar, spricht besonders 
in ihrem Thurme mit seinem altersgrauen, vom Rauche des zweimal niedergebrannten Dorfes 
und übrigen Kirchengebäudes geschwärzten, von lvind und lvetter sowie von dem Blitzstrahl 
wiederholt zerrissenen Kleide, seinem von Menschenhand zerschlagenen keiligenbilde, feinen
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ausgemerzten fürstlichen Wappen, seinen von Regen ausgewaschenen Inschristen eine für 
den Kundigen inhaltsreiche, ergreifende Sprache: nicht blos die Erregungen und Um­
wälzungen in dem Luftmeer, sondern die oft gewaltsamen Vorgänge und Umgestaltungen 
in der Menschenwelt, wie sie vor allem in der Gegend sich abspielten, in welcher er trotz 
seiner 370 Jahre wie eine der mit ihm gleichalterigen Lichen im nahen lvalde sein Haupt 
in die Molken trägt, haben ihre Spuren ihm ausgedrückt.

Der TTame Kandels (früher Canele) begegnet uns schon 1164 in der Geschichte, 
wenn auch nicht so frühe wie der Käme des mit ihm verbundenen Meilers feöfen. Da 
heute noch ein Theil des Ortes „Hubhof" heißt, so liegt die Vermuthung nahe, daß Kandel 
wie so viele andere Orte im frühen Mittelalter, wo das Land Eigenthum der Eroberer 
war und von diesen an ihre Soldaten oder ärmere Sr eie oder auch an Leibeigene gegen 
eine jährliche Abgabe — als feube — abgegeben wurde, aus einem Hubhofe entstanden ist.

Sig. 184.
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Grundrtsz
(aufgenommen i. I. 1896 von Herrn I. Neumüller in Ludwigshafen).

Vom XIV. Jahrhundert ab gehörte Kandel zur Herrschaft Guttenberg (vergleiche 
die Nr. 62 unseres II. Bandes), welche damals die Grasen von Leiningen zu Lehen trugen. 
1459 trat Graf Emich VII. von Leiningen bei einem Lrbstreite zwischen dem Herzog von 
Zweibrücken und dem Kurfürsten von der Pfalz auf Seite des ersteren, dessen Vogt zu 
Neukastel (siehe die Nr. 58 unseres I. Bandes) Kunz Pfeil von Ulenbach den Krieg damit 
begann, daß er mehrere kurpfälzische Dörfer niederbrannte und 200 kurpfälzische Bauern, 
welche auf den Markt zu Speyer wollten, gefangen nahm. Dafür ließ der Kurpfälzer 
durch seinen vicedom zu Neustadt und seinen Vogt zu Germersheim im Srühjahr 1460 
eine Anzahl Dörfer des Leiningers — darunter Kandel — niederbrennen. Im August 
eilte er dann selbst herbei, um von Speyer unterstützt, noch vollends zu vernichten, was 
im Srühlinge übrig geblieben war. Als die Kandeler von seinem Anzuge hörten, ver­
schanzten sie sich in ihrem festen Kirchhofe, wurden aber bald überwältigt und das Dorf 
alsdann geplündert.
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Mt infolge dieser ihrer Stellungnahme in diesem Streite, verloren die Leininger 
die Herrschaft (Dattenberg, und diese ging 1463 an die kerzöge von Zweibrücken und die 
Kurfürsten von der Pfalz über, die von nun an als „Gemeinherren" mit gleichen Rechten 
sie gemeinsam regierten.

Durch den zweimaligen Brand im Jahre 1460 waren die Kandeler gezwungen 
worden, wie ihre Muser, so auch ihre Kirche neu zu bauen.

Von diesem bleubaue berichtet ein Blatt aus einem sonst verloren gegangenen 
Kirchenbuche: „Die Lundation oder Stiftung der Kirche zu Kandel ist an einem Stein 
mit alten Buchstaben eingehauen gewesen, nahe bei den Thüren, im (Eck bei der Kanzelstasfel.

A. D. MCCCCLXVIII. ist dieser Bawe angefangen und vollendet im (75tm) Zar zu 
der Chr der llTutter Gottes und des hl. Ritters und Märtyrers George, Patron dieses 
Gotteshauses. Ist sieben Jore an dem Kirchenbann' gearbeitet worden ohne Ausführung 
des Thurmes.

NB. Im gar kalten IVinter ist dieser Stein tauften und schwarzlacht gewesen, 
wenn das Wetter sich ändern wollen, ist er weiß worden und mit subtilem Schnee be­
langet Im Sommer zur Regenzeit hat er geschwitzt, in Winterszeit ist er greulich und 
trucken zu sehen. (Ausschwitzung von Salpeter?)

Als man zahlt nach des Mrrn Christi Geburt 1501 ist der Glockenthurm zu 
Kandel aufzuführen angefangen worden, wie solche Iahrzahl im Glockenthurme an einem 
Weihwassersteine deutlich gesehen und gelesen werden, welcher vergipset gewesen.

1512 ist der Altar im Chor ausgefertigt worden, A. Chr. 1519 ist das Bildniß 
des hl. Ritters Georgii gehawen und besonders eingesetzt worden unten in den Glockenthurm."

kienach wurde der Lau der Kirche 1468 begonnen und 1475 vollendet; der 
Thurm aber erst im Anfange des XVI. Jahrhunderts ausgeführt und gleichzeitig das 
Innere des Gotteshauses würdig eingerichtet. Auf und an dem Kochaltar befanden sich 
ein Bild des Kirchenpatrons, ferner mehrere keiligenbilder und die Passion Christi. Das 
heute noch vorhandene Sacramentshäuschen war mit gothischen Thürmchen ausgestattet. 
Die Lenster des Chores zierten fürstliche Wappen. Im Jahre 1569 erhielt die Kirche auch 
eine (Orgel.

Das oben bereits erwähnte Kirchenbuch berichtet nun weiter: „Anno 1549 hat 
das Wetter und Donnerstrahl in den gemeldten Thurm geschlagen, dadurch der Kirchen­
mauer und dem Thurm oben im Gang und herwärts Klüften gemacht, so daß man es 
mit großen Lisenstangen und Klammern fassen müssen, wie der Augenschein und Jahres­
zahl noch zu sehen und zu lesen ist."

„ 1622, den 26. Juli, ist Kandel von den Kroaten geplündert, die Kirche sammt 
dem Thurme und vielen schönen Gebäuden in Brand gesteckt, die Inwohner teils nieder­
gehauen, erschossen, etliche Lrauen und Jungfrauen geschändet, Kisten und Kasten zerbrochen."

Alles Kriegselend, Plünderung, Raub und Mord mußte also Kandel in dem 
30jährigen, ebenso in dem darauffolgenden orleanischen Kriege erdulden.

Durch Unvorsichtigkeit einer französischen Truppenabtheilung, welche 1635 die 
Kirche als wachtlokal benützte, brannte das Dach des Schiffes ab. Nach 28 Jahren, am 
20. Gctober 1663 berichtete der Landschreiber Konrad Klein zu Minseld nach Zweibrücken, 
„wie hochnötig es sei, weil das Auditorium des (Ortes ziemlich stark und das Chor, 
welches allein noch zur Zeit unter Dach, zu klein und zu eng werden will, daß die Kirche 
zu Kandel wiederumb förterlich gebaut werde."
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verzog Friedrich Ludwig von Zweibrücken war im Allgemeinen hiemit einver­
standen, der Mitgemeinsherr, Jäurfürft Mavl Ludwig von der Pfalz war aber (15. Dezem­
ber 1663) der Anschauung: „Sintemalen unseres Ermessens mehr an der innerlichen 
Erbauung der Gemeinde Christi als dem äußerlichen Kirchenbau gelegen, so will uns auch 
bedünkren, daß die Bestellung der Kaplanei der Iviederaufrichtung des Langhauses selbiger 
Kirche billig vorzuziehen."

Und das Land erholte sich; die Kirchengesälle gingen wieder regelmäßiger ein; 
es konnte nicht blos das Diakonat zu Kandel wieder besetzt, sondern auch die Kirche 
wieder aufgebaut werden.

vor der Reformation gehörte Kandel wie die ganze Herrschaft Guttenberg zum 
Bisthume Speyer, dessen Bischof in Kandel das Recht der pfarrbesetzung (die Lollatur) 
hatte. Jrt den kirchlichen Zehnten theilten sich in wechselnder lveise der Bischof, die 
Klöster zu Selz, Eußerthal und Lambrecht, sowie später die Universität Heidelberg als Erbin 
von Lambrecht. Hüt dem Rechte der Zehnterhebung verband sich auch gewöhnlich die 
Unterhaltungspflicht der kirchlichen Gebäude; doch lag die Unterhaltung der Kandeler 
Kirche großentheils der Kirchenfabrik ob, die zu Zeiten ein Einkommen von 134 Gulden 
hatte. Aus Gefällen, die in den Jahren 1523 bis 1555 eingezogen wurden, und geistlichen 
Pfründen entstand die Kirchenschaffnei Gutenberg, auf welche die Unterhaltungspflicht der 
kirchlichen Gebäude überging.

Die Benützung der Kirche betreffend, so war dieselbe, seit die Gemeinde Kandel 
(1565) eine protestantische geworden war, in alleinigem Besitze und Genusse der Protestanten 
und blieb dies auch bis zum Jahre 1682. Kaum hatte der König Ludwig XIV. von 
Frankreich die Oberherrschaft über die hiesige Gegend angetreten, so kam in Begleitung 
von Jesuiten sein Intendant von Straßburg nach Kandel, um die Kirche zu besichtigen. 
Er ließ es zwar nicht an Zusicherungen fehlen, daß die Protestanten in ihren Rechten 
ungekränkt bleiben sollten; bald danach kam jedoch trotzdem der Befehl den Katholiken 
das Ulitgebrauchsrecht an der Kirche zu gestatten. Ls wurde eine katholische Pfarrei 
errichtet und derselben die Einkünfte der beiden Pfründen zu 6t. Barbara sowie zu 6t. 
Ivendelin zugesprochen und ein jährlicher Staatsbeitrag von 300 Livres gewährt. Server 
entschied der Intendant de Vanolles von Straßburg am 14. September 1747 auf dies­
bezügliche Klage und Gegenklage: „Nous Intendant ordonnons aux Ministres Lutheriens 
de Candel de commencer leur Service depuis le premier Mars jusqu’au premier Octobre 
ä neuf heures du matin et de vuider l’eglise ä trois heures apres midi et depuis le 
premier Octobre jusqu’au premier Mars ä deux heures et demie. Faisant defence aux 
habitants catholiques du lieu d’y porter obstacle.“

Da hiezu auch der Herzog von Zweibrücken unterm 27. Juli 1774 feine Zu­
stimmung gab, so ist diese Verfügung, so oft man auch an ihr zu rütteln suchte, nach 
wiederholter Entscheidung Hoher Königlicher Regierung für die Benützung der Kirche bis 
heute maßgebend geblieben.

Im Anfange unseres Jahrhunderts wurde der Thurmhelm so schadhaft, daß er 
erneuert werden mußte. 1836 war das Langhaus so baufällig, daß ein Ileubau zur 
unumgänglichen Rothwendigkeit wurde. Da die Kirchenschaffnei die Pflicht eines Heu* 
baues von sich wies, so ließ die politische Gemeinde 1836 auf ihre Kosten (wobei König 
Ludwig I. von Bayern 3000 Gulden zuschoß) unter Leitung des Ingenieurs voit das 
heutige Langhaus erbauen und übergab es 1836 beiden Lultusgemeinden zur Benützung.
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Das besagte Langhaus ist wie aus dem Grundrisse — 5ig. 184 — ersichtlich, 
dreischifsig, überwölbt und mit seitlichen Emporen ausgestattet. Das ursprüngliche Lang­
haus war anscheinend im Lichten nur 12.00 Nieter breit.

Das im halben Achtecke gegen Osten abschließende Chor ist im Lichten 12.00 auf 
7.84 Nieter groß. Das Lenstermaaßwerk wurde 1836 erneuert. An 
den alten Sensterleibungen sowie an den Strebepfeilern des Chors sind 
die nebenstehenden Steinmetzzeichen: 1V1

Jn dem im Grundrisse 9.10 auf 9.10 Meter großen Thurme, den die Liguren 
185 und 186 veranschaulichen, befindet sich die ursprüngliche Haupt-Lingangsthüre in das 
Schiff. An der Stelle der zwei weiteren Eingangspforten auf der liord- und auf der 
Südseite des Schiffes befanden sich allem Anscheine nach früher keine Thüren.

Das Erdgeschoß des Thurmes ist überwölbt; die bezügliche Gewölbe-Ansicht zeigt 
5ig. 190. Die Gewölberippen endigen an den Eckpunkten eines Vierbogens, in welchen 
die runde Glocken-Aufzug-Geffnung eingesetzt ist, und sind dort mit 4 Ivappenschilden über­
deckt. Die Seiten des Vierbogens setzen sich noch ein Stück über die Ecken fort und 
schließen, soweit dies erhalten ist, mit menschlichen und thierischen Jäöpfen. An 
den zwei Thurmpforten ist mehrfach das nebenstehende Steinmetzzeichen.

Oberhalb des Kirchendaches geht der Thurm aus dem Viereck in's Achteck über, 
und das III. Thurmgeschoß enthält acht verhältnißmäßig hohe, spitzbogenförmig überdeckte 
Lenster. Die darüber befindlichen acht steinernen Ivasserspeier lassen die ursprüngliche 
Thurmhöhe erkennen.

Auf der Südseite des Thurmes über der gothisch prosilirten Thüröffnung ist, 
wie aus 5ig. 187 ersichtlich, eine Hausteinplatte eingemauert, welche en relief das Brust­
bild eines Mannes — wohl des Baumeisters — enthält, der den Mops auf die Hand 
stützt und hiebei den Kirchenbau betrachtet. Die besagte Ligur umgibt ein Spruch­
band mit der deutschen Inschrift: 1519 (Jahr) WART ICH HERGSATST VOR- 
WAER (— fürwahr! mittelhochdeutsch naere — Wahrheit). Vergleiche Ligur 181.

Zwischen dem Spruchbande und dem Relief ist das nebenstehende Meister-

M

zeichen angebracht.
Oberhalb dem soeben beschriebenen Relief sind 3 Hausteinplatten eingemauert, 

von welchen die mittlere, eine stark ausgewaschene, vor etwa 30 Jahren durch unkundige 
Hand aufgefrischte zehnzeilige lateinische votivinschrist enthält. Vergleiche Ligur 181.

Dieselbe ist nicht im gewöhnlichen, einfachen, mittelalterlichen Latein sondern im 
Humanistenlatein abgefaßt mit etwas verschrobener Eonstruction. Die Buchstaben sind auch 
zum großen Theil sehr gesucht ligiert, mehrmals dreifach, was die Lesung sehr erschwert, 
das M ist öfters durch einen Strich über dem Vokal angedeutet, vokale ausgelassen.

Herr Gberlandesgerichtsrath Gustav Christ in Karlsruhe, welchem wir an dieser 
Stelle unsern verbindlichsten Dank hiefür aussprechen, hat diese Inschrift in folgender 
Weise gelesen und überseht:

1) COMMVNI . INCLYTISSIMORUM . LVDO(V)ICORVM . SACRI . OE . (officii?
oder of verschrieben für ad) RHENV(M).

2) PALLACII . COMITVM . EX . 80113 . QVOQVE . DVCIBVS . GENTILIVM.
3) ALTERIVS . QVIDEM . SACRI . RO (mani). IMPERII. CEY (= lateinisch CEV, d h.

gleich wie)
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4) ARCHIDAPIFERI . TVM . PRINCIPIS . ELECTORIS . TVM .
5) PER . GERMANI(A)E . FERE . TERRAS . NEMPE . GALLIAM .
6) ORIENTALEM . SVEVIAM . ET . RHENI . ORAL . DEFVNCTO .
7) NVPER . VITA . MAXIMILIANO . INTERREGIS . - ALTERIVS .
8) VERO . COMITIS . VALLIDANCII . - IVSSVQVE . IMPENSAQVE .
9) HOC . DIVI . EQVITIS . IEORII . (= Georgii) . SIMVLACHRVM .
10) D(edicatum) . EST . ANNO . SALVTIS . MDXIX . MENSE . APRILI .

3u Deutsch: „Sowohl auf gemeinsame Anordnung als Dosten der ruhmreichsten 
Ludwige, beide Grasen des heiligen Amtes der (oder der heiligen) Pfalz bei Rhein und 
Vettern aus bayerischem Serzogsstamm, wovon der eine nämlich sowohl des heiligen 
römischen Reiches Lrztruchseß ist, als auch Kurfürst und Reichsverweser über die Saupt- 
länder (Ivest)-Deutschlands, d. h. Gstsrankreich (Lothringen), Schwaben und die Rheinlands, 
da Maximilian neulich') aus dem Leben geschieden — der andere aber Gras zu Veldenz") 
— wurde dieses Bild des heiligen Ritters Georg im Jahr des Seils 1519 im Monat April 
gestiftet."

Seraldisch rechts von dieser Inschrift sind die Ueberreste des im Jahre 1795 durch 
die Sranzofen verstümmelten kurpsälzischen und links diejenigen des veldenzer Wappens.

Ueber der Inschrist (aus dem V. Sausteine) ist unter einem Baldachin das eben­
falls fast ganz zerstörte Bild St. Georgs als Drachenkämpfer angebracht. Der Drache ist 
nur noch an einer Maue mit ihren Drallen erkennbar.

Schließlich bemerken wir noch, daß auf einem Sausteine, rechts neben dem Lenster 
irrt I. Thurmgeschosse die oben bereits erwähnte, deutsch und lateinisch zusammengereimte 
Inschrist eingemeißelt ist:

Anno 1549 EST (= ist)
DER SCHADEN G (= gewest!)
1550 E (= eher, vor) EINS (d. h. ehe 1551 gekommen war)
W. G. (— wieder genest — wieder geheilt).)

Zu der vorstehenden Beschreibung haben Serr Pfarrer Troneiß in Dandel und 
Serr Darl Christ in Seidelberg Beiträge geliefert.

-SK—

39. Die Ueberreste der auf dem Nuppertstelne 
befindlichen mittelalterlichen Burg.

6.00 Dilometer östlich von Pirmasens.

(Hiezu die Figuren 191 und 192.)

(Aufgenommen i. 3. 1896 von Herrn Heinrich Ullmann in Zweibrücken.)

-*#<--

Etwa 3.70 Kilometer südlich von der Eisenbahnstation Münchweiler an der Rod­
alb und circa 2.50 Kilometer nordöstlich von der in Nr. 60 unseres I. Bandes beschriebenen 
Burgruine Lemburg befinden sich auf dem Plateau des bewaldeten Kmmmelberges 

x) Der Kaiser starb am 11. Januar 1519.
xx) Ludwig II., Herzog zu Zweibrücken. Cr war in diesem Jahr mit Kurfürst Ludwig V. von 

der Pfalz (1508 bis 1544) Gemeinsherr der Herrschaft Guttenberg.
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5 Sandstein-Selsen in der Situation, Sigur 191 mit A, B, C, D und E bezeichnet, welche 
im Mittelalter (XII. und XIII. Jahrhundert) zur Vertheidigung eingerichtet waren, welche 
Ritterfamilie hier gehaust hat und wann die Burg einging, ist nicht bekannt.

Die punktirte Linie innerhalb der oberen Umrißlinie des Selsens A, der speciell 
den Hamen Ruppertstein führt, zeigt die Basis dieses Selsens und läßt erkennen, um wie 
viel die obere wetterbeständigere Selsschicht überhängt. Den theilweise künstlichen Ausstieg 
bei a veranschaulicht die Sigur 192. Der etwa 6.00 Meter über dem Terrain befindliche 
Treppenpodest, welcher seit 1895 durch eine Anzahl von steinernen Stufen bequem zugänglich 
gemacht wurde, war ursprünglich nur mit einer Leiter oder einer primitiven hölzernen 
Stiege zu erreichen, welche bei Kriegsgefahr leicht entfernt werden konnte.

von dem besagten Podeste führen eine Anzahl von Stufen, die in den Selsen 
gehauen sind, auf das obere, 5.40 Meter höher gelegene Plateau. Der Dielenbelag des 
Podestes war — wie aus Sigur 192 ersichtlich, durch 2 Holzschwellen unterstützt; bei „b" 
war eine Sallthüre angebracht.

wir haben es hier mit einer ähnlichen Einrichtung zu thun wie auf der 20.00 
Kilometer östlich gelegenen Salkenburg (vergleiche die Hr. 42 unseres II. Bandes). Speciell 
die Siguren 220 und 221 zeigen, wie der Aufstieg zur Salkenburg in noch höherem Grade 
erschwert war. Auf der 11.40 Meter über dem Terrain gelegenen Selsplatte sind außer 
der Listerne b und dem Troge f nur noch wenige Spuren von Mauerwerk zu sehen. Bei 
„c" ist eine quadratische, etwa 2.00 Meter tiefe Grube, aus deren Hordwestseite ein an­
scheinend von einer Wandnische herrührender Thüranschlag sich befindet. Letzterer mag 
mit dem wahrscheinlich vorhanden gewesenen zweiten Aufstiege bei 1 in Verbindung ge­
standen sein, welcher jedoch nur das Ansehen einer Selsspalte zeigt, weitere Ausgrabungen 
wären hier sehr wünschenswerth. Die Aussicht gegen Süden und gegen Westen ist eine 
recht lohnende.

Der schwer zugängliche Selsen B hat eine ungefähre Höhe von 8.00 Meter; seine 
Plattform ist von den Selsen A und C beherrscht. Ls erscheint deßhalb fraglich, ob sich 
hier auch Bauwerke befanden.

Bei F, G und K sind Trümmerhaufen, die zum Theil aus großen (Quadersteinen 
bestehen und auf das ehemalige Vorhandensein einer Vorburg schließen lassen.

40. Die Aeberreste deF Masters Syon bei Mguchenheim.
5.00 Kilometer nördlich von Kirchheimbolanden.

1.50 Kilometer südwestlich von Mauchenheim (in der Generalstabskarte mit 
Syoner-Hof bezeichnet) befindet sich mitten in bebautem Ackerfelde und neben einem Seld- 
wege ein etwa 50 Meter langer Mauerrest, der von einem größeren Stallgebäude herrührt. 
Sonst ist von diesem ehemaligen Nonnenkloster des Listerzienser Ordens nichts übrig geblieben. 
1836 waren nach ITI. Srep, III. Band Seite 290, von den Klosterbauten noch „bedeutende 
Ueberbleibsel" vorhanden. Nach demselben Autor bildete der Klosterbezirk ein weites 
Viereck, in welches 2 Thore führten. Das Stiftungsjahr und der Stifter dieses Klosters, 
welches auch unter dem entstellten Hamen „Seist" vorkommt, sind unbekannt. Die erste sichere
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Nachricht datirt vorn Jahre 1232. Si?on hatte seit 1248 das pfarrsatzrecht und seit 1309 
den pfarrsatz des Klosters Paradies in INauchenheim. Die Ritter von Lewenstein, welche 
in unseren früheren Nummern bereits öfter erwähnt wurden, hatten hier ihre Familiengruft; 
die Truchsesse von Alzei, deren Ahnen wahrscheinlich das Kloster gegründet haben, besaßen 
das Schirmrecht. Die Güter und Gefalle des im Mittelalter sehr reichen Klosters zog im 
Jahre 1566 Kurfürst Friedrich III. von der Pfalz ein.

Näheres bei Midder III 169, Srei? und Remling.

41. Die Ueöerrefte deF Lrloster^ VgrsdLe^ in Mguchenheiln.
6.25 Kilometer nördlich von Kirchheimbolanden.

(Hiezu die Figuren 193 und 194.)

Jm Grte Mauchenheim (früher Mouchenheim) wurde in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts, westlich von der Georg Anhäußer'schen Gelmühle, „verschiedenes Gemäuer" 
ausgegraben, welches man für die Ueberreste der ehemaligen Kirche des Klosters Paradies

(auch paradeis genannt) ansah. Die besagte Gelmühle 
bildete ehemals auch einen Bestandtheil des Klosters, 

Ci und dasselbe wird von dem ehemaligen Schlachthause in 
Mauchenheim behauptet.

Ueber zwei Lingangsthüren des besagten Mühlen- 
Anwesens sind die nebenscizzirten kaustein-Mappen von 
1715 und 1736 eingemauert. Jm ersten Gbergeschosse, 
in einem Zimmer des zugehörigen Mohnhauses ist eine 
ziemlich gut erhaltene Stuckdecke mit der Jahreszahl 1718. 
Lin dritter Thürsturz mit der Jahreszahl 1632 wurde 
vor etwa zehn Jahren abgebrochen und entfernt.

Das Kloster zum Paradies soll in der Mitte des 
XII. Jahrhunderts gestiftet worden sein; es war von 
Nonnen des Listerzienser-Grdens bewohnt. Der pfarrsatz 
im Dorfe Mauchenheim wurde 1309 diesem Kloster über­
lassen. Ueber die späteren Schicksale dieses Klosters ist 
nur wenig bekannt. Baureste sind sonst keine vorhanden. 

Vergleiche IVidder, 5rei? und Remling.

Jig. 193.

®jf -A'j
Ä

ließet einem Etzürsturz von 1736.

5ig. 194.

^2
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42. Die Ueberreste deF ehemaligen VmediktmerklosterS
Dornbach.

6.50 Kilometer südlich von Zweibrücken.

(Hiezu die Figuren 195 bis 236.)

Auf einem Bergrücken, an dessen 5u| die vorübersließenden Bache Schwalb und 
Trualb sich zur „Hornbach" vereinigen, baute um das Jahr 740 der austrasische Bischof 
und Glaubensbote pirminius, herbeigerufen von dem Grafen Werner, dem Stammvater 
des fränkisch -salischen Königsgeschlechtes, einige Zellen und ein Gotteshaus. Diese An­
siedelung, nach ihrer Lage an dem Zusammenflüsse zweier Bache zuerst „Gemünde", ,,ga- 
mundium“ genannt, erhob sich im Laufe der Jahrhunderte, von dem fränkischen Major­
domus Karl Märtel, dann von einer Reihe fürstlicher und adeliger Herren sowie Stauen 
unterstützt und reichlich dotiert, von Benediktinern bezogen und vergrößert, zu der reichen 
Abtei Hornbach, von welcher der heutige Kantonsort Reu - Hornbach') nur noch einige 
Reste aufweist.

pirminius starb am 3. November 753 in seinem Kloster zu Hornbach, wo seine 
Gebeine 800 Jahre ruhten, bis sie nach Aufhebung der Abtei unter den Stürmen der 
Reformation nach Innsbruck geflüchtet wurden.

In der ersten Hälfte des XL Jahrhunderts wurden auch die Gebeine des hl. 
Sabian nach Hornbach gebracht, wo sie den Ruhm und die Einnahmen des Klosters so 
erhöhten, daß eine eigene Sabianskirche samt Stift errichtet werden konnte. Zum Schutze 
dieser geistlichen Stiftungen und der um sie herum aufblühenden Ansiedelung erhoben sich 
bald Besestigungswerke. Eine Urkunde aus der Zeit des Kaisers Otto III. erwähnt be 
reits einer Burg innerhalb der Ringmauern zu Hornbach. Davon ist jedoch bereits 1720 
keine Spur mehr vorhanden gewesen.

Unter der Leitung des Abtes Conrad, der 1179 mit 12 Grdensleuten aus dem 
Benediktinerkloster Hirsau kam, erhoben sich die Gebäulichkeiten der Abtei, welche dem 
Einstürze drohten, in neuer Heftigkeit. 1221 stand an der Spitze des Klosters Abt Eber­
hard (früher zu 5t. Matthias in Trier). Derselbe erbaute ein Krankenhaus und erneuerte 
auch das übrige Bauwesen.

wann Hornbach Stadtrechte bekam, ist nicht genau bekannt, doch hat Kaiser 
Karl VI. dieser Stadt bereits i. J. 1352 dieselben Rechte und Hreiheiten verliehen wie 
den Städten Zweibrücken und Hagenau, wodurch ein bedeutender Aufschwung angebahnt 
wurde. An Kurpfalz kam Hornbach am 18. Januar 1385, da Graf Eberhard an diesem 
Tage Zweibrücken, Hornbach und Bergzabern zur Hälfte an Ruprecht I. von der Pfalz 
um 25,000 Gold-Gulden") verkaufte und die andere Hälfte als pfälzisches Mannlehen von ihm 
annahm. Das Kloster Hornbach war in diesen Kauf nicht mit einbegriffen. Als aber in­
folge der pfälzischen Teilung vom 2. Oktober 1410 Pfalzgraf Stephan unter anderem and?

x) 3.00 Kilometer nördlich von Neuhornbach liegt bas Dorf Althornbach, in welchem vor Zeiten 
das Benediktinerkloster Fornbach ein Hofgut besaß. Der im Jahre 1882 abgebrochene Kirchthurm stammte 
aus romanischer Zeit.

*K) Nach heutigem Kaufwerth etwa 1 Million Mark.
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Zweibrücken und kornbach erhalten, nachdem er Schloß und Stadt Kornbach um 
30,000 Gold - Gulden von Jkavl dem kühnen 1412 wieder gelöst hatte, da erhoben die 
Pfalzgrafen von Zweibrücken allmählich immer größere Ansprüche an Kornbach, denen 
sich auch das Kloster nicht ganz entziehen konnte. Das zeigte sich besonders zur Zeit der 
Reformation, die unter Johann V. von Lindhausen Eingang fand. Dieser Abt hatte sich 
1333 dem Schutze des kerzogs von Zweibrücken anvertraut in Erwägung, daß „dieser 
zeitt vß verkerter verenderungen Luerischen vnd Lapen Gewissen" das Einkommen der 
Klosterherren sehr in Abgang gekommen sei. Derselbe hat auch auf die Pfründen des 6t. 
Labianstiftes reformatorifch gesinnte Geistliche und Laien angestellt, wie kieronpmus Lock, 
Amand Sutor u. s. w.

Nach Einführung der Reformation wurde das Kloster von den kerzögen von 
Zweibrücken eingezogen. Ein Theil der Klostergebäude und der reichen Klostergefälle wurde zu 
Schulzwecken verwendet, und Kerzog IDolfgang hat am 1. Januar 1539 zu Kornbach die­
jenige Schule feierlich eröffnet, die sich im Laufe der Zeit, nach mehrfachen IDanderungen 
zu dem heutigen Gymnasium in Zweibrücken entwickelt hat.

Infolge des Restitutionsediktes wurde das Kloster sammt allen Zugehörungen 
wieder an das Bisthum Speyer abgetreten und von Mönchen neu besiedelt. Die protestan­
tischen Lehrer und Schüler mußten weichen, und kerzog Johann II. ließ seinen Glaubens­
genossen, den Reforinirten, ein „andereß Kirchengebäu" zum Gottesdienste Herrichten und 
überweisen am 15. Juni 1631.

Durch den westphälischen vrieden im Jahre 1648 erhielt kerzog Friedrich, Pfalzgraf 
bei Rhein, das Kloster Kornbach „mit allen An- und Zugehörungen" zu völligem Eigenthum 
zurück- In dem Reunionskriege 1676 aber wurden Pforten, Thürme und Ringmauern von 
den Iranzofen niedergerissen und ruinirt; das Kloster wurde nochmals seinem ehemaligen 
Zwecke zugewiesen, aber bald darauf, im Ryswicker Frieden, an Zweibrücken zurückgegeben.

von den im Jahre 1787 noch in kornbach befindlichen Grabsteinen hat Lrollius zehn 
abgezeichnet und deren Inschriften fixiert; sie gehören meist dem XV. Jahrhundert an.

Port der Laugeschichte der Stadt und des Klosters wissen wir nur wenig. In 
den Kornbacher Urkunden aus dem XV. und XVI. Jahrhundert werden des Klosters 
Siechenhaus, die Keller unter dem neuen kaus von 1545, die Mühle, die Backstube etc. 
öfters erwähnt.

Ein wichtiges Leweismaterial für die Lage der betreffenden Baudenkmale und 
das seinerzeitige Aussehen des Städtchens bildet das auf dem Bürgermeisteramte kornbach 
befindliche, in Schweinsleder gebundene „Käußer-Luch" nebst 13 Stück „geometrische Charten" 
i. M. = 1 :220, welche in den Jahren 1757 und 1758 durch den herzoglich Zweibrücker 
Geometer G. TP. Spener angefertigt wurden. Diese Pläne zeigen nur ganz geringe Ver­
änderungen im vergleiche mit dem heutigen Befunde. Mit engen, gekrümmten Straßen, 
den Ueberresten der Stadtmauer und mit seinen ehemaligen Lauten 
Situations-Plan des alten Kornbachs vor uns. — Mir sehen uns deßhalb veranlaßt, 
zwei von diesen Plänen mit unbedeutenden Ergänzungen behufs besserer Erklärung des 
Nachstehenden in den Jiguren 195 und 196 im Maaßstabe von 1 : 1000 wiederzugeben. 
In dem Lageplan, Sigur 212, der im Uebrigen mit dem Lageplane Jigur 195 conform 
ist, sind die derzeitigen Gebäude, sowie die noch vorhandenen Fundamente älterer Lauten 
veranschaulicht.

liegt der
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Ansicht der Waschküche „4a“ gegen Westen.

Ueber betn besagten, Halbrund überwölbten Kloster-Eingänge „2 ist eine kreis­
runde Sandsteinplatte mit einem Relief eingemauert. Letzteres hat durch Mitterungs- 
einslüsse sehr gelitten, aber man erkennt doch noch zwischen 2 Mappen eine weibliche Sigtir, 
welche in der linken Hand eine Zeigerwage halt und mit der rechten etwas (vielleicht 
Almosen austheilt.

Das rechteckige 36.50 Meter lange und ohne den ehemaligen ästreuzgang (4) — 
7.90 Meter breite, zweigeschossige Gebäude „3", an welches wir nun herantreten, ist das 
ehemalige Refeetorium. Jn seinem östlichen Theile befindet sich die Mohnung des 
I. protestantischen Pfarrers. In den Räumen der westlichen Hälfte „3b" sind die Gemeinde- 
bureaus untergebracht. Dazwischen, im Erdgeschosse (bei 3a) ist ein mit 4 Gewölben über­
deckter und mittelst zweier Thore zugänglicher 8.10 auf 8.30 Meter großer Raum, welcher 
als Setter«, Spritzen- und Leichenhaus dient. (Siehe die Siguren 197 und 198.) An dem 
Schlußsteine des westlichen Thor-Rogens bei a ist die Jahreszahl „1606" eingemeißelt. — In

152

Da vor allem die Ueberrefte des ehemaligen Olosters von Interesse ftnb, be­
ginnen wir unsern Rundgang bei dem unteren Thore („1" in Sigur 195), indem hier 
für den, der von Zweibrücken kommt, bei „2" der eigentliche Mosterbezirk beginnt, welcher 
ehemals ringsum mit einer hohen, aus sauber bearbeiteten Sandsteinen errichteten Mauer 
umgeben war. Einzelne Theile dieser Umfassungsmauer sind ziemlich alt; die hierbei ver­
wendeten Guadersteine sind mit der Zange versetzt. Sie können daher mittelalterlichen 
Ursprungs sein, während daneben anstoßende Mauertheile den Eindruck machen, als feien 
sie erst nach dem 30 jährigen Kriege hergestellt worden.

5m. 202.

__
>1
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dem als Scheuer zur pfarrwohnung gehörigen Rauine „3c" dient die in den Jiguren 199 und 
199a wiedergegebene Säule zum Tragen des Deckengebälkes. Der attische Sockel dieser 
Säule ist gegen die gewöhnliche 5orm bereichert durch Rundstäbchen, welche die Wülste be­
gleiten. Der romanische Knauf gehört zu jener Gruppe von IVürfelkapitälen, welche aus 
einer Anzahl einzelner Kapitäle, hier 4, zusammengesetzt erscheinen, wir können seine Ent­
stehung in den Anfang des XIII. Jahrhunderts setzen und sprechen gleichzeitig die Ver­
muthung aus, daß diese Säule einen Bestandtheil der ehemaligen Klosterkirche „6" ge­
bildet hat.

Der Kreuzgang „4" ist vor etwa 140 Jahren mit rechteckigen Jenstern versehen 
und zur besagten Wohnung des I. Pfarrers beigezogen worden. 2ln verschiedenen Stellen 
sind die Spuren der ehemaligen gothischen Spitzbogenösfnungen noch sichtbar. Cr dient 
heute als Hausgang. Sein mit Sandsteinplatten belegter Boden enthält einige abgetretene 
Grabplatten, wovon eine auch eine ziemlich lesbare Umschrift in Minuskeln enthält.

Außen, zu beiden Seiten der aus der Mitte dieses ehemaligen Kreuzganges ins 
Ireie führenden Thüre, find die reliesirten 1.32 bezw. 1.40 Meter langen und in den 
Jiguren 200 und 201 dargestellten Sandsteinplatten eingemauert. Sie sind romanischen 
Stils und mögen einstens ebenfalls Bestandtheile der Klosterkirche gebildet haben, von 
dem östlichen Theile des Kreuzganges hat sich nur ein kleines Stück „4a" erhalten, das 
heute als Waschküche dient. Seine Ansicht und seine Dimensionen sind aus den Jiguren 
202 bis 206 zu ersehen.

von dem früher dahinter gelegenen, rechteckigen „alten Llassenbaue" „36" ist 
kein Stein übrig geblieben. Nach dem „Häußerbuche" zu schließen, muß dieses Gebäude 
1758 noch in wohnlichem Zustande gewesen sein. Die Kapitelstube und die Bibliothek 
mögen sich ursprünglich hier befunden haben.

Der westliche Theil des Kreuzganges nebst den anstoßenden Räumen des ehe­
maligen Conventsgebäudes dient bereits seit 200 Jahren als Scheune und ^unterbeut, 
wie aus Jigur 207 ersichtlich, sind von diesem Baue sechs gothisch-profilirte Jenster- 
bögen erhalten.

Jünszehn Meter südlich von dem Kreuzgang-Ilügel „4" kommen wir an eine, 
einige Stufen höher gelegene Rasenfläche, welche die Trümmer und die Lundamente der ehe­
maligen Klosterkirche „6" in sich birgt. Da die Dimensionen dieser Kirche annähernd 
aus dem 1757/58 hergestellten „Häußerbuche" zu entnehmen waren, beschloß der pfälzische 
Architecten- und Ingenieurverein die betreffenden Mauern aufzudecken. Die Arbeiten 
leitete im Winter 1895/96 Herr Bezirksbaumeister Rau von Zweibrücken, und die ge­
wonnenen Ergebnisse legte er in dem Grundrisse Jigur 208 nieder.

Die aufgefundenen Mauerreste geben nicht in allen Punkten ein klares Bild; 
es ist im Laufe der Zeiten jedenfalls manches von dem alten Baue weggekommen und Neues 
hinzugefügt worden. Ursprünglich scheint weder ein Kreuz- noch ein Seitenschiff der Kirche 
vorhanden gewesen zu sein; denn deren heutige Ueberreste zeigten keinen Zusammenhang 
mit dem Hauptbaue. Die Theile bei „D" sind späterer Herkunft. Die ursprüngliche Anlage 
hat sich wohl nicht viel weiter als bis „C" erstreckt. Dem entsprechend hatte das Schiff 
einst im Lichten eine Länge von nur 16.00 Meter bei einer Breite von 7.60 Meter. Die 
halbkreisförmig geschloffene Apsis auf der Gstseite hat int Lichten einen Radius von 3.35 Meter.

wir geben in den nachstehenden Jiguren 210 und 211 den äußeren Sockel der 
Apsis, insbesondere einer Lisene und einer Wandsäule bei „A".
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Das äußere Mauerwerk der Apsis — einschließlich des um 0.45 Meter vor­
springenden Theiles „N—O" — ist mit scharierten Sandsteinquadern in sehr sauberer Aus­
führung verkleidet.

weitere Guaderverkleidung konnte nur noch auf der Ost- und Nordseite der 
Mauerplatte „L“ und an dem Mauerende bei „G" festgestellt werden. An den noch vor­
handenen Resten der nördlichen Langmauer ist das äußere Mauerwerk bis auf die ur­
sprüngliche Terrainhöhe ausgebrochen und seiner Verkleidungsquader beraubt. —

3m Innern der Apsis war keine Spur von dem früheren Bodenbeläge zu finden. 
Man kann deßhalb annehmen, daß derselbe höher lag als der äußere Sockel.

Bei „B" fand sich das gleiche Profil wie bei „A" in annähernd gleicher Höhe, 
und jenseits der Guermauer daselbst auch der alte Plattenbelag und zwar 0.78 Meter tiefer 
gelegen, als die Sockel-Gberkante.

Auch bei „C" fand sich dasselbe Profil vor wie bei „A", jedoch 0.59 Meter tiefer. 
Dasselbe verkröpft sich hier gegen die Guermauer (? Vorhalle bezw. ? Schiff). Der Platten­
belag liegt 0.12 Meter tiefer als bei „B".

Bei „D" ist der neben fcizzirte Pfeilersockel oben mit steiler Sase, 
darunter ein flacher Jftarnis. Der aufgedeckte Plattenbelag liegt 0.41 Meter 
tiefer wie bei „C“.

Spätere Einbauten aus rauhem Bruchsteinmauerwerk, in das aus der 
Zeit des Pfeilers „D" stammende Mauerwerk eingebrochen und eingefügt,

f

R

fand sich bei „E“.
Bei „F" sind 7 steinerne Treppenstufen neuerer Herkunft noch wenig abgenutzt, in 

einspringender Ecke herum geführt und gegen Norden abgebrochen.
Das Ende der nördlichen Langmauer fand sich bei „G". Dieselbe schließt mit einem 

durch Guadern verkleideten Pfeiler ab, an dem gegen das Innere und gegen Westen 
Spuren von Tünche constatirt werden konnten. Der Plattenbelag an dieser Stelle liegt 
0.26 Meter tiefer wie bei „D".

Bei „H" befindet sich das Ende einer 1.10 Meter dicken Mauer, die hier abbricht 
und annähernd parallel zur Längsachse der iirdje zieht. Der Plattenboden dahinter liegt
1.20 Meter tiefer als bei „G".

Bei „J" wurde eine Mauerecke aufgedeckt, deren südlicher Schenkel gegen „C" hin­
läuft, jedoch nach 2.50 Meter Länge endigt, woraus dann Sandstein-Ielsen auftreten.

Bei „K" ist ein Mauerpfeiler, allem Anscheine nach das Fundament von dem letzten 
Strebepfeiler des östlichen Kreuzganges.

5ür die fast quadratische 6.40/6.50 Meter große Mauerplatte bei „L", welche an 
der südöstlichen Ecke bei „M" abgefast ist, können wir keine bestimmte Erklärung abgeben. 
Auf deut „Häußerplane" (Sig. 195) wäre an dieser Stelle die nördliche, kreisförmige Lhor- 
apsis zu suchen. Da aber keine weiteren Anhaltspunkte hiefür vorliegen, möchten wir die 
Vermuthung aussprechen, daß wir es mit dem Fundamente eines thurmartigen Anbaues 
von dem Klassenbaue „3d" zu thun haben.

Bei „P" — also annähernd vor dem Altare der ehemaligen reformirten Kirche — 
wurden 3 aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts stammende Grabplatten von Hornbacher 
Klosterbeamten blosgelegt. Die bezüglichen Aufschriften sind nicht von Belang.
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Bei „Q" wurden 2 aus dem XII. oder XIII. Jahrhundert stammende Steinsärge 
mit Knochenresten ausgefunden. Sie wurden an Ort und Stelle belassen.

Der Boden des sog. nördlichen Seitenschiffes liegt, wie aus dem Guerfchnitte, 
Sigur 209, ersichtlich, 1.20 Meter tiefer als das Hauptschiff. Der betreffende Raum ist 
anscheinend der ehemalige, südliche Kreuzgangslügel.

Daß der zur Zeit von dem Schulhause „6a" bedeckte Raum, welcher 1558 als 
Speicher diente, früher auch zur Kirche gehörte, und daß der westlich davon gelegene 
Gebäudecomplep „6b", welcher im Muserbuche als „der alte Eingang" bezeichnet ist, einst als 
Paradies benutzt wurde, halten wir für selbstverständlich. Zu beiden Seiten dieses „alten 
Einganges" waren rechteckige Thürme, und der nördliche derselben, der „Nicolausthurm", 
„5" besteht noch heute, (Vergl. 5ig. 214). Die Außenwände des letzteren sind mit 
Sandsteinquadern verkleidet und an einem der unteren Guader ist das Steinmetzzeichen ^7 
Die meisten Steine haben Zangenlöcher. An einem größeren Guader auf der Nord­
seite des Thurmes, oben, unmittelbar unter dem Hauptgesimse, ist ein Abtsstab einge­
meißelt. Vergleiche Sigur 214a. Der Bau ist jetzt mit einem Pultdache versehen, und letzteres 
mit Ziegeln bedeckt.

Nach Remling, (Abteien und Klöster im jetzigen Rheinbapern, I. S. 57), ist seiner 
Zeit der obere Theil dieses Thurmes abgebrochen worden, hierbei fand man einen Stein 
mit dem Bilde eines Abtes, der in der rechten Hand ein Buch und in der linken einen 
Stab hielt. Man wollte in dem Bilde den hl. pirminius erkennen.

Ueber die seiner Zeit in der Abteikirche befindlichen Glocken wird urkundlich er­
wähnt, daß dieselben 1774 von den Sranzosen geraubt wurden, hierbei stürzte das Schiffs- 
Gewölbe ein.

Im Jahre 1785 stürzte der zur Kirche gehörige baufällige Thurm auf das Lhor, 
und im gleichen Jahre wurden die noch übrigen Bestandtheile der alten Kirche ab­
gebrochen. Bezüglich der südlichen Lhorapsis haben unsere Untersuchungen nur zu einem 
negativen Resultate geführt.

Gb der 1785 eingestürzte Thurm identisch ist mit dein erwähnten Thurme auf 
der viereckigen Platte „L" aus der Uordseite der Kirche, kann nicht mehr festgestellt werden.

In dem „Häußerbuche" (Sigur 195) sind zu beiden Seiten des Lhorabschluffes 2 
annähernd kreisförmige Apsiden eingezeichnet, welche sich gegen das Guerschiff öffnen.

Die heutige protestantische Kirche, in Sigur 212 mit „9" bezeichnet, wurde 
am 29. Oktober 1786 eingeweiht. Sie steht theilweise auf der ehemaligen Sakristei und 
anderntheils auf dem im „Häußerbuche" als „Kloster-Kirchhofs-Garten" bezeichneten Platze.

Die Abtei und die Klosterkirche erlitten im 50jährigen Kriege große Bauschäden. 
Direkt bei dem an das Lhor der Kirche anstoßenden Theile der Stadtmauer haben auch 1635 
die Schweden angegriffen. Einem kaiserlichen Hauptmanne, der bald darauf mit seinen 
Truppen nach Hornbach kam, wird zugeschrieben, daß er das Kloster vollends zerstört 
und die Kirche als Pferdestall benutzt habe. Daß derselbe die im Jahre 1624 angelegte 
und aus etwa 300 Bänden bestehende Klosterbibliothek als pferdestreu verwenden ließ, 
dürfte nicht wortwörtlich zu nehmen sein.

Manches werthvolle Manuscript muß aber trotzdem vorher in Sicherheit gebracht 
worden sein. So besitzt die Küsterei des Domes in Solothurn das in Trier geschriebene 
„Sacramentarium Salodurense“ mit einem wahrscheinlich in Hornbach beigefügten „Calen- 
darium“. In diesem Buche, welches unzweifelhaft früher der Hornbacher Klosterbibliothek
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angehörte, sind nach Angabe von Herrn Sanitätsrath Dr. Emil Pfeiffer in Wiesbaden, 
welcher das Manuscript kürzlich eingehend untersucht hat, 4 aus Pergament gemalte Bilder 
mit folgenden Darstellungen:

I. Der Manch Lburnant überreicht das von ihm geschriebene Buch dem Abte Adalbert;
II. Abt Adalbert von Hornbach (von ca. 973 bis 1000) bringt dem hl. pirminius, dem 

Gründer Hornbachs, das Sacramentarium als Geschenk dar;
III. Der hl. pirminius übergibt das Buch dem hl. Petrus;
IV. Der hl. Petrus überreicht das Buch an Christus.

Auf dem II. Bilde tragt pirminius ein violettes Gberkleid über einem weißen 
Unterkleide; auf dem III. Bilde ist er mit einem grauen Gberkleide und einem blauen 
Unterkleide dargestellt.

Jn ähnlicher weise wird der hl. pirminius auch heute noch abgebildet. Die 
diesen Darstellungen beigefügten lateinischen Verse lauten:

Bei I: Presul Permini, fulgens lux aurea mundi,
Jncola clare dei, succensus amore fidei,
Istud Adalberti munus non despice, servi,
Dextra sed alma tui capiat me munere tali,
Quod tibi vile fero, non quantum debitor exto.
Haec tibi servitio maneat, rogo, tempore cuncto.
Aedibus ex istis ferat hoc si frivolus hostis,
Ulcio divine quod crimen vindicite ire!

Bei II: Janitor etheree commissis clavibus aulae,
Pastor et ecclesiae dictus de nomine, Petre,- 
Utque reos solvas data cui veneranda potestas,
Adsum Perminius dimisso pectore pronus
Haec tibi commendans, meus ut mihi credidit abbas.
Villa divini tibi mittit xenia libri,
Quem tibi sacravit ac tota mente patravit.
Caeli cui cardo pateat pro munere, servo!

Das Aussehen der 1785 und 1786 erbauten protestantischen Kirche, in Siqur 
212 mit 9 bezeichnet, dürste als ein sehr nüchternes zu bezeichnen sein. Gb bearbeitete 
Steine von der ehemaligen Abtei hierbei direkt verwendet wurden, ist nicht ersichtlich.

An diese Kirche stößt auf der Südseite ein Garten, in welchem 1895/96 nach 
den Plänen und unter der Leitung des Herrn Bezirksbaumeisters Rau von Zweibrücken 
ein zweigeschossiges Wohnhaus für den II. protestantischen Pfarrer erbaut wurde.

Letzterer hatte bisher seine Wohnung in dem — auf dem Situationsplane (Lig. 212) 
mit „7" bezeichneten Gebäude, zu welchem unser Rundgang uns nunmehr führt. Dieses zwei­
geschossige Gebäude trägt in dem „Häußerbuche" von 1758 die Benennung: „Erstes refor- 
mirtes Klosterpfarrhaus". Dasselbe ist in seinem Aeußeren mit Hausteinen verkleidet. 
Unter dem Hauptgesimse ist ein Zahnsries. Die halbrund überdeckten Lenster, welche im 
Mittelalter das nöthige Licht brachten, sind jetzt sämmtlich vermauert und am Ende des 
XVI. Jahrhunderts ersetzt worden. Einen werthvollen Bautheil birgt dieses Gebäude in 
seinem 5.00 aus 5.30 Meter großen, mit einem Kreuzgewölbe überdeckten Keller, den
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man bisher für die Krypta des alten Fabian stifte- hielt. Siehe die Siguren 219 
und 220. Die Kreuzgurten werden aus 4 je 0.42 Meter breiten und 0.18 Meter vor­
stehenden Guadern gebildet, die sich ohne markirten Schlußstein durchkreuzen *). Die vier 
Rippen werden von roh bearbeiteten Zwergfäulen getragen, von welchen wir „2" in 
den Siguren 221 und 222 wiedergeben. Erstere stellt einen in sehr alterthümlichen Sonnen 
gehaltenen Mönch dar. Diese Säulen und die als Säule benutzte Mönchsgestalt könnte 
man, obgleich die Sonnen nur sehr undeutlich erhalten find, wohl für frühromanisch 
(XI. Jahrhundert) halten. Dies gilt aber nicht für die Kreuzgurten. Da diese unorganisch 
auf die Kämpfer aufsetzen, so ist man veranlaßt an eine spätere Erneuerung des Gewölbes 
am Ende des XII. oder Anfange des XIII. Jahrhunderts zu denken, oder aber an einen 
Neubau desselben unter Verwendung älterer Theile insbesondere der Säulen.

Die aus dem Innern des Hauses in diesen kryptaartigen Kellerraum führende 
fpitzbogige Thüre zeigt gothische Sonnen, gehört also einem späteren lleubaue an. Außen 
neben der Kellertreppe führt ein schmales steinernes Treppchen auf einen über dem Keller- 
gelegenen niederen Speicherraum. Derselbe war früher architectonisch ausgeschmückt; zwei 
0.86 Meter hohe Zwerg-Säulen haben sich vielleicht noch an ihrer ursprünglichen Stelle 
erhalten. (Siehe die Siguren 223 und 224.)

Auf der Westseite dieses Gebäudes ist an der Außenwand eine vermauerte. 2,15 
auf 1,50 M. große Thüröffnung, welche früher mittelst einer hölzernen Treppe von außen 
zugänglich war. Da das Erd- und das Obergeschoß dieses Laues aus romanischer Zeit 
stammen, so sprechen wir die Vermuthung aus, daß in diesem alten Baue möglicher Meise 
das bereits oben erwähnte, i. I. 1221 von dem Abte Eberhard erbaute Kranken- resp. 
Siechenhaus zu suchen ist.

Bei Nachgrabungen an der Nordseite des Gebäudes fand sich, daß diese bis auf 
1,50 Meter unter der jetzigen Gartenoberfläche mit denselben sauberen Guadern verkleidet 
ist, wie darüber. Man darf daraus schließen, daß der jetzt als Krypta bezeichnete Raum 
sich einst frei über dem Boden erhob. Darnach war also der Bau zweigeschossig unb 
möglicher Meise das Untergeschoß in seiner ganzen Ausdehnung ähnlich überwölbt, wie 
die sogenannte Krypta. Line derartige Anordnung eines Krankenhauses aus dem XIII. 
Jahrhundert steht übrigens nicht vereinzelt da. In der Johanniterkirche zu Niederweisel 
in der Metterau haben wir ein verwandtes Beispiel, wenn auch von ansehnlicheren Ab­
messungen, aus der Mitte des XIII. Jahrhunderts. Dort war das gewölbte Untergeschoß 
für gottesdienstliche Zwecke bestimmt, und das Obergeschoß diente vermuthlich als Kranken- 
faat und war durch Geffnungen im Sußboden mit ersterem verbunden. Beide Stockwerke 
haben Altarräume auf der Gstfeite.

Mit Rücksicht auf den charakteristischen Grundriß des Gebäudes war man längere 
Zeit zur Annahme geneigt, es enthalte die Ueberreste der ehemaligen Sabiansstiftskirche, 
welche urkundlich des Oefteren erwähnt wird. Die Räumverhältniffe sind aber nach unserem 
Ermessen für eine Stiftskirche zu klein, und es ist deshalb anzunehmen, daß die Sabians- 
stiftskirche schon längst spurlos verschwunden ist.

JITit Bezug auf das urkundlich oft erwähnte Satnansftift führen wir weiter an, 
daß dasselbe ursprünglich unter einem Dechanten stand und 12 Kanoniker besaß. Nach

*) Bemerkenswertst ist, daß die gleiche Art der Gurtenlxldnng in der unter tlr. 35 unseres 
III. Bandes beschriebenen, protestantischen Kirche in Böckmetler gesunden wurde, die von jeher mit dem 
Kloster Fornbach in enger Verbindung stand.
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der Reformation wurden von den Chorherren aber nur 5 beibehalten, und von 1655 ab 
fungirten sogar nurmehr 3 reformirte Geistliche.

Im Jahre 1635, bei der unerwarteten Ankunft der Schweden, mußten die 
Benediktiner die Abtei räumen. Sie kehrten aber kurz daraus wieder zurück und besaßen 
die Abtei wieder, bis sie (3 oder 4 an der Zahl) kurz vor dem westphälischen Frieden 
gemordet und in einen Brunnen geworfen wurden.

VOaa die Verwüstungen des 30 jährigen Krieges noch übrig gelassen hatten, zer­
störten alsdann 1616 die Lranzosen. Dieselben brandschatzten den Grt und legten 38 Muser 
in Asche. 1677 wurden die Thore und Thürme Mrnbachs niedergerissen und die Ring­
mauer theilweise geschleift.

Zur Zeit des Rpswicker Friedens besaßeu die Katholiken die „Bürgerkirche", die 
Reformirten die Klosterkirche. Die besagte Lürgerkirche, ein einfacher oblonger, spätest- 
gothischer Bau mit rechteckigen Fensteröffnungen, der zu den Zwecken einer „Stadthalle" 
erbaut wurde, ist heute simultan.

Ueber dein nördlichen Portale derselben ist eine gußeiserne Platte mit der Aufschrift:
„Serenissimus Johannes *) comes palatinus Rheni etc. . . sacro usui suis civibus 

ipse adsignavit XV. Junii MDCXXXI.“
Cigenthümerin des II. protestantischen Pfarrhauses „7" ist die protestantische 

geistliche Güterverwaltung Zweibrücken.
Ivestlich von dem ehemaligen II. protestantischen Pfarrhause — nur 1,15 Dieter 

entfernt — steht die Scheuer (8) und anstoßend daran das Ivohnhaus (8a) des Ackerers 
Seegmüller.

In dieser Scheuer glauben wir die ehemals zum Sabiansstifte gehörige Gruft- 
kapelle erkennen zu müssen.

Cs war, wie aus dem Grundrisse, 5ig. 225, ersichtlich ist, ein 8,70/8,70 Nieter 
großer Bau, welcher mit Nischen und Ccksäulen ausgeschmückt war. Unter dem nördlichen 
Theile der Scheuer ist ein tonnenförmig überwölbter 7,37/5,17 Nieter großer Keller, der in 
neuerer Zeit erst eingebaut wurde. Die nördliche Giebelseite (5ig. 227 und 227a) sind im 
Aeußeren vollständig im alten Zustande geblieben und lassen uns einen höchst werthvollen 
Bau aus den frühesten Zeiten des romanischen Stples erkennen.

Der Socket zeigt das attische Basisprofil (siehe 5ig. 228 und 229). Die noch vor­
handenen 2 Japaden sind mit breiten Ccklisenen und schmäleren Zwischenlisenen belebt, um 
welche sich die Basis herum kröpft, während sich an ihnen oben eine mit Rankengewinde 
verzierte Schmiege todtläuft (siehe 5ig. 227 und 234).

Der Giebel auf der Nordseite enthält ein wohlerhaltenes, später beigefügtes roma­
nisches Senstergestell mit kräftigem aus der einspringenden Ecke herausgearbeitetem Rund­
stabe. Im Innern, auf der Nordost- und auf der Nordwestseite sind die aus 5ig. 225 und 
235 ersichtlichen gegliederten, romanischen, 3,95 Nieter hohen Eckpfeiler ohne Sockel erhalten 
geblieben. Die vorspringende Rundsäule hat einen Durchmesser von 0,24 Nieter; das in 
Lig. 235 wiedergegebene lvürfelkapitäl ist aus dem von oben herunterkommenden vier­
eckigen Pilaster in ganz naiver lveise herausgearbeitet. Der Randschlag ist schariert, die 
halbkreisförmige Innenfläche ist gespitzt.

*) Johann II. geb. 26. Mai 1S84, gest. 30. Juli 1635.



Näheren Untersuchungen dürfte es vorbehalten fein festzustellen. ob dieser Raum 
ursprünglich flachgedeckt war, und ob diese Ecksäulen später eingebaut wurden. Jm Zu­
sammenhange hiermit müssen wir uns nämlich diesen Raum überwölbt denken und an­
nehmen, daß ein Kreuzgewölbe bestanden hat, das durch rechteckige Rippen unterstützt 
wurde. Jn letzterem Lalle wäre diese Innendecoration in den Anfang des XIII. Jahr­
hunderts zu datiren. Durch Nachgrabungen wäre auch festzustellen, ob die Sockelmauer 
der Nordseite nicht eben so tief in den Boden hineinreicht, wie das daneben stehende zweite

protestantische Pfarrhaus, bei welchem dies, wie er­
wähnt, nachgewiesen ist. Die zahlreichen Löcher in der 
Nordwand lassen die Vermuthung zu, daß längs der­
selben ein bedeckter hölzerner Gang einst nach der Thür 
des Obergeschosses des Pfarrhauses (7) führte, (ver­
gleiche 5igur 218.)

In dem Musterbuchs ist das Gebäude „8" als 
Scheuer aufgeführt; sie gehörte 1758 den Herren von 
Schorrenburg. Diese stammten von den einstigen Rittern 
von Hornbach ab, welche 1195 erstmalig erwähnt wer­
den. Sie besaßen seit 1720 auch ein bei Lreitfurt an 
der Blies gelegenes Schloß, dem sie den Hamen 
„Schorrenburg" beigelegt hatten.

Ueber den ursprünglichen Zweck dieses altehr­
würdigen Gebäudes wurden verschiedene Vermuthungen 
ausgestellt. Die größte IVahrscheinlichkeit bietet unsere 
bereits geäußerte Annahme, daß es als Gruftkapelle 
erbaut wurde und zur Aufbewahrung und Verehrung 
der Gebeine des hl. Labian bestimmt war. 5ür ge­
wöhnlich wurden ja in christlicher Zeit die Reliquien 
unter dem Altar der Kirche und später im Altare 
selbst untergebracht; doch wurden oft für besonders zu 
verehrende Heilige in den .Kirchen eigene Anbauten, 
Krypten und Apsiden angeordnet, so daß wohl auch 
in Dörnbach an einen selbstständigen Gruftbau nach 
Art des heiligen Grabes in Jerusalem, dessen erste Nach­
ahmung in Deutschland die Nlichaelskirche in Lulda 
vom Jahre 820 zu sein scheint, gedacht werden kann.

Ltg. 235. M. = 1: 50.
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Ansicht und Schnitte 
der nordöstlichen Ecksäule in der 

Scheuer „8".

TDdre dies unannehmbar, so könnte man den Bau auch für eine Grabkapelle mit 
Beinhaus des Stiftskirchhofs halten. Sür beide Annahmen würde die spärliche Erhellung 
durch die kleinen Rundfenster, von denen „3" an der Ostseite erhalten sind (vergleiche die 
Liguren 227a, sowie 230 bis 233), gut passen.

Trotz der größten Einfachheit und der jetzt fehlenden Bogenöffnungen, die wir in 
diesem Lalle auf der längst zu Grund gegangenen IVestseite annehmen müßten, erinnert die 
Architectur an fränkische Reste, insbesondere an die der Thorhalle in Lorsch (= 15,00 Kilo­
meter östlich von Worms), deren Erbauung im VIII. Jahrhundert erst in neuerer Zeit 
durch Professor Adamp von Darmstadt wahrscheinlich gemacht worden ist. namentlich
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■aber hat das Ornament zwischen den Lisenen, insbesondere dasjenige am Nopfe einer Lisene 
der Nordseite entschiedene Ähnlichkeit mit Ornamenten des besagten Baues in Lorsch. 
Auch die attische Basis scheint dieselbe Gestalt zu haben wie in Lorsch, wenn man von 
dem in Hornbach fehlenden oberen Plättchen absieht, (vergl. 5ig. 228 und 229).

Obgleich nun aus diesem vergleiche nicht der Schluß gezogen werden soll, daß 
die Entstehung des fraglichen Baues in Hornbach auch in das VIII. Jahrhundert falle, 
neigen wir doch zur Annahme hin. daß sie nicht allzulange Zeit nach der Ilebertragung 
der Gebeine des hl. dabian nach Hornback), welche um's Jahr 833 stattgefunden haben 
soll, also vielleicht noch in das IX. Jahrhundert anzusetzen sei.

5ür diese frühe Datirung läßt sich als weiterer Grund auch die Anordnung der 
„3" ausgerundeten, von den erwähnten kleinen Rundfenstern durchbrochenen Haustein- 
Nischen auf der Innenseite der Ostwand anführen, ein Motiv, das auch an dem Alt- 
friedifchen Bau des Münsters zu Essen (etwa 873 vollendet, vergl. Humann Georg: Der 
Mestbau des Münsters zu Esten) und zwar an den Außenwänden der Seitenschiffe vor­
kommt. Gegen diese Datirung spricht jedenfalls auch nicht die Grnamentirung der Außen­
seiten der 3 kleinen Rundfenster.

In den in Sigur 212 mit „19, 20 und 21“ bezeichneten Gebäuden waren von 
1359 bis 1631 Lehrsäle des Gymnasiums, sowie Lehrerwohnungen untergebracht.

Gelegentlich der von dem pfälzischen Architekten- und Ingenieurvereine im Jahre 
1895/96 vorgenommenen Ausgrabungen wurden, wie bereits erwähnt, auch mehrere 
Steinsärge blosgelegt. 2 derselben sind in dem Grundrißplane der Klosterkirche (5ig. 208) 
sub Q eingezeichnet.

Ein dritter von der gleichen 5orm liegt an der südlichen wand des ehemaligen 
II. protestantischen Pfarrhauses („7“) — etwa 1,20 Meter unter dem Terrain; auch wur­
den südlich von der ehemaligen Jabiansgruftkapelle „8“ — auf dem einstigen Jfilofter= 
Iriedhofe bereits öfters Steinsärge aufgedeckt.

Schließlich möchten wir unserem Wunsche energischen Ausdruck verleihen, daß 
die beschriebenen Hornbacher Lauten, insbesondere das von uns als Gruftkapelle bezeichnete 
kleine Bauwerk, welches für die Ikenntniß frühdeutscher Architektur von hohem Werthe 
ist, unbedingt vor Zerstörung und vor weiterem verfalle geschützt werden muß.

-MN-

Das Vuol'sche Wohnhaus und43 U. 44.
das obere Stadtthor in Hornbach.

(Hiezu die Figuren 236 und 237).

Jigur 236 zeigt die photographische Wiedergabe der Eingangsthüre des in der 
Strohbrückengaffe in Neu- 
Thür ist die Jahreszahl IS 61, wohl 1541 (oder bester 1581 wegen des Ornamentes der 
Postamente), eingemeiselt.

Anmerkung, von den vorstehenden Figuren wurden die No. 197, 198, 199a, 202 bis 206, 
208 bis 213a, 215 bis 225 und 226a bis 234 von &mrt Karl Rau in Zweibrücken aufgenommen.

Die Autotypie-Cliches zu den Siguren No. 199, 200, 201, 207, 221, 222, 226, 227, 236 und 237 
wurden nach photographischen Aufnahmen des Aerrn C. Neeb in Mainz hergestellt.

Hornbach befindlichen Wohnhauses Nr. 170, lieber der
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Darüber eine Lausmarke (2 gekreuzte Leugabeln) und seitwärts ve>n + ^
dieser die beiden nebenstehenden Jnitiden.

Die Thüre zeigt gothisirende Gewände mit Sturz, zwischen Pilastern, aus Postamenten, 
darüber hohes Gebälk mit halbkreisförmiger Muschelbekrönung. Lierbei erwähnen wir, 
daß die fortlausende Hummerirung der Mohnhäuser in pfälzischen Städten und Dörfern erst 
vor 80 bis 90 liahren üblich wurde. 1796 geschah dies in Berlin, 1803 in Tüien und 
1805 in Paris, vorher wurden die lvohngebäude meistens mit Lausmarken bezeichnet.

von den bereits erwähnten Stadtthoren ist das obere, d. i. südwestlich gelegene, 
am besten erhalten geblieben. Siehe die Sig. 237. An dem Giebelfelde ist die verwitterte 
Jahreszahl 1686.

Den Situationsplan dieses Stadttheiles aus dem Jahre 1758 zeigt Sigur 196. 
Lieraus ist weiter ersichtlich, daß zu beiden Seiten dieses Thores „15" sich die lvachtstuben 
„16“ und „16a“ befanden, und daß damals das Rathhaus „18“ an dieses Thor an­
gebaut war.

45. Der JohanntMurm auf dem Friedhöfe bon tzornüach.
(Hiezu die Figuren 238 und 239.)

-------7-r^-r-------

2luf der linken Seite des Trualbthales, 0.50 Kilometer südöstlich von Lornbach, 
liegt dieser Thurm, welchen wir in Sig. 239 nach einer photographischen Aufnahme vom 
Jahre 1892, das ist vor der seitdem erfolgten Restaurirung, wiedergeben. Seine baulichen 
Sonnen zeigen den romanischen Baustil in sehr ansprechender Meise. Die ehemals an seine 
Mestseite angebaute Kirche des verschwundenen Dorfes St. Johann lag nach M. Srey 
lBand IV, 6. 131) bereits 1711 darnieder und diente deßhalb nicht mehr ihrer Bestimmung 
als Sriedhofs-Mpelle.

Der im Erdgeschosse 4.00/3.80 Meter große 
Thurm ist dreigeschossig, massiv aus 0.26 bis 
0.28 Meter hohen, glattbehauenen, rothen Sand­
steinen erbaut. — Steinmetzzeichen finden sich 
nicht vor. — Die ehemals auf der Mestseite 
in das Erdgeschoß führende Thüre war bis 
1895 vermauert. 3m II. Obergeschosse sind 
3 romanische Doppelfenster und an dem steiner­
nen Leime sind 4 solcher Senster angebracht.

An den Senftern im II. Obergeschosse ist 
die Mittelsäule auf der Gstseite mit einem 
Menschenkopse, diejenige auf der Nordseite mit 
einem Pferdekopse geschmückt.

Die drei Stockwerke des 14.00 Meter hohen Thurmes sind durch einfache Gurt­
gesimse von einander getrennt und um ein Meniges nach oben verschmälert.

Besitzer sind die prot. geistliche Güterverwaltung in Zweibrücken und die am 
Sriedhofe betheiligten Gemeinden Lornbach, Maufchbach nnb Dietrichingen. Nach jahre­

Sig. 238.

1I IiR I
1I1ö I

Grundrtsz. M. = 1 : 250.
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langen Bemühungen ist es 1895 gelungen, die Gemeinden zur Wiederherstellung des 
Thurmes zu bewegen, und konnte mit einem Aufwands von etwa 1100 Mark der steinerne 
feelm unter möglichster Wahrung der ursprünglichen Normen wieder aufgebaut werden. 
Gleichzeitig wurde das Innere des Thurmes zugänglich gemacht, weil die Absicht besteht 
ein Geläute in ihm aufzustellen.

5ig. 239.
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Ansicht gegen Südosten
(aufgenommen i. I. 1892 von Herrn E. Neeb in Mainz).

Der auf der Westseite des Thurmes Lude des vorigen Jahrhunderts angebaute, 
eingeschossige Betsaal ist 9.65 Meter lang und 9.70 Meter breit; er zeigt nichts 
Bemerkenswertstes.



171

46. Wk Aeberreste deK ehemaligen LrlosterK Dane
fiel Wolanden

2.50 Kilometer südlich von Kirchheimbolanden.

(Aufgenommen i. J. 1896 von Herrn H. Levy in Kirchheimbolanden und Herrn 5. Lippert
in Ludwigshafen.)

(Hiezu die Figuren 240 bis 251.)

1.50 Kilometer nördlich von dem Dorfe Bolanden liegt der sogenannte Kloster­
oder Menonitenhof, ein von Gebäuden und Mauern umgrenztes Hofgut, welches die bau­
lichen Ueberreste des ehemaligen Klosters zum Hagene, gekürzt „ßume" (Mainzer Diöcese), 
enthält. Der annähernd rechteckige Landcomplex, der in den vorderen und Hinteren, be­
ziehungsweise in den oberen und unteren Klosterhof abgetheilt ist, mißt in der Längenachse 
= 100 Meter und in der Breitenachse — 87.50 Meter.

Der Zahn der Zeit hat hier — wie so vielfach in der Pfalz — nur noch wenige 
alte Bautheile verschont; diese bieten aber soviel lehrreiches, daß wir nicht versäumen 
wollen, weitere Kreise daraus aufmerksam zu machen.

Jn geschichtlicher Beziehung ist den Merken von Remling, Sreij und Köllner 
folgendes zu entnehmen:

Um's Jahr 1120 wurde von Merner I. von Bolanden, dem Erbauer der Burg 
Alt-Bolanden, und von seiner Gemahlin Guda von Hohenfels hier am Gstabhange des 
Donnersberges zur Ehre U. L. 5. die Zelle Bolanden gestiftet und Augustiner-Chorherren 
eingeräumt. Merner unterwarf seine Stiftung dem Lrzstiste Mainz und behielt sich und 
jeweils dem Aeltesten seines Stammes die Kastenvogtei vor. Dem neuen Kloster wurden, 
weil ein Hag (= Zaun) dasselbe umgab, abwechselnd die Namen: „claustrum de 
indagine“ — „Hagene" — „ecclesia hagenensis“ — „Heyne" — „Hane" — „Hahn" — 
beigelegt. 3m Jahre 1164 tauschten, wie dies bereits in Nr. 44 unseres II. Bandes 
erwähnt wurde, die besagten Augustinermönche, welche die strengere Lebensweise des hl. 
Norbert vom prämonstratenserorden bei sich eingeführt hatten, ihren Mohnsitz mit den in 
Rothenkirchen (= 6.00 Kilometer nördlich von Bolanden) ansässigen Prämonstratenser-Nonnen.

Obgleich nun der Mohlstand des Klosters bereits i. J. 1551 in Abnahme be­
griffen war, muß die Entstehung der heute noch vorhandenen Baureste zum größten Theile 
den Jahren 1350 bis 1525 zugeschrieben werden, vom schlimmsten Einflüsse war später, 
d. h. 1525, der Bauernkrieg. Das Kloster wurde ausgeplündert, verwüstet und theilweise 
den Slammen übergeben. Das Schirmrecht über das später wieder restaurirte klösterliche 
Anwesen, das seit 1390 unter der Vogtei von Kurpfalz stand, wurde i. J. 1538 von dem 
Kurfürsten Ludwig von der Pfalz dem Herzoge Johann II. von Simmern zugesprochen, 
und Georg II., ein Sohn des letzteren, säcularisirte dasselbe i. J. 1564. 1521 befanden
sich nur noch acht adelige Nonnen unter Leitung ihrer Meisterin Margaretha von Merlau 
in Hane. Die letzte Gberin soll Katharina von Kindhausen gewesen sein.

Das Hofgut nebst umliegenden 700 Morgen Seid und Mald kam im Jahre 1706 
in den Besitz der Grasen von Nassau-Meilburg; im Jahre 1815 wurde es bayerisches 
Staatseigenthum und feit 1821 ist es im privatbesitz. Der heutige Eigenthümer des
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Ansicht und Grundriß deß au# romanischer Leit stammenden aNanrrMrrkeß 
auf der Südseite der Scheuer ,,K“.

Hinteren K»ostheiles, welcher die ehemalige Klosterkirche und das Lonventsgebäude enthält, 
heißt Johann Stauffer; der vordere Hof hat mehrere Besitzer.

welchen einzelnen Zwecken die heute vorhandenen Gebäulichkeiten früher dienten, 
kann schwerlich mehr mit Genauigkeit festgestellt werden. Nach dem i. J. 1825 auf­
genommenen Katasterblatte (siehe 5ig. 240) und wie auch noch aus dem dermaligen 
Lageplane (5ig. 241) ersichtlich, war das Anwesen mit zwei Linsahrtsthoren versehen.

Ansicht der Scheuer „K“ gegen Süden.
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Die Anlage der Gebäude, Dunggruben u. s. w. läßt ferner darauf schließen, daß bereits 
im Mittelalter • ein reger landwirthschaftlicher Betrieb hier gepflegt wurde. Die zu dem 
vorderen feofe gehörigen Gebäulichkeiten find in architectonifcher Beziehung so schlicht wie 
nur möglich gehalten. Nur das an die Nordwestecke der Kirche anstoßende und den 
Sriedhof „s" gegen Westen begrenzende, zweigeschossige Gebäude „g" zeigt einfache Renaissance- 
formen; über der Lingangsthüre ist die Jahreszahl 1756 eingehauen. Cs scheint von den 
Grafen von Nassau-Weilburg erbaut worden zu sein und mag als Wohnhaus des Vogtes 
gedient haben. Der bereits erwähnte Kirchhof wird seit 30 Jahren als solcher nicht mehr 
benützt. Die auf demselben befindlichen Grabsteine sind sämmtlich neueren Datums, 
von den seiner Zeit hier und in der Klosterkirche befindlichen alten Grabsteinen sind nur 
2 oder 3 kleine Bruchstücke übrig geblieben.

Der Grundriß der jetzt als Scheuer dienenden Klosterkirche (siehe die Figuren 
242 und 243) ist ein im Lichten 14.20 auf 10.40 Meter großes Rechteck, an das sich 
gegen Osten ein 7.45 Meter langes, im halben Achteck geschloffenes Chor anlegt. Zwischen 
Schiff und Chor befindet sich ein spihbogiger Triumphbogen (siehe 5ig. 247). Im Chore 
sowie an der südlichen Schissswand sind noch Reste von primitiven Wandmalereien auf 
weißem Grunde sichtbar.

Cin Theil der Schiffswände stammt aus dem Anfange des XII. Jahrhunderts. 
Die in der südlichen wand des Langhauses enthaltenen drei vermauerten romanischen 
Arcaden gehören z. B. dieser Zeit an. Die zugehörigen Bögen ruhen auf einem aus 
Schmiege und Platte bestehenden, 0.25 Meter hohen Kämpfergesimse auf. Serner befindet 
sich an der anschließenden Chorwand ein verniauertes romanisches Doppelfenster (siehe Sig. 
244 und 245), und die Nordseite des Langhauses ziert eine noch wohlerhaltene, vermauerte 
Thüre (Stg. 250), welche wir für die ehemalige „porta clausa“ halten.

Diese Thüre besitzt eine Sonn von alterthümlichem Charakter, wie bei einigen 
anderen, aber früheren Bauten am Mittelrhein; so an der katholischen Kirche des nicht 
weit entfernten Stetten *) und an der Kirche zu Cngelstadt in Rheinhessen. Dieselbe zeigt 
eine rechteckige Geffnung mit seitlichen, rechteckigen, in der Mauerflucht stehenden Gewänden 
und einen starken an beiden Enden überstehenden, oben profilirten Sturz, der durch einen 
hier profilirten Aalbkreisbogen mit Tffmpanumplatte entlastet wird.

Allem Anscheine nach besaß die ursprüngliche Klosterkirche ein geradlinig abge­
schlossenes Chor und dieses wurde — gleichzeitig mit dem Langhause — im XV. Jahrhundert 
nach gothischen Motiven umgebaut.

Aiebei wurde das Schiff überwölbt, die Schiffswände erhöht und mit Strebe­
pfeilern versehen. Im Schiffe wurden in der Aöhe der vermauerten Arcadenbögen die 
Consolen für die Gewölberippen eingemauert; dieselben sind mit ca. 0.15 Meter hohen 
Wappenschilden geziert. Das in der nordwestlichen Ecke angebrachte Wappenschild ent­
hält die Buchstaben „i. h. s." („Jesus hominum salvator“) (siehe Sig. 249).

Die Dienste, welche die Gewölberippen im Chore aufnehmen, haben die Sonn 
von dünnen ®/4 Säulen. Zwei conforme Säulen befinden sich zu beiden Seiten des 
Triumphbogens — auf der Schiffsseite.

Das spätgothische Maaßwerk der Senster ist verschieden gestaltet.
Die Seststellung der ursprünglichen Sorm der romanischen Kirche bietet Schwierig­

keiten. Nimmt man an, was das Nächstliegende ist, sie fei zweischiffig gewesen, so ist die
*) Diese Kirche wird in der nachfolgenden tlr. 51 dargestellt und beschrieben.
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große Breite des Kryptaschisfes von 10.4 Meter auffällig, 
ursprünglich dreischiffig, so würde das Chor wesentlich schmäler gewesen sein, und die starke 
Einziehung des Chores, wie sie sich auf der Südseite erhalten hat, ist dann nicht erklärlich.

Ueber das ehemalige Aussehen der im vorigen Jahrhundert vollständig umge­
bauten und mit einem zweiflügeligen Scheunenthore versehenen, westlichen Giebelwand

5ig. 246.

Hält man sie aber für

-IW"'

e
■

j-

M. — 1 : 250.Ansicht der Scheuer „K“ gegen -Morden.

5ig. 247. 5ig. 249 und 249a.

ff
"FT

? &Ik-i. s 8

r
Wappenschild und 

Gewölüerippen-Anfänger 
in der ehemaligen 

Alosterkirche „K“.

Fr CF

Iiti iJLJU
Schnitt mit innerer Ansicht gegen Osten.

dürfte ebenfalls nicht leicht ein Aufschluß zu finden sein.
Glockenthurm gestanden haben.

Nach dem Jahre 1564, als dieses Gotteshaus als Scheune eingerichtet und 
benützt wurde, scheinen die drei Strebepfeiler aus der Südseite des Langhauses gewichen

An ihrer Südwestecke soll ein
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zu sein. 3n 5olge dessen mögen die höchst unschönen Verstärkungen (stehe die südliche 
Ansicht — 5ig. 244) hergestellt worden sein, und als auch diese ihren Zweck nicht erfüllen 
konnten, entfernte man die Gewölbe irrt Schisse und im Chore.

Zum Schluffe machen wir noch aus die inneren Nischen im Chore aufmerksam 
(siehe 5ig. 242 und 247) und bemerken, daß von den irr der Kirche befindlichen Altaren 
einer der hl. Katharina und einer dem hl. Michael geweiht war.

Iveniger barbarisch wurde mit dem zweigeschossigen Lonventsgebäude „I" (siehe 
Zig. 241) verfahren, das heute noch als lvohnhaus. Scheuer und JMler dient. Cs ist 
ein ähnlicher Bau wie das auf Seite 206 unseres II. Bandes dargestellte und beschriebene 
Lonventsgebllude des ehemaligen Klosters Rosenthal. Das Erdgeschoß des südlichen Theiles 
enthält noch 4 Kreuzgewölbe, die in der Mitte auf einem achteckigen Steinpfeiler ausruhen. 
Die ehemaligen großer: Zensteröffnungen in diesem, heute als Keller dienenden Raume 
wurden zu schmalen Schlitzfenstern umgewandelt. Nördlich und anstoßend an diesen Keller 
mögen ehemals sich noch mehrere conform gestaltete Räume befunden haben, welche zu­
sammen vielleicht das Refectorium bildeten. Der nördliche Theil dieses Gebäudes enthält 
alte Holzdecken. Die Zensteröffnungen auf der IVest- und auf der Nordseite sowie im 
Erdgeschosse auf der Gstseite zeigen theilweise noch gothische profilirungen. von größerem 
Interesse sind zwölf kleine, halbrund überwölbte Zensterumrahmungen im I. Obergeschosse 
der östlichen Langseite, von denen vor etwa 15 Jahren neun zugemauert wurden. Diese, 
aus einer Hausteinplatte hergestellten Zensterumrahmungen (siehe Zigur 251a-d) stammen 
aus romanischer Zeit und können von dem ältesten Lonventsgebäude herrühren. Sie 
brachten das spärlich bemessene Licht in die Zellen der Können, deren Zahl i. 3. 1265 auf 
höchstens „50" festgesetzt worden war. Da vordem sich noch mehr Klosterfrauen hier 
befanden, so möchte weiter zu folgern sein, daß ein zweites und vielleicht noch ein drittes 
Gebäude mit Schlaf-Zellen vorhanden war. Das beschriebene und in Rede stehende Gebäude 
wurde vor ungefähr 50 Jahren auf der Nord- und auf der Gstseite in einem Abstande 
von 0.80 Nieter mit einer Stützmauer umgeben, um die Bodenfeuchtigkeit von den Um­
fassungsmauern fern zu halten. Schon früher, d. h. wahrscheinlich schon vor 300 Jahren, 
sind zu demselben Zwecke zwei gedeckte Durchlässe in der Längsrichtung des Gebäudes 
eingebaut worden.

Das ganze Gelände und insbesondere das Terrain des ehemaligen Zriedhofes 
hat sich im Laufe der Zeit nicht unbeträchtlich erhöht. Auf der Nordseite der ehemaligen 
Klosterkirche ist dies am besten ersichtlich.

An der Südwestseite der Kirche ist ein alter Brunnenschacht „v" und unter dem 
südlich davon gelegenen Geconomiegebäude „o" befindet sich eine Guelle „w", deren Ivasser 
in einem alten Abzugsdohlen in der Richtung nach dem Ivohnhause „e" abfließt. Hier 
soll die Kloster-Ivaschküche gestanden haben.

Steinmetzzeichen wurden bis jetzt weder an der Klosterkirche noch an den übrigen 
Gebäuden aufgefunden.

Daß die Südseite des Chores nicht mit Zensiern ausgestattet ist, möchte dadurch 
zu erklären sein, daß bis etrva 1840 zwischen der Klosterkirche und dem Lonventsgebäude 
„1" zwei aus Zig. 240 ersichtliche Bauten gestanden haben.
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- Ueber dem Triumphbogen sieht man ein Deckgesims auf die ganze Breite des
Murines ansteigen, das den Ansatz des Schiffdaches bezeichnet. Dasselbe ist also entweder mit 
Mem Pultdach überdeckt gewesen, oder was wahrscheinlicher ist, es war ein nördliches Seiten­
schiff vorhanden, die Kirche also zweischiffig. Dafür spricht auch der Maueransatz an der 
VffrWite des Thurmes, der vermuthlich der Gstwand der Sacristei entspricht.die sich vor das 
ppxWche Seitenschiff legte und mit dem Thor durch eine kleine Thür verbunden war. Line 
gleiche Thür führt gegenüber aus der Südseite von außen in das Thor. Dieselbe ist mit 
4M<MnlMgrechten Sturz, der in alterthümlicher Meise durch Schrägansteigen der Gber- 

:ber Mitte zu verstärkt ist, überdeckt. Aus den Dachboden der Kirche führte vom 
Muxm jMFj eine kleine Thür.

Geschichtlich findet man Nachstehendes über den besagten Bau. Die Kreuzkapelle 
MsSidheubüxgistm Thale (— zum Unterschiede von dem Bergschlosse Hohenburg — siehe 
die Nummer 86 des I. Landes — so genannt -), wurde durch Geistliche der benachbarten 
MMlW«WMSwejler (Wörschweiler, beschrieben in der Nr. 91 unseres I. Landes) bedient, 
Hchikst'UifflMaspätex,, einen eigenen Seelsorger und wurde die Mutterkirche mehrerer um­
liegender Gemeinden. Darunter war auch Hohenburg, d. i. das heutige Homburg, welches 
erst i. J. 1552, als Ansang zur städtischen Verfassung, Marktberechtigung erhielt.

Das bis zum Jahre 1551 der Abtei Mernersweiler zuständige Patronatsrecht 
nebst dem großen und kleinen Zehnten zu Homburg und Gttweiler trat Abt Friedrich II.
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47. Die EHurm-Kuine auf dem Friedhöfe in Beeden.
5.00 Kilometer südwestlich von Homburg.

(Hiezu die Figuren 252, 253 und 254).

(Aufgenommen i. J. 1896 von Herrn 5. Wittenbacher in Homburg.)

Der in gothischen Sonnen, aus Bruchsteinen erbaute und wahrscheinlich aus dem
XIV. Jahrhundert stammende Thurm ist im Grundrisse 6,85 aus 6,90 Meter groß, also an­
nähernd quadratisch. Sein Erdgeschoß diente früher als Lhor, und der aus letzterem in 
das Schiff führende 3,70 Meter breite Triumphbogen hat sich gut erhalten. Bei dem 
gegenüber liegenden Doppelfenster fehlt das Mittelgewänd. Lin schmales Senster aus der 
Südseite hat einen Spitzbogenabschluß; die übrigen Laibungen zeigen einfache Rechtecke.
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-an den Grafen Johann von Nassau-Saarbrücken ab. Von älteren, die Beeder Pfarrei be­
treffenden Urkunden find drei aus den Jahren 1327, 1422 und 1438 erwähnenswert!). 
Die 2 ersteren sind Präsentationsbriefe von dem Abte Ludwig und dem Abte Heinrich II.

5ig. 254.Lig. 253.
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MoragrsMschr Ansicht

b) gegen Süden.

Die dritte Urkunde ist ein Bericht des Albrecht von Castell (d. i. Blieskastel) an Abt 
Johann über Mißhelligkeiten zwischen den Unterthanen zu Homburg im Thale und dem 
Pfarrer zu Beeden.

Das Kapellen-Schiff soll bereits vor dem 30jährigen Kriege zerstört worden sein.

a) gegen Westen

48. Die Vurgruine bet Biebermühle.
7.50 Kilometer nordwestlich von Pirmasens. 

(Aufgenommen von Lerrn 5. Lippert in Ludwigshafen.)

(Hiezu die Figuren 255 bis 258.) 

----- -*4*------

Aus dem höchsten Punkte des 10 Minuten westlich vom Bahnhof Biebermühle 
gelegenen, der Hauptsache nach aus verwitterten Sandsteinfelsen bestehenden Schloßberges 
war bis vor Kurzem nur der Rest eines mächtigen runden Churmes bekannt, dessen zwar 
mehrfach in pfälzischen Geschichtswerken *) gedacht wurde, dessen Bedeutung man sich aber

*) vgl. Mehlis: „Bonner Jahrbücher" 1882, 6. 163-168; „Palatina" 1881, Nr. 80, 81, 82; 
Archäologische Harte der Pfalz von Mehlis, 1886; „Studien zur ältesten Geschichte der Rheinlande", X 
Abtheilung, und „Pfalzführer" 1895, 8. Auflage, 6. 85.
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5ig. 255. 

Layeplan, aufgenom
m

en im Jahre 1896.
Zeichenerklärung

: 
1 G

raben. 
2 M

antel-M
auer. 

3 Bergfried. 
4 Thurm

. 
5 Pforte. 

6 Palas. 
7, 8, 9 M

auerreste. 
10 Thor. 

11 W
achthaus. 

12 Felsen. 
13 Fußpfad.



Grundrisz 
und Schnitte

des
Bergfriedes,
aufgenommen 

i. J. 1890.
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Nach diesen Forschungen hat man es hier mit einem der mächtigsten runden 
Bergfriede zu thun, dessen lichter Durchmesser von 8.5 Nieter ohne Beispiel zu sein scheint. 
Derselbe ist. außen mit Buckelquadern verkleidet, welche eine Ansichtsläche von durch­
schnittlich 1.00 Nleter Länge aus 0.55 Nieter K>öhe mit 0.03 bis 0.04 Nieter breitem Xanten- 
schlag an den 0.07 bis 0.09 Nieter vorspringenden Bossen ausweisen und mehrfach 1.00 Nieter 
in das Niauerwerk einbinden. Die jetzt über den Boden ragenden 4 Schichten haben diese 
Verkleidung nicht mehr, dagegen konnte dieselbe durch Nachgrabung nachgewiesen werden. 
Auch wurde durch einen im Jnnern des Thurines eingetriebenen Schacht das Vorhanden­
sein von acht weiteren Guaderschichten ermittelt. Das Innere des Thurmes ist fast ganz 
mit mächtigen Guadern ausgefüllt, die von dem Einsturz des oberen Theiles herrühren
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nicht recht erklären konnte. Durch die im Juli, August und Gctober 1896 von Ferrit 
Professor Dr. Mehlis in Neustadt und von kerrn Sorstamtsaffeffor Dr. Rüger in Thal­
eischweiler angestellten Ausgrabungen ist nun hierüber einigermaßen Marheit geschaffen 
worden, wenn auch noch sehr viel in dieser Beziehung zu thun übrig bleibt, da die Aus­
grabungen leider aus Mangel an Geldmitteln unterbrochen werden mußten.

5ig. 256.
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An das östliche Lüde der Schildmauer schließt sich der Rest eines zweiten 
runden Thurmes von 5.40 Meter lichtem Durchmesser an. Der Zug der Ringmauer ist 
allenthalben durch Trümmer und abgerollte Steine erkenntlich und aus dem Lageplan zu 
ersehen. Bei „10" scheint das Burgthor gewesen zu sein, in dessen Selsboden sich eine 
Entwässerungsrinne hinzieht, die an einem quer vor dem Thoreingang befindlichen Selsspalt 
endigt, der wohl durch eine Erdbewegung entstanden sein dürfte. Der unregelmäßig be­
grenzte Raum „11" mag die ehemalige lvachtstube gewesen sein. Bei „5" sind die Spuren 
eines zweiten Thores zu erkennen. Außer den bis jetzt nicht näher erklärbaren Mauer­
zügen „7", „8" und „9" sind besonders erwähnenswertst diejenige des Raumes „6", in 
dessen innerem Schutt sich zahleiche mittelalterliche Scherben fanden. Jn den Raum führten 
zwei 0.34 Meter breite Stufen hinab durch eine 1.05 Meter weite Thür, von der noch beide 

Gewände in ca. 2 Meter Höhe aufrechtstehen. Dieselben sind mit Salz ver­
sehen und aus langen lverkstücken hergestellt — 0.68 Meter breit und 
0.20 Meter stark. Die Umfassungsmauern sind aus glatt bearbeiteten
1.00 Illeter langen, 0.36 Meter hohen und 0.40 Meter breiten Guadern in 

regelmäßigem verband hergestellt und haben einen oben abgefasten Sockel von 0.47 Meter 
Höhe. In dem Schutt fanden sich mehrfach Stücke eines grauen mit rothen Stecken 
durchsetzten Kalksteines, wie er in der Pfalz nicht vorkommt.

ait —

V- ,»J

Tin großer Theil der Släche innerhalb des Beringes konnte noch gar nicht durch­
forscht werden.

Die Burg („Steineu-Schloß" genannt) war — neueren Sorschungen zu Solge — 
Anfangs des XVI. Jahrhunderts irrt Besitze der Grafen von Leiningen-Hartenburg.

49. Pfälzische Giganten- oder Jugitersäulen.
(Hiezu die Figuren 259 bis 264.)

Ueber die Giganten- oder Jupitersäulen ist in den letzten Jahren eine umfang­
reiche Literatur erschienen. Da wir dieselbe hier nicht im Einzelnen anführen können, 
verweisen wir auf deren Litierung in den beiden letzten Aufsätzen über dieses Thema im 
„Korrespondenzblatt der IVestdeutschen Zeitschrift für Geschichte unö Kunst — Jahrgang 
1895 TIr. 6 und Jahrgang 1896 Ur. 8 — von Dr. Köhl in lvorms und Dr. Lehner 
in Trier.
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müssen. Das Herausschaffen derselben wäre sehr erwünscht, um auch Klarheit über die 
Art der Zwischendeckenconstruction des Thurmes zu erlangen.

Dieser Thurm gehörte zu einer früh mittelalterlichen beträchtlichen Burganlage 
(vergleiche den Lageplan Sigur 255), von welcher namentlich die nördlich dicht vor dem 
Thurm befindliche ca. 38 Meter lange, sehr starke Schildmauer bemerkenswertst ist. Die­
selbe ist ebenfalls mit Buckelquadern verkleidet, von denen viele jetzt in dem vor der Mauer 
sich hinziehenden künstlichen Graben liegen.
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Saft in allen Museen Süddentschlands finden sich heute Sragmente ehemaliger 
Inppiterfäulen oder des „Reiters mit dem Giganten", wie man die ehemals auf diesen Säulen 

befindlichen Darstellungen nennt. Die beste Vorstellung, wie eine 
solche Säule ursprünglich ausgesehen hat, gibt uns die im städtischen 
Museum zu Srankfurt a. M. befindliche mit mäßigen Restaurationen 
wiederhergestellte Säule und Gruppe von Heddernheim (4.00 Kilo­
meter von Bockenheim bei Srankfurt a. M.) Siehe Sigur 259. 
Darüber sagt Dr. Köhl o. (D. „Mir sehen, daß der Körper des 
Schlangenmenfchen vom Kopf bis zum Nabel über plinthe und 
Kapitäl hinausragt, daß ebenso der größte Theil des Pferdes und 
mit ihm des Reiters bereits außerhalb der Säule in der freien Luft 
sich befindet. Man bekommt dadurch den Eindruck, und derselbe ist 
ganz sicher auch vom Künstler beabsichtigt, daß die ganze Gruppe 
sich durch die Luft fortbewegt; ja sie scheint sich bereits ganz von 
der Säule losgelöst zu haben und frei im Raume hin zu eilen. 
Der Gedanke des Reitens durch die Luft konnte meines Trachtens in 

Stein nicht besser zum Ausdruck gelangen, als es hier geschehen ist. Mährend der Reiter 
die Lüfte durcheilt, wird er dabei vom Schlangenmenschen, welcher sich zur Sortbewegung 
durch die Luft feiner Schlangenbeine bedient, unterstützt, von ihm gleichsam getragen, als 
wenn er auf einer Molke dahin ritte". — Der auf den Molken hinreitende Gott kann aber 
in diesen Darstellungen kein anderer fein als der Gewittergott, mag man ihn nun 
Juppiter, Modan, Donar oder Tanaris nennen, mag man in feine erhobene Rechte den 
Blitzstrahl, den Gewitterhammer oder die Lanze sich denken.

Die Säulen, mit denen Sragmente solcher Reiter zusammen gefunden wurden, sind 
sicher römisch; sie haben attische Basis, glatten oder geschuppten Schaft, jonisches Kapitäl, 
an den 4 Seiten desselben in Hochrelief die Köpfe oder Brustbilder von Gottheiten, die 
man als Göttinnen der Tages- oder Jahreszeiten deuten kann. Die Säulchen standen einst 
nicht auf flachem Boden, dafür sind sie zu niedrig, sondern wohl auf Viergöttersteinen, 
deren manche oben starke Dollenlöcher zur Befestigung solcher Aufsätze aufweifen. Bei der 
Aeddernheimer und einigen anderen Säulen ist zwischen Altar und Säulen-Schaft noch ein 
achteckiges Postament eingeschaltet.

Mir erblicken also wohl mit Recht in dem Reiter den römischen Gewittergott Juppiter, 
der allerdings nicht ganz im Einklang mit feiner klassischen Majestät, sondern nach germanischer 
und gallischer Vorstellung als berittener knmmelsgott über die Gewitterwolken hinstürmt, 
furchtbar nicht bloß für die Srevler, die ihn nach römischem Glauben den Blitz zu schleudern 
zwingen, sondern auch für alle, die um feaus und feof und um das Gedeihen ihrer Saat­
felder bangen. Es ist darum leicht begreiflich, daß auch unsere Altvorderen unter der Römer- 
Herrschaft diesem Gewittergotte Denkmäler errichteten, um ihm zu danken, daß er an ihnen 
gnädig vorüberzog, oder um dieses zu erbitten.

Meil der Schlangenmensch unter dem Reiter zuweilen mit der Keule bewaffnet 
erscheint, dachte man an den Gigantenkampf und nannte die Säulen „Gigantenfäulen". 
Doch von einem Kampfe zwischen dem Reiter und dem Giganten ist keine Spur sichtbar; 
beide verfolgen vielmehr das gleiche Ziel. Die Keule verbildlicht offenbar nur die Ge­
fahren, welche aus der Gewitterwolke selbst drohen.

Sig. 259.
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Unsere Pfalz hat ziemlich viele Fragmente solcher Juppitersäulen auszuweisen. 
Zu Rheinzabern, (25 Kilometer südlich von Speyer, dem einst unter dem Namen 
„Tabernae Rhenanae" bekannten Standquartier der VIII Legion der INenappier) wurden vor 
etwa 50 Jahren deren 6 Stück um einen viereckigen Raum herum ausgegraben. Das 
pfälzische Kreismuseum in Speyer erhielt zwei davon. Line derselben hat einen Schaft aus 
rothem Sandstein und ist im Ganzen 1.25 Nieter hoch. Der Schaft hat 0.21 Meter, das Kapital 
0.54 Meter im Durchmesser. Die andere hat einen geschuppten, 0.72 Meter hohen Schaft 
von 0.22 Meter Durchmesser und ein 0,34 Meter hohes Kapital (stehe Sigur 260).

5ig. 261. Sig. 261a.5tg. 260.
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Line andere Säule, welche der zu Dieburg (Lisenbahnstation zwischen Darmstadt 
und Aschassenburg) gefundenen, in den Guartalblättern des historischen Vereins für das 
Großherzogthum Hessen, Jahrgang 1895, Seite 760 besprochenen und in der zugehörigen 
Tafel 32, unter 4 und 5 abgebildeten Juppitersäule ziemlich genau entspricht, befindet sich 
seit Kurzem ebenfalls im Kreismuseum zu Speyer.

Dieselbe wurde im Jahre 1887 beim Baue des zweiten Bahngeleises von Landau 
nach Zweibrücken gefunden an der südwestlichen Bergwand im Bahnhöfe Biebermühle 
(4,50 Kilometer nördlich von Pirmasens). (Siehe die vorstehenden Figuren 261 und 261 a.) 
Das Kapitäl dieser Säule ist ebenfalls korinthisierend, 0,35 Meter hoch. Ls sitzt auf einem 
0.29 Meter hohen, geschuppten Säulenschaste von 0.335 Meter Durchmesser. Kapitäl und 
Schaft bestehen aus einem Iverkstücke von rothem Sandstein. Die obere Släcfye des
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Kapitals ist mit einem Dollenloche versehen, bas auf den ehemaligen Zweck der Säule 
hinweist. An den vier Seiten des Kapitals find zwischen Akanthusvoluten ebenfalls die 
Lrustbilber von 4 Gottheiten in Hochrelief. Die Basis der Säule und bas untere Schast- 
enbe würben nicht aufgefunben.

Diese Zupitersäule erscheint beshalb von besonberem Znteresse, weil bie in ber vorigen 
Nummer beschriebene urtb anscheinenb auf ben Ueberresten eines römischen Castells ruhenbe 
Burgruine „Steinenschloß"
Sunbftetle entfernt ist.

von einigen ähnlichen Säulen unb Säulensragmenten im Kreismuseum ist theils 
bie Herkunft, teils ihr ehemaliger Zweck nicht ganz sicher bekannt. Sie werben beshalb 
hier nur nebenbei erwähnt. Fragmente von Säulen-Reitern besitzt bas Jflrasmufeum 6. 
Sie finb inbessen größtentheils sehr schlecht erhalten, wie bie nachstehenben Abbilbungen 
(Sigur 262 bis 264) zeigen. Lines ber best erhaltenen Fragmente (Sigur 262 unb 262 a)

in ber Luftlinie gemessen nur 850 Meter von ber

Stg. 262a.5ig. 262.
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stammt aus bem 6.75 Kilometer süböstlich von Lubwigshasen a. Rh. gelegenen unb auf 
Seite 115 unseres III. Banbes bereits besprochenen Grte Altrip, ein anberes (Sigur 263) 
aus Neukirchen (bezw. Neunkirchen, früher „Niwnnchiricha" — zu ber neuen Kirche) am Potz­
berg (13.00 Kilometer sübwestlich von lvolsstein unb 3.00 Kilometer westlich von ber Lisen- 
bahnstation Lisenbach-INatzenbach).



9.00 Kilometer westlich von Pirmasens. 

(Aufgenommen i. J. 1896 von &errn 5 Eippert in Ludwig-Hafen.)

(Hiezu die Figuren 265 bis 267.)

Der in romanischer Zeit errichtete und im Laufe der gothischen Zeit (etwa 1400) 
in den 2 unteren Geschossen mit Spitzbogenfenstern versehene Thurm der besagten iürcbe 
hat große Aehnlichkeit mit dem in der vorhergehenden Nummer 31 dargestellten Thurme 
der protestantischen Kirche in Lrnstweiler. Dem entsprechend sind wir geneigt seine Entstehung 
ebenfalls dem XII. Jahrhundert zuzuschreiben.

5tg. 266. 5ig. 267.5ig. 265.

K
- K*

¥ M I s//'7STT^~
\ r

9m FEl....Är I -
lii*|iil,

U-;:/(0
.1 5- I,Lz II X- .. rpi \'<o./fc - 1 —?-—> /' — M

LingangKrhüre auf der 
Bordfeste de§ LhurmeK.

NomanischeS Fenster 
im obersten Ehurmsefchotz.ALmpferprofil am «Triumphbogen.

> r,' ' "

188

Der in 5igur 264 wiedergegebene untere Theil eines geschuppten Säulenschaftes, 
welcher in dem oben bereits genannten Altrip gefunden wurde, erscheint noch besonders er- 
wähnenswerth, weil eine männliche Sigur (der Jüopf fehlt) darauf dargestellt ist.

Außer diesen Steinfragmenten des äkreismuseums ist hier noch ein „Reiter mit 
dem Giganten" aus dem Saarbrücker Uluseum zu erwähnen, den Serr Dr. Lehn er o. G. 
besprochen hat. Derselbe ist im Jahre 1865 ebenfalls in der Pfalz, in der Nähe der 
unter Nr. 2 unseres III. Bandes beschriebenen Burgruine Hohenecken, (5.00 Mlometer 
südwestlich von Kaiserslautern) gleichzeitig mit einem Steinsarkophag gefunden worden. 
Tr ist 0.34 bezw. 0.42 Nieter hoch.

Die Nachbildungen solcher Reiter mit Giganten in Thon, die angeblich im Boden 
zu Rheinzabern gefunden und 1847 im I. Bericht des historischen Vereines der Pfalz in 
Tafel IV Sigur 1, 2. 3, 4a und 4b veröffentlicht wurden, sind ganz moderne Fabrikate.

Dr. iißrünenlualb.

50. Die Simultankirche in Oünfchwetler.
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Von besonderem Interesse sind die Pfeiler-Kapitale des spitzbogig überwölbten 
Triumpfbogens und die Ueberreste einer romanischen Eingangsthüre auf der Nordseite des 
Thurmes, welche in den Figuren 265 und 266 wiedergegeben sind. An den ersteren scheint 
die Herstellung des sogenannten Rollenfrieses beabsichtigt gewesen, aber unterblieben zu sein. 
Das dermalige Kirchenschiff stammt aus dem vorigen Jahrhundert. Die den friedhof um­
gebende INauer ist theilweife alt. Der Kirchenschaffnei Zweibrücken liegt die Unterhaltungs­
pflicht der Kirche ob. Der Grt Nünschweiler (früher Ninneswiler) war bis Lüde des 
vorigen Jahrhunderts eine Schultheißerei des Gberamtes Zweibrücken. Im Anfange des 
XIV. Jahrhundert befaßen das Kloster lVernersweiler und das Kloster Hornbach hier Be­
sitzungen ; ersterem war auch die hiesige Kirche sammt ihren Einkünften einverleibt, 
während des 30jährigen Krieges, im August 1622, wurde der protestantische Geistliche 
auf der Kanzel von Kroaten erstochen. (Vergl. Th. Gümb el's Geschichte der protestantischen 
Kirche der Pfalz.)

51. Die katholische Kirche in Stetten.
6.50 Kilometer östlich von Kirchheimbolanden.

(Aufgenommen i. J. 1896 von Herrn 5. Lippert in Ludwigshafen und Herrn J. Schreiber tu
Kirchheimbolanden.)

(Hiezu die Figuren 268 bis 286.)

Das an der hessischen Grenze gelegene Dorf Stetten (früher Stetin und Stedin) 
gehörte im Mittelalter zur Grafschaft falkenstein, welcher in Nr. 66 unseres II. Bandes 
Erwähnung gethan wurde, und später zum kurpsälzischen Gber-Amte Alzep.

Der Grt wird in einer Urkunde vom Jahre 835 erstmalig erwähnt. Damals 
schenkte Ludwig der fromme einige Güter in hiesiger Gemarkung der Abtei Prüm. Liner 
Kirche zu Stetten wird in einer für die König!. Kapelle zu f ranksurt a, M. im Jahre 888 
ausgefertigten Urkunde Erwähnung gethan, ferner steht geschichtlich fest, daß Graf 
Ludwig III. von Arnstein (an der Lahn) die zu Bettlenrodt auf dem Einrich ansäßigen 
Norbertinerinnen ca. 1130 in das den Grafen von Runkel gehörige Dorf Steden (Stetten) 
und von da im Jahre 1145 nach Marienthal (vergleiche die Nr. 47 unseres II. Bandes) 
verpflanzte. Auch wird in einer — das Prämonstratenfer-Kloster Münster-DreisenI betreffenden 
Urkunde vom Jahre 1144 erwähnt, daß die beiden Markgräsinnen Beatrix und Mathilde 
von Tuscien dem Prämonstratenfer-Kloster Arnstein an der Lahn die Kirche zum hoch­
heiligen fronleichnam in Stetten nebst Zehnten, Leibeigenen, Zöllen u. f. w. überließen. 
Den hiesigen pfarrsatz soll das Wormser Domcapitel im Jahre 1231 an das Kloster Münster- 
Dreisen (damals „Monasterium Sancti Saturnini“ genannt) abgetreten haben.

x) Die wenigen Ueberreste dieses Anwesens sind in den Kellerräumen des Hollida- und des 
Münsterhofes (7.00 Kilometer von Kirchheimbolanden und 1.50 Kilometer westlich von der Cisenbahn- 
station Göllheim-Dreisen) zu suchen. Das Kloster soll im Jahve 872 von dem rheinfränkischen Herzog 
Natharius gestiftet worden sein. Von den Ungarn verheert, blieb es öde bis 1114. Mißliche Verhältnisse 
und der Bauernkrieg (1525) führten seine Einverleibung in das Kloster Lorsch (15 Kilometer östlich von 
Morms) herbei. 1551 kam alsdann das Besttzthum an die Heidelberger Hochschule, 1563 an Kurpfalz und 
1705 an die Grafen von Uassau-Meilburg, welche es bis 1794 besaßen.
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Die Mrche mit plebanie und zwei Benesicien, wovon das eine — zu 6t. Anncr 
dem Jftlofter Gtterberg gehörte, während das Verleihungsrecht des zweiten — zu 

dem IVormser Domstist zustand, fiel bei der Dirchentheilung im6t. Katharina
Jnfyre 1702 den Katholiken zu. Damals oder bald darauf mag das dermalige, kleine 
Langhaus entstanden fein, dessen Vergrößerung die katholische Lultusgemeinde bereits feit 
Jahren anstrebt. Ueber die Entstehung des Chores liegen keine Nachrichten vor' Unsere 
nachstehenden Angaben und Schlüsse gründen sich auf die vorhandenen baulichen Normen, 
die aus den Figuren 272 bis 282 zu ersehen sind.

M. = 1 : 260.Grundritz der Mfrcfje.

5ig. 270. 5ig. 271.5ig. 269.

J1X1
Grundritz 

de§ I. Lhurmseschoffeß.
Grundritz

deß untersten Ttzurmgrschosseß.
Guerschnltt durch daß 

unterste Ltzurmgeschotz.

Der im Grundriße 7.30 auf 7.00 Meter große Thurm ist der alleinige Ueberrest 
von dem seinerzeitigen romanischen Baue, der nach den geschichtlichen Angaben zu schließen, 
bereits 1144 bestanden hat. Derselbe zeigt vielfache Aehnlichkeiten mit den von uns 
in früheren Heften beschriebenen Mrchthürmen in Albsheim an der Lis, Colgenstein, 
Großbockenheim und Rodenbach, welche sämmtlich aus der IVormser Bauschule her­
vorgegangen sind. Die gut erhaltenen figürlichen und ornamentalen Darstellungen an dem 
Stetter Thurm, seine Cingangsthüre mit Tchmpanum, insbesondere aber die vier Zfachen Lenster 
im III. Obergeschosse verleihen ihm eine hervorragende Stellung unter den übrigen Thürmen.
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Ein eigenthümlicher Bautheil ist das unterste Thurmgeschoß. Dasselbe besitzt kein 
directes Licht, ist mit einem Tonnengewölbe überdeckt, hat auf der Nord- und auf der 
Südseite einen bankartigen Sundamentvorsprung und steht durch eine überwölbte 2.35 Meter

5ig. 272. Lig. 273.
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Ansicht gegen Süden.

breite Geffnung, ähnlich der auf Seite 94 unseres III. Bandes dargestellten Thüröffnung 
irt der Simultankirche in Ivolmesheim, mit dem Kirchenschiffe in Verbindung.

Daß dieser Raum ursprünglich als Ivestchor diente, ist wegen der geringen H>öhe 
unwahrscheinlich. Die Verhältnisse liegen ähnlich wie bei den früher beschriebenen Mrchen- 
Lauten in Colgenstein, Ebertsheim, Ulmet und IVolmesheim, woselbst aber die untersten

Ansicht gegen Westen.
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Lig. 274.

Mnnere JCnfidit drK L>)orrK gegen Südwesten.
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Thurmgeschosse mit Balken überdeckt sind. Tin jetzt verschütteter Gang führte aus der 
Nordseite aus diesem 2.90 Nieter hohen Raume unter dem dermaligen Friedhöfe ins Sreie.

Die aus Sigur 276 ersichtliche Thüre aus der Südseite steht mit diesem Raume 
in keiner Beziehung; sie vermittelt den Zugang zu den oberen Thurmgeschossen. Die 1.07 
auf 1.88 Meter große Thüröffnung ist von einem 0,35 Meter hohen Sturze, der oben mit 
einem Profil gesäumt ist, überdeckt. Derselbe zeigt Spuren von fränkischer Steinbearbeitung. 
Das darüber befindliche Tympanum ist seitlich mit romanischen IVandsäulchen und in der 
Mitte mit einer figürlichen Darstellung — Main's Brudermord vorstellend — geschmückt. Jn 
der Lomposition ist diese Thüre ähnlich mit der in Nr. 46 dargestellten Thüre der 
ehemaligen Klosterkirche auf dem Bolander Mofe. lvergl. Sigur 250.)

Neben dem Sturze ist eine gleich hohe Tonsole eingemauert, 
weitere fränkische Steinbearbeitung, bezüglich deren Erklärung auf die Seite 185 

unseres III. Bandes verwiesen wird, findet man an den 0.248 Meter breiten Ccklisenen- 
Wergleiche Sigur 277.) Ts mögen diese Steine, wie auch die Thüre von einem älteren 
Baue stammen.

Jin Aeußeren ist der untere Theil des Thurmes sowie die Lisenen mit Mausteinen 
verkleidet, zu dem übrigen Mauerwerk sind gute, dauerhafte Bruchsteine verwendet, welche 
1860 mit Cement verfugt wurden.

Nach oben ist der Thurm zweimal verjüngt. Die beiden unteren, durch Maustein­
gesimse abgeschlossenen Geschosse sind recht malerisch durch je eine Mittellisene belebt, welche die 
darüber befindlichen ziveitheiligen Bogenfriese tragen Hilst. Die hier angebrachten und mit 
Liguren beziehungsweise mit köpfen verzierten Tonsolen zeigen deutlicher als in Sigur 275 
die Liguren 278 bis 283.

Das oberste Thurmgeschoß enthält, wie bereits erwähnt, vier dreifach gekuppelte 
romanische Lenster, von welchen das westliche, d. h. das vom Orte Stetten abgekehrte, zur 
Erhöhung der Schallwirkung theilweise vermauert ist. Unsere Sigur 284 zeigt dieses Lenster 
von innen, wobei die Ausmauerung weggedacht ist.

Jn den beiden unteren Thurmgeschossen sind schmale Schlitzsenster angeordnet; 
speciell das auf der Westseite des I. Geschosses befindliche ist in der Mittellisene angebracht 
und über dem Scheitel mit einer Taube in Relief geschmückt. Die Ansichten und Schnitte 
dieses Schlitzfensters zeigen die Liguren 285 a, b und c.

Der aus dem vorigen Jahrhundert stammende Thurmhelm ist mit Schiefer ge­
deckt. Auf dem darunter befindlichen steinernen Mauptgesimfe ist ein etwa 1.50 Meter 
großes Stück mit dem aus Sigur 286 ersichtlichen bandartigen Muster versehen. Jn den 
beiden Tcklisenenguadern unter dem Mauptgesimfe auf der Südseite sind zwei Beter 
sAdoranten) mit erhobenen Armen eingemeiselt, welche aus Lig. 287 und 287 a ersichtlich sind.

Die Jnnenwände des Thurmes sind nicht verputzt; sie bestehen theilweise aus 
ährenförmig gestellten Steinen.

Das I. Thurmgeschoß, welches, wie bereits erwähnt, durch die Thüre auf der Süd­
seite mittelst acht primitiven Stufen zugänglich ist, war früher vertheidigungsfähig, wie die 
ihm das nöthige Licht spendenden 2 schmalen Lensterschlitze beweisen.

von hier aus führen 2 alte hölzerne Treppen in das oberste Thurmgeschoß, auf 
welchem 3 neue Glocken hängen. Die oberen Geschosse sind durch Balkendecken getrennt, 
von dem I. Thurmgeschosse führt auf der Ostseite eine Thüre aus die Schiffsempore.

Das im Lichten 9.76 auf 11.46 Meter große Kirchenschiff ist einfach ausgestattet.
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Aeuszere und innere Ansicht sowie Grundriß und Schnitt deß SchlitzsensterA 
auf der Westseite deß II. ThurmgeschosseK. M. = ca. 1 : 50.

Die Ctiches zu den Figuren 272, 273, 274 u. 275 wurden nach photographischen Ausnahmen des Herrn E. Neeb in Mainz hergestellt.

5ig. 276a.

Ansicht und Schnitt der unteren GingangKthüre im Thurm. M. = 1 : 50.

Sig. 276.
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Das auf der Oftfette angebaute, im halben Sechsecke geschlossene Chor ist in interessanter 
Meise mit 2 Seitenchören verbunden. Ls zeigt gothische Sonnen und mag in der II. Miste 
des XIV. Jahrhunderts erbaut worden sein. Das nördliche Seitenchor, welches als Sakristei 
dient, besitzt kein directes Licht. Das gothische Senster-INaßwerk im Mupt- sowie im süd­
lichen Seitenchore ist, um mehr Licht zuzulassen, theilweise im vorigen Jahrhundert heraus­
gebrochen und hiedurch verunstaltet worden.

Ueber das Lhordach reicht aus der Südseite ein Stück Ulauerwerk von dem 
einstigen gothischen Langhause empor. Neben dem südlichen Lhorfenster ist ein von 
dem romanischen Baue herrührender steinerner Jftopf eingemauert.

Sig. 278 - 283.
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Ansicht der Consolen unter den zweiteiligen Vogenfriesen.
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Znnere Ansicht deß gfachen Fenstrrß auf der 
Westseite im obersten Lhurmgefchoffe.

Unsere Sigur 274 zeigt das Innere des Chores gegen Südwesten. Die irn Vorder­
gründe befindliche Rundsäule ist am /tdmpfer auf 4 Seiten mit einem gothischen Ornamente 
geschmückt; sie trägt die spitzbogig conftruirten Triumphbogen, sowie das anstoßende Bogen« 
mauerwerk des südlichen Seitenchores.

Nach I. G. Widder war im Jahre 1787 von dem ehemaligen, namentlich im Jahre 
1414 erwähnten Schlöffe und Besitze der Edlen von Stetten nichts mehr vorhanden als die 
Güter. Lines Heinrich von Stedin wird 1318 in einer Urkunde des Jftlofters 6pon gedacht. 
Der Ort Stetten hatte bis Ende des XV. Jahrhunderts feine eigene Gerichtsbarkeit.
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52. Die protestantische Prirche in OrW.
3.50 Kilometer nordwestlich von Kirchheimbolanden.

(Hiezu die Figuren 285 bis 289.)

(Aufgenommen i. J. 1896 von Lerrn 5. Lippert in Ludwig-hafen.)

Das nahe an der hessischen Grenze gelegene Dorf Grbis (früher Gberz)') ist im 
liahre 1416 durch den Grafen Johann v. Rixingen an die Grafen Cmich VI. von Leiningen 
und Philipp von Nassau sowie an den Ritter Diether von Einselthum verkauft worden.
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Detail-Ansicht der Uämpfer-Aapiräle auf der rechten Sette der LingangAthüre.

Von da ab theilt es die geschichtlichen Ereignisse mit der vormaligen Nassau-Iveilburgh'chen 
Herrschaft Kirchheirn.

Eine Kirche daselbst mit einer Kaplanei zu 6t. Peter wird bereits 1214 erwähnt. 
6ie gehörte 1601 zum Landkapitel Mrchheim und hatte den Abt des 2.00 Kilometer west-

*) Nach Häusler, Württemberg. Urkundenbuch heißt der Ort anno 1214: Grbeiz, Bubenorbis in 
württembergifch Sranken im 13. Jahrhundert Urbis, was Dacmeister Alemann. Wanderungen 6. 160 für 
slavisch hält mit Rücksicht auf würbitz, Worbis etc. in Sachsen. Der Name Orbis kommt aber auch sonst 
vor, so die sogenannten Orbisanlagen bei Zwingenberg an der Bergstraße, wo 1362 der Urbisbach genannt 
wird. (Simon, Crbachische Geschichte S. 176). Wohl abzuleiten von mittelhochdeutsch biuzen stoßen,
hauen, also etwa — Aushieb von Wald, da das Präfix ur — aus ist, oder auch verstärkende Partikel, vgl. 
den Bergnamen Hniebis, alt Hniebiz = kniebrechend, steiler Stutz oder Stoß, d. h. Abhang. Earl Christ.
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lich gelegenen Klosters Rothenkirchen lvergleiche die Tlx. 44 unseres II. Landes) zum 
Patronatsherrn.

Aus letzterem Verhältnisse mag auch am besten die überaus große Aehnlichkeit 
der Säulen- und Pfeilerkapitäle des hiesigen Mrchenportales mit den in Siguren 238, 
241 und 242 unseres II. Landes dargestellten Frapitälen des Rothenkirchener Resectoriums 
ihre Erklärung finden.

Selbstverständlich muß die Entstehung dieses Portales, an welchem auch noch 
Spuren von Saxbe bemerkbar sind, gemäß seinen spät-romanischen Sonnen, gleichzeitig 
mit den Lauten in Rothenkirchen in den Anfang des XIII. Jahrhunderts gesetzt werden.

Sig. 289.
Sig. 288.

OB >
m

Guerfchnttl der LtngangKlhüre

dl. — 1: 50.
M. = 1:260.Grundritz der Mirclje.

Das heutige, in der ersten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts erbaute Kirchen­
schiff mag auf den Sundamenten des ehemaligen romanischen Laues stehen.

Das auf der Gstfeite anstoßende, viereckige Ehor, über welchem sich ein viereckiger, 
mit Schiefer gedeckter gothischer Helm erhebt, stammt aus derselben Zeit wie das Portal. 
Der zwischen dem Schiffe und dem Chore befindliche Triumphbogen ist spitzbogig. Die 
Gewölberippen im Chore und deren nicht bis zum Loden 
herabreichende, mit romanischen Jtapttolen versehene Dienste 
zeigen die Siguren 289 a und b.

Oberhalb eines gothischen, zweitheiligen, einfachen 
Maßwerkssensters auf der Gstfeite des I. Thurmgeschosses 
ist das aus der nebigen Sigur ersichtliche Hausteinrelies, 
das Schweißtuch der heiligen Veronika, eingemauert.

Rings um die Jftirdje befand sich früher der Sriedhof, welcher theilweife noch mit 
einer alten Mauer umgeben ist.

1Ä
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53- die Lrapellenruine in Gimmeldingen-Mobloch.
2,SO Kilometer östlich von Neustadt a. d. %.

(Hiezu die Figuren 290 bis 293.)

(Aufgenommen i. J. 1896 von Ferrit 5. Lippert in Ludwigshafen.)

------x§*------

Das Dorf Gimmeldingen (früher Gummeltingen) und das auf der Gstfeite an­
stoßende Dorf Lobloch (früher Luploch und Lopphenloch) *) gehörten schon ums Jahr 1250 
zur Burg IVinzingen im Speyergau. Nachdem der K>eidenburg-Ruine bei Gimmeldingen

yf15ig. 290. >05

‘7"
P

J/6'
lllA
Hl

\

M. = 1: 250.Grundriss.

„-g--

mm
Lig. 291.

B— ff5LZL
Vs£ fr-iSB
t— . -S =r~<izA

|rn :t-N B
. I,r--^---- A

IF-
M

M. = 1: 250.
r* :

Längen-Schnitt mit innerer Anficht gegen JButben.

bereits in Nr. 49 unseres II Bandes gedacht wurde, bringen wir an dieser Stelle die Ab­
bildung, sowie die Beschreibung der im Grte Lobloch befindlichen gothischen Napellenruine. 
Sie war dem hl. Nicolaus geweiht und gehörte ehedem dem Kloster Lambrecht (vergleiche

*) Der Name bedeutet wohl Wald (altdeutsch loch) eine- gewissen Lupfo, im Genetiv Lupfin,
Carl Christ.Lupfen.
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die TTr. 48 unseres I. Landes). Lei der Mrchentheilung fiel dieses Gotteshaus den Re- 
formirten zu, und diese ließen dasselbe eingehen, so daß es bereits 1794 als Ruine erwähnt 
wird. Die Ruine ist heute im privatbesitze, und der Turnverein in Gimmeldingen-Lobloch 
hat vor einigen Jahren ein provisorisches Dach über dem Langhause Herstellen lassen und 
benützt diesen Raum nunmehr als Turnhalle. Das Thor und der Thurm sind wie früher 
allen Mitterungsunbilden Preis gegeben.

Die Achse des Gebäudes ist genau nach Osten orientirt. Der im Lichten 3.20 auf 
3.20 Dieter große Thurm ist auf der Nordwestseite des Thores angebaut. Die Thurm- 
Lcken sind mit Sandstein - Guadern verkleidet, welche mit der Zange versetzt wurden. 
Jn den unteren Thurmgeschossen befinden sich schmale, primitive Schlitzlöcher; im obersten 
Thurmgeschosse sind 4 Spitzbogenfenster.

An den auffallend wenig verwitterten Bausteinen des Lang- .
Hauses und des Thores sind die nebenstehenden 0,05 Dieter hohen ,X r j 4' J X I ch 
Steinmetzzeichen.

Das mit 3 Seiten eines Polygones schließende Thor war, wie die von seiner 
Ueberwölbung allein erhaltenen hübschen Rippenanfänge auf Consolen mit darunter befind­
lichen Tartschenschildern zeigen, ehemals mit einem einfachen Stern- bezw. Netzgewölbe über­
deckt. Auch das Schiff war früher überwölbt.

Ueber die Lntstehungszeit der Kapelle liegt kein urkundliches Dlaterial vor. Das 
spätgothische Maßwerk und die angeführten Steinmetzzeichen berechtigen jedoch zu dem 
Schluffe, daß sie ums Jahr 1440 erbaut wurde. Die Annahme, daß die Kapelle nicht 
später erbaut wurde, findet ihre Lestätigung durch eine im Lesitze des Herrn Lellbach in 
Straßburg befindliche Urkunde (vergleiche Seite 104 der Mittheilungen des historischen 
Vereins der Pfalz, Jahrgang 1892). Dieselbe erwähnt ein Iahrgeding der Huber zu 
„Lopphenloch" vom 30. Dezember 1442, wonach von dem Zehent daselbst das Johanniter­
haus Mußbach zwei Theile und das Spital zu Lrunchweiler (heute Lranchweiler Hof bei 
Neustadt a. d. H.) einen Theil erhielt; dafür sollte ersteres zwei und letzteres eine Messe in 
der St. Nicolauskapelle lesen lassen. Lobloch wurde i. I. 1751 Gimmeldingen incorporirt.

Xi 4&
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HrgänMNM und Berichtigungen.

I. Band.

Zu Seite 6 — 1. Zeile unten wird bemerkt, daß der fragliche Kuppelthurm der Lister- 
zienser-Abteikirche in Gtterberg als ein hölzerner Dachreiter zu bezeichnen fein 
dürfte. Jrt der Habilitationsschrift (Beiträge zur Laugeschichte der Tisterzienser 
Frankreichs und Deutschlands mit besonderer Lerücksichtigung der Abteikirche zu 
Arnsburg in der Wetterau) des Lerru Dr. Adalbert INathäi von Mel —
Darmstadt 1893 — sind auch eine Anzahl Steinmetzzeichen von der Otterberger
Kirche veröffentlicht.

Nr. 11. Der obere Theil des Storchenthurmes in Kaiserslautern wurde 
1896 bis zur Dachhöhe der angrenzenden Läufer abgebrochen.

Nr. 14. Als genauerer Standort des gallischen Denkmals an dem 
Gtterfelfen bei Gersbach ist zu bezeichnen das Ende des von Winzeln herkommenden 
Thalchens, vorn im Walde neben dein INühlbache. Unter dem Gtterfelfen ist 
eine Löhle.

Zu Seite 36 — Nr. 16 wird bemerkt, daß nach neueren Forschungen die „Sickinger 
Würfel" bei Landstuhl als Theile eines INotivaltares der IV. römischen Legion zu 
betrachten sind. Die bezüglichen Buchstaben werden in folgender Weise gelesen: 
„IV .. . E NINY . . I . DVC . IN YMES IV N MOGVNZ QAVNH . LL".

Zu Seite 43 — Nr. 21 — betreffend die Burgruine Neudahn wird ergänzend beigefügt:
1) Die aus dem XVI Jahrhundert stammenden 2 Rundthürme sind mit gekrönelten 

Schichtsteinen verkleidet, welche 0,0? Nieter breiten Kantenschlag haben.
2) das vom Burghofe aus zugängliche Crd- bezw. Kellergeschoß der beiden Rund­

thürme diente als „Wolfsgrube."
3) Oben auf der Zelsplatte find die Ueberreste eines im XVI Jahrhundert ent­

standenen Ritterhauses. An den Werksteinen dieses Baues finden sich mehrfach 
die Steinmetzzeichen

Zu Seite 32

Zu Seite 36

Zu Seite 70 — Nr. 32, betreffend die katholische Kirche in Tusserthal, wird beigefügt, daß 
sich in dem Nationalmuseum in INünchen ein zierlich gearbeitetes 0,35 Nieter hohes 
Kapitäl befindet, welches 1865 von Tusserthal dahin verbracht wurde. Das frag­
liche Kapitäl ist mit einem röthlichen Wachsfarbenanstrich versehen.
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11. Zeile von oben ist beizufügen, daß i. 3. 1893 in den .Ramm des 
Kauptthurmes (Bergfried) auf dem Trifels eine steinerne Wendeltreppe eingebaut 
und die Plattform mit einer hölzernen Treppe zugänglich gemacht wurde.

24. Zeile von oben ist beizufügen, daß die 
Säulenfüße in der Trifels-Capelle Tckknollen besitzen.
Zu den Seite 85 veröffentlichten Steinmetzzeichen werden 
noch nebenstehende beigefügt.

6 Zeile von unten. Der in der kgl. Staats­
bibliothek in Dlünchen befindliche codex germanicus wurde 
ums Jahr 1350 verfaßt.

3u Seite 76 — Nr. 33 betreffend die Schloßruine Reipoltskirchen bringen wir unten­
stehende Abbildungen der an den Lensterlaibungen des Bergfriedes befindlichen 
Steinmetzzeichen:

Zu Seite 84

Zu Seite 84

1AÄ k

Zu Seite 85
l/"

f' MK
o,6JA

A... >1 >s*
o’<y
-L VV IX

>k-
Zu Seite 108 — 10. Zeile von oben wird beigefügt: Jrrt Jahre 1891 wurden in der 

Mosterkirche zu Lambrecht-Grevenhaufen mittelalterliche Malereien aufgedeckt und
5ig. 294.
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dann wieder übertüncht. Vergleiche Seite 13 des pfälzischer« INuseurns, Jahrgang 
1894, woselbst die vorstehende Abbildung dieser Sresken und die bezüglichen 
Zirfchriften veröffentlicht sind.

205

Äü
3



Zu Seite 12 — Nr. lc Oer runde oder alte Ulühlthurm in Speyer wurde 1890 abgebrochen. 
Zu Seite 17 fig. 24 ist anstatt „westliche"

„östliche" — „südliche" figurengruppe zu setzen.
Zu Seite 25 und 26 ist bei den f iguren 31, 33, 34 und 35 beizu­

fügen : Klaaßstab = 1:200.
Zu Seite 36 wird betreffend die Burgruine Winzingen beigefügt, 

daß in dem südöstlichen Burghose wahrend der Jahre 
1894 und 1895 verschiedene fundamentmauern blosgelegt 
und wieder zugedeckt wurden. Line diesbezügliche Plan- 
aufnahme fand leider nicht statt.

ferner fügen wir bei, daß i. J. 1887 gelegentlich 
der Vornahme baulicherArbeiten durch den derzeitigen 
Besitzer, feerrn Lommerzienrath Dr. August von Llemm 
der in fig. 295 wiedergegebene, aus dem XV. Jahr­
hundert stammende silberne 0,112 Nieter große wachs- 
Schmelzlöffel gefunden wurde. Auf der Rückseite des 
Löffels sind die Buchstaben: M. E. V. H.: Der mit Blatt­
ornamenten versehene Stiel hat an seinem Ende die form 
eines kleinen Wappenschildes, welches einen Vogel zeigt.

„nördliche" und bei fig. 25 anstatt

fig 295.

G

n
M. = 1: 3.
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Zu Seite 117 — Nr. 54 wird beigefügt, daß laut den im XIX. feeste der INittheilungen des 
historischen Vereines der Pfalz pro 1895 veröffentlichten historischen Nachrichten 
über das Kloster feöningen hervorgeht, daß die katholische Kirche in Dackenheim 
zwischen 1120 und 1140 erbaut wurde.

Zu Seite 123 — 21. Zeile von oben ist zu bemerken, daß das Leininger Grabmonument 
in der Dürkheimer Schloßkirche nicht von einem Italiener, sondern von dem 
Speyerer Bildhauer David voidel im Jahre 1608 hergestellt wurde. Vergleiche 
Seite 79 unseres V. Bandes.

16. Zeile von oben ist zu bemerken, daß die von Dr. Sighart und 
Anderen vertretene Ansicht die katholische Kirche in Enkenbach sei von demselben 
Kleister wie die sub. Nr. 1 beschriebene Abteikirche in Gtterberg entworfen worden, 
durch neuere forscher svergl. Denkmale der frühmittelalterlichen Baukunst in 
Bayern von Dr. Berthold Riehl Seite 222) widerlegt wurde.

Nr. 72 der Gallenstein bei Blieskastel ist beizufügen, daß das Wort „Gollen- 
stein" vom deutschen „Goller", dem „Kolkrabe" = Gollrabe abzuleiten sein dürfte. 
Letzteres Wort ist eine Umschreibung des altdeutschen „feraban" — Rabe.

Zu Seite 203 bezw. zur Erklärung der figur 315 (darstellend das Tympanum von dem 
Portale an dem südlichen Schiffe der Wörschweiler Klosterkirche) — ist das Wort 
„kleinen" zu streichen.

Zu Seite 208 — Zeile 5 von oben ist bezüglich des an der Gstseite angebrachten Crucifixes 
beizufügen, daß dasselbe aus einem Stücke Kürnbacher Sandstein — angeblich von 
Konrad Schmie nach einer Zeichnung von Albrecht Dürer hergestellt wurde. Die 
stark beschädigte Arbeit ist ein Meisterstück ersten Ranges.

Zu Seite 131

Seite 159

"K§X-

II. Band.
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Das hier beschriebene ehemalige Grangeriegebäude in Oggersheim 
brannte am 21. August 1892 ab, und die Umfassungsmauern wurden alsdann 
abgebrochen.

Zu Seite 72 — Z. Zeile von unten ist beizufügen, daß die Vorwerke der Burgruine 
Gräfenstein dem Ende des XV. oder dem Anfange des XVI. Jahrhunderts entstammen.

Zu Seite 124. — Das in 5ig. 203 dargestellte Portal der Höninger Klosterkirche wurde 
1892 abgebrochen und lagert jetzt in Neuleiningen.

Zu 168 — Sig. 271 lies „Mappen der älteren Linie: Leiningen-Dagsburg bezw. Leiningen- 
lvefterburg."

Zu Seite 186 — Nr. 52. Die Burgruine Berwartstein ist seit 1894 im besitze des Herrn 
Theodor Hoffmann, Hauptmann a. D. und wurde von demselben wieder in bau­
lichen Stand gesetzt. Die heutigen Ansichten zeigen die umstehenden Siguren 
296 und 297, welche mit Erlaubniß des genannten Herrn der 1897 erschienenen 
Brochure „Die Burg Berwartstein (Ruine Bärbelstein) mit dem Thurm 4Aein-Srank- 
reich zu Trlenbach und die St. Anna-Kapelle bei Niederschlettenbach in der Pfalz" 
entnommen wurden, (vergleiche auch M. Christ in der Südwestd. Touristenzeitung 
1897 Nr. 18.)

Zu Seite 193 — Nr. 54. Die Grundmauern und Vorwerke der Burgruine lvegelnburg 
wurden im Jahre 1894 auf kosten des pfälzischen Verschönerungs-Vereins blosgelegt.

Zu Seite 238. — Nr. 64. Zur Burgruine Lindelbronn wird beigefügt,
daß in dem Garten der am Süße des Burgberges gelegenen Sör- f' 
sterswohnung sich das in der nebenstehenden Skizze wiederge- Wv 
gebene romanische Napüäl befindet, welches wahrscheinlich einen I -**!

Zu Seite 54 imd 55.

5ig. 298.

ZITJ

Bestandtheil der seinerzeitigen Burgkapelle bildete. Die MavitäU V\ FTWrf i platt« ist Wo,35 nUtesrofe
1

Zu Seite 252 — Zeile 12 von oben — lies: Die Burgruine Maxburg.

*$*-

III. Band.
Seite 19 — 18 Zeile von oben lies 1565 anstatt 1535.
Seite 44 — An der Thurmruine in Odenbach am Glan sind die Steinmetzzeichen: 
Seite 49

VJ
Der sub. llr. 11 beschriebene Neustadter Stadtthurm „Marientraut" wurde 

1894 abgebrochen.
Zu Seite 52 — Ueber die Verwechslung der St. Michaelskapelle mit der alten Beinhaus­

kapelle des Stifts (Siehe pfälz. Mus. 1896, Seite 25 und 26).
Zu Seite 62 und 63 — Nr. 14. „Die Treppe am alten Rathhaus in Neustadt a. H." ist 

beizufügen, daß nach Lübke's „Geschichte der Renaissance in Deutschland" sich in 
Nördlingen eine ähnliche Treppe befindet.

Zu Seite 63 — Nr. 15. Der Treppenthurm in der Mllereistraße in Neustadt a. &. wurde 
im Januar 1897 abgebrochen.

Zu Seite 68 — Am nördlichen Thurm der Stiftskirche in Neustadt befindet sich auch die 
Jahreszahl 1408. (vergl. Mittheilungen des histor. Vereins der Pfalz 1895 6.134.)



. - -

— 209

Zu Seite 97. — Die Weihe-Anschrift in der Simultankirche in wolmesheim erklärte Herr 
Dr. Grünenwald von Speyer svergl. Nr. 4 des pfälzischen Museums — Jahrgang 
1894 — Seite 30) in nachstehender weise:

„Anno Dominice Incarnacionis Domini nostri Jesu Christi Millesimo XLVII. 
indictione XV. Kal. Sept. dedicata est hec Ecelesia per manus Sigibodonis, Aug. 
mense consecrati Spirensis Ecclesie Venerabilis Episcopi in honorem Domini 
nostri Jesu Christi et Ste (sancte) Victoriosissime Crucis et Ste Dei genitricis 
Marie semper virginis“.

D. h. „Im Jahre 1039 nach der Menschwerdung unseres Herrn Jesus Christus 
am 18. August, VII Indiktion, ist die Kirche geweiht worden durch die Hände 
Sigibods, des im Monat August geweihten ehrwürdigen Bischofs von Speyer zur 
Ehre unseres Herrn Jesu Christi und seines siegreichen Kreuzes und der unbefleckten 
Jungfrau und Gottesgebärerin Maria."

Nr. 27. Der Thurm der Slurs-Kapelle bei Ulmet wäre beizufügen, daß 
„Stur" wahrscheinlich von „6t. Sloricxn" abzuleiten ist.

Seite 115 — 5. Zeile von unten lies Mettenheim anstatt Meßenheim.
Seite 128 — 9. Zeile von oben lies Nordostseite anstatt Nordwestseite.
Seite 128 — 16. Zeile von oben lies südöstlich anstatt südwestlich.
Seite 172 — 2. Zeile von unten, Seite 174

Seite 104

24. Zeile von oben und Seite 175 
1. Zeile von oben. Johann Trarbach hat die Grabmale in Dürkheim und in 
Burrweiler nicht angefertigt, vergleiche die Seite 79 unseres V. Landes.

Seite 192 — 16. Zeile von unten lies 1842/43 anstatt ca. 1770.
Zu Seite 203 — Im November 1895 wurden 5,00 Meter nördlich von dem Chore der in 

Stg. 275, im Grundrisse wiedergegebenen kath. Kirche in Crfweiler mehrere, un­
zweifelhaft römische Mauern blosgelegt. Line dieser Mauern war verputzt und mit 
theilweise gut erhaltenen, anscheinend aus dem IV. Jahrhundert stammenden Stressten 
bedeckt, welche leider durch Witterungseinflüsse bald darauf vernichtet wurden. 
Line diesbezügliche Planausnahme des Herrn 5. Lippert von Ludwigshasen befindet 
sich im Kreismuseum zu Speyer. Aehnliche Sresken mögen s. Z. die römischen 
Niederlassungen im oberen Bliesthale bei Schwarzenacker und bei Bierbach geschmückt 
haben, da die zwischen 1870 und 1880 in der Nähe dieser Orte aufgefundenen und 
jetzt im Kreismuseum zu Speyer befindlichen farbigen Verputzstücke sowohl in den 
Sarbentönen als wie in den Zeichnungen große Verwandtschaft mit denen von 
Crfweiler aufweisen.

Zu Seite 228 Anmerkung: Der diesbezügliche Wortlaut bei pertz entnommen 
Chuonradi III. regis sententiae de advocatia et jurisdictione anno 1149 lautet: 
»Praeterea in eisdem possessionibus in villa Costa habitabat quidem Albertus, 
mimsterialis proprius ecclesiae beati Remigii in suburbio Remorum civitatis sitae, 
cujus pater maiorem benificii sui partem, scilicet villam Milwilre, Hercebach, 
Habbach et alia quedam abbati s. Remigii suscepta ab ipso etc.«
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IV. Band.
Seite 2 — 5. Zeile von unten lies § 10 und 11, Seite 65 anstatt 6. 10 und 11.
Seite 5 — 17. Zeile von oben lies 1146 — anstatt 1136.
Seite 17 — Sigur 1. — 3. Zeile von unten lies 1768 anstatt 1688.

Seite 23. — lies die Unterschrift zu 5tg. 7: Mestfacade des Speyerer Domes in der Mitte 
des XVII. Jahrhundert nach dem im Museum in Speyer befindlichen Kupferstiche 
von Johann Jakob Cbelmann, geb. zu Speyer, (Titelblatt dessen 1609 erschienenen 
Merkes).

Seite 25, — lies die Unterschrift zu 5tg. 10: Ansicht des Domes und des Heidenthürmchens im 
Jahre 1858 gegen Uordosten.

Seite 27. — Bezüglich der in 5ig. 12 ungenau dargestellten Ansicht des südlichen Seiten­
schiffes vergleiche 5ig. 35 auf Seite 47.

Seite 28. — Bezüglich der in Zig. 13 ungenau wiedergegebenen Ansicht der Vorhalle ver­
gleiche Zig. 34 auf Seite 47.

Seite 62. — Lies Zig. 51 anstatt Zig. 31.
Seite 73 — 18. Zeile von unten lies beruhende, statt berührende.
Seite 74 — 5. Zeile von unten lies ecclesiae anstatt ecclesime.
Seite 124 — in der Mitte lies deposcens statt desposcens.
Seite 131 — 5 Zeile von unten lies Zigur 65 anstatt Zigur 64.
Seite 140 — Auf einer vor einigen Jahren im sogenannten Kammerseld'schen Saus in 

Straßburg i. €. ausgestellten Sammlung alter Stiche befand sich (nach Mittheilung 
von Herrn Gberamtsrichter Huffschmid in Gernsbach) auch eine den Durchzug 
Johann Casimirs durch Straßburg darstellende Abbildung, welche im Besitz eines 
als Sammler bekannten Clsäßifchen Notars war.

V. Band.
Seite 1. 9. Zeile von unten füge Uarheim bei: jetzt Norheim.
Seite 1. — 1. Zeile der Anmerkung lies anstatt „in einer": „in dem von Boos heraus­

gegebenen" Mormser Urkundenbuche.
Seite 6. — Lies in der Unterschrift zu Zig. 12 nach einem „Kupferstiche" anstatt nach 

einem „Holzschnitte" von D. Meißner.
Seite 7. — Lies in der Unterschrift zu Zig. 13 nach einem „Kupferstiche" anstatt nach 

einem „Holzschnitte" von D. Meißner.

Seite 46. — 6. Zeile von oben lies: „bereit" anstatt „empor" zum Schüße. — Zerner lies 
auf derselben Zeile „Juppiter mit dem Scepter" anstatt „Herkules".

Seite 66. — 8. Zeile von unten füge „Kronenbirken" bei „krummen Birken".
Seite 77. — 10. Zeile von oben lies „allhie ruet" anstatt „allhier ruhet".
Seite 77. - 23. Zeile von oben lies „+ XXIII. Aug." anstatt „+ XXXIII Aug."
Seite 77. — 17. Zeile von unten lies „Sybilla" anstatt „Sybillae".
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3u Seite 114 — Jm Mai 1897 wurden gelegentlich der unter Leitung von Professor von 
Schmitt in München vorgenommenen Restaurirungsarbeiten unvermuthet unter einer 
dicken weißen Tünche im Thor, im Schiff und namentlich in dem ehemaligen 
Kapitelssaale der Stiftskirche in Landau — vergleiche den Grundriß Sigur 137 — 
alte Wandgemälde bloßgelegt, über welche von Serrn Decent Ney im Juli 1897 in der 
Beilage zur „Allgemeinen Zeitung" uud von Serrn T. Seuser (d.,d. 1. September 1897) 
in Nr. 9 des „pfälzischen Museums" Aufsähe veröffentlicht wurden.

von diesen Gemälden sind die im Kapitelsaal, welche die Schildbogenflächen 
der Kreuzgewölbe bedecken, die wichtigsten und am besten erhalten. Sie stellen: 
a) die Verkündigung Christi, b) die Auferstehung Christi, c) die Dreifaltigkeit und 
d) ein Ccce Homo dar. Das unter c, aufgeführte hat ein zierliches Teppichmuster 
als Hintergrund. 2luf den drei ersten findet sich der Stifter abgebildet und auf 
allen vieren fein Mappen, drei goldene Jstronen in schwarzem Seide. Die Selm- 
zier desselben besteht in einem Selm mit goldener Krone, schwarzer Selmdecke und 
ebensolcher Spihmütze mit goldenem Knopfe und schwarzen Sahnenfedern. Dasselbe 
ist auf Seite 66 des pfälzischen Museums, 1897 veröffentlicht und würde eine 
genauere Datierung der Bilder ermöglichen, wenn es sich bestimmen ließe. An­
haltspunkte für die Person seines Trägers haben sich jedoch noch nicht finden lassen, 
und es scheint fast, als wenn es einer früh ausgestorbenen Samilie angehört hätte. 
Nach der Sorm des Wappens und Seimes kann man die Darstellung desselben 
sehr wohl in das 14. Jahrhundert setzen. Das gleiche gilt von dem auf dem 
Bilde der Auferstehung vorkommenden Kübel-Selmen der vor dem Sarkophag lie­
genden Krieger und von der Tracht des Stifters. Die letztere gestattet die Datirung 
in die 2. Sälste des 14. Jahrhunderts, (vergl. Sriedr. Sottenroth, Sandbuch der 
deutschen Trachten. 6, 316, 5ig. 76, 2.). Derselben widerspricht auch nicht die Art 
der Darstellung der Bilder selbst (vergl. die Ivandgemälde von Ramersdorf bei 
Bonn, Aus'm Weerth.)

Die Gemälde im Chor und Schiff der Kirche sind sehr zerstört und jüngeren
Datums.

Zu Seite 126. — 8. Zeile von unten lies „ 1634" anstatt „1364".

Zu Seite 136. — 1897 wurden auf dem Terrain der Sig. 299 u. 300.
Burgruine Neubolanden eine Anzahl zerbrochener 
Bodenfliese aufgefunden, von welchen wir „2" in 
den nebenstehenden Siguren 299 und 300 wieder­
geben. Besagte Sliesen, welche im XIII. Jahr­
hundert hergestellt worden sein mögen'), hat Serr 
Dr. L. Göbel auf dem Weierhof bei Marnheim 
in Verwahrung.

Seite 159. - in dem sub. I aufgeführten lateinischen Verse lies in der Zeile 6 „Hic" 
anstatt „Haec."

/
v I vnX

l
- V

77'• X ;>V,WM. = 1: 4.

*) vergleiche ähnliche Sitesenmufter, welche auf Seite 120 und 121 von dem IV. Lande des 
Handbuches der ArchiteeLur (die Keramik in der Baukunst — Stuttgart 1897) veröffentlich wurden. Das 
TTTufeiim in Speyer besitzt auch eine größere Sammlung von derartigen Sliesenmustern, von welchen aber 
leider die genauen Fundstätten nicht mehr angegeben werden können.
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Zu Seite 164. — 3n feelmftabt (Braunschweig) sind (Siehe Lau- Jftimftbmhmäler des 
kerzogthums Lraunschweig I. Ld.) 2 alte Lauwerke vorhanden, welche an den 
Innenseiten der Außenwände ähnliche Rundnischen haben wie die ehemalige Sabians- 
gruftkirche in 1 tcu-st>ornbach. Cs sind dies: die Doppelkapelle 6. Peter und 8. Jo­
hannis sowie die Selicitaskrppta des Mosters 8. Ludgeri. Die erstere ist rechteckig 
und irrt unteren Theil wahrscheinlich aus dem IX. Jahrhundert. Der obere Theil 
spätestens 1050. — Der zweite Lau ist quadratisch, auch von 1050. Leide Lauten 
sind gewölbt.

Zu Seite 181. — Die Sachsenburg bei Sachsa im Südharz besaß 2 ähnliche Rundthürme 
wie das Steinen-Schloß bei Biebermühle?) Die Ueberreste des einen Thurmes 
haben 12,10 Dieter äußeren Durchmesser und 2,60 Meter Mauerstärke. 
Die Ueberreste des anderen Thurmes haben 13.25 Meter äußeren Durchmesser 
und 1.90 Meter Mauerstärke. Die lichte Mette dieses letzteren Thurmes ist 
also noch um 0.95 Meter größer wie der Lergfried bei Biebermühle. Die Sachsen­
burg ist eine sehr frühe Gründung; das jüngste Mauerwerk wurde von Heinrich IV 
zwischen 1023 und 1074 errichtet.

(Ostorrespondenzbl. d. Gesammtvereines der deutschen Geschichts- und Alterthums­
vereine 1897 6. 4.)

. “) weitere Nachgrabungen im Spätjahre 1897 führten zu dem Ergebniß, daß der in Ligur 255 
eingezeichnete runde Thurm nicht bestanden hat. Die bloßgelegten Fundament mauern gehören einem einge- 
schoßigen viereckigen Laue an, der sich hier an die Schildmauer anlehnte. J. 3. 1897 wurde in dem mit 
„6“ bezeichneten Palas auch ein aus einem Werksteine primitiv gearbeitetes Doppelfenster von 0,40 Meter 
lichter köhe ausgegraben, welches einem romanischen Laue zugeschrieben werden kann.
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„ Der weiße Stadtthurm . III, 65.
Neu-Scharfeneck, Die Burgruine . II, 44. 
Niederkirchen bei Deidesheim, Die

kath. Kirche ... I,
do. bei Kusel, Die prot. Kirche V,

Niedermoschel, Das Grabmal des
Ritters Hans von Cemenftein . II, 105. 

Nieder-Schlettenbach, Die St. Anna-
Äapeüe..................................

Nünschweiler, Die prot. Kirche .
Nußdorf, Der Viergötteraltar an der

prot. Kirche..................................
Obermoschel, Das Wohnhaus von 

Michael Schuck . .
Oberndorf, Die Simultankirche . . V, 22.

III, 63 u. V, 208.

. III, 62. 
. III, 52.

III, 83.

. II. 69. 

. V, 188.

V, 49.

. . 11,102.

Gberfülzen, Die prot. Kirche . . II, 58.
Gdenbach am Glan, Die Thurmruine

des ehemaligen Schlosses . . III, 44.
do. Das Lrkerhaus . . . V, 81.

Oggersheim, Die kath. Kirche . . V, 206.
„ Das ehemalige Gran-

geriegebaude II, 51u. V, 208. 
Orbis, Die prot. Kirche .... V, 196. 
Gtterberg, Die Abteikirche . 1,1 u. V, 204.
Otterburg, Die ehemalige Burg . I, 4.
Paradies, Die Ueberrefte des Klo­

sters in Mauchenheim . V, 147. 
Guirnheim, Die Simultankirche . . II, 218.
Ramburg, Die Burgruine . . . V, 51.
Ramsen, Die Reste des ehemaligen 

Nonnenklosters
Randeg Die Burgruine .... II, 107. 
Reinhei , Die kath. Kirche ... II, 136. 
Reipoltskirchen, Die Schloßruine I, 74 u. V, 205. 

„ Das Grabmal der Gräfin
Amalia v. Reipoltskirchen I, 78. 

Remigiusberg, Die Remigiuskirche .

I, 171.

III, 228 u. V, 209. 
Rieschweiler, Die prot. Kirche . . V, 123.
Rietburg, Die Burgruine .... [II, 209. 
Rodenbach, Die prot. Kirche... II, 215. 
Rosenthal, Die Klosterruine ... II, 203. 
Rothenkirchen, Die Klosterruine. . II, 140.
Rubenheim, Die kath. Kirche . . III, 189.
Ruppertsberg, Die Kanzel in der 

kath. Kirche. .
Ruppertseck, Die Burgruine . II, 165. 
Ruppertstein, Die Ueberrefte der

mittelalterlichen Burg.... V, 14 
Sambach, Reste römisch. Bauten . I. 1 
Sausenheim, Der Taufstein in der

prot. Kirche............................
Scharfenberg (ober Münze), Die

Burgruine bei Annweiler . . I, 88.
Schloßeck, Die Burgruine bei Harten -

bürg.............................................
Schnappach, Reste eines römischen

Bauwerkes............................
Seebach, Die Klosterkirche . .

. . V, 129.

I, 119.

II, 241.

. I, 14. 

. I, 17.
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Spangenberg, Die Burgruine . . II, 65.
Speyer, Das Judenbad . .

„ Die Stadt Speyer und die
Ueberreste der ehemaligen 
Stadt-Umwallung . .

„ Der Gelberg . . .
„ Der Domnapf . .
„ Die Retfcher-Ruine . .
„ Der Kreuzgang in dem ehe­

maligen AugustinerKloster II, 114. 
„ Die Kirchhofkapelle. .
„ Der Kaiser-Dom . .
„ Der Slügelaltar im Dom . IV, 127.
„ Das ehemalige Dominikaner­

kloster ..................................
„ Die Giganten- od. Juppiter- 

fäulen int pfälzischen Kreis-
Museum ............................

Sprengelberg, Die Burgruine . .
St. Ingbert, Das römische Selsen-

Relief, bei..................................
Staust, Die Burgruine.......................II,
Steinwenden, Der Thurm auf dem

Sriedhose .............................
Stetten, Die 
St. Julian,
6t. Martin, Die kath. Kirche . .
Syon, Kloster - Ueberreste bei Mau­

chenheim ..................................
Studernheim, Das Altarbild in der

kath. Kirche............................
Trifels, Die Ruinen der Reichsveste

. I, 22.

. II. 1. 
. . II,
. . II,

. II,

. II, 116. 
. . IV, 1.

III, 85.

V, 184. 
I, 56.

V,

. Kirche . . . .
prot. Kirche . .

V, 146.

IV, 131.

I. 79 u. V, 205.
Thalfröschen, Die Kapellenruine. . V, 122.

Torstensonkreuz bei kwchspeyer . . V, 66.
Ulmet, Die Slurskapelle . III, 104 u. V, 209.
Vogelbach, Die Simultankirche . . V, 41.
IVachenheim, Die Eimultankirche

und die Ludwigskapelle . . I, 46.
Bei IVachenheim. Die Burgruine

IVachtenburg-Geiersburg . . II, 38.
IValsheim im Bliesthale, Die prot.

Kirche
IVegelnburg, Die Burgruine II, 193 u. V, 208.
Meilerbach, Die kath. Kirche . . V, 33.
Meisenheim a. Berg, Der Thor der 

prot. Kirche............................
Meisenheim a. 6., Der Thurm der 

prot. Kirche.............................
Miesbach, Die kath. Kirche. ... V, 38.
Milenstein-Äörsheim, Die Burgruine III. 22.
Minzingen, Die Burgruine II, 29 u. V, 206.

„ Mittelalterliche Ansicht
der Burgruine . . . IV, 139.

Mittersheim, Die kath. Kirche . . III, 192.
Mörschweiler, Die Klosterruine I, 197 u. V, 206.

„ Reste eines Römerbades I, 36.
Molfsburg, Die Burgruine bei Neu­

stadt

III, 185.

I, 40.

II, 220.

II, 222.
Molfstein, Die Burgruinen Altwols-

stein und Neuwolfstein ... I, 56. 
Molmesheim, Die Simultankirche

III, 93 u. V. 209.
Mürzburg, Bild der Patrona Spirensis IV, 138. 
Zell, Die prot. Kirche . . .
Zweibrücken, Der Justizpalast .

,, Die Alepanderskirche III,

. . V, 134.
. II, 110.

1.
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auwerke ans römischer mrö vormitielalterlicher Heit.

Band. Seite.Band. Seite.

Altrip, Das ehemalige Römerkastell
I, 69 u. III, 115.

Aschbach, Reste eines Römerbades . I, 34. 
Blieskastel, Römische Bauten . . III, 145.

„ Der Gallenstein . . .
I, 159, III, 157 u. Y, 206. 

Deidesheim, Die Aeidenlöcher . . I, 154.
Donners berg, Der Ringwall... 1,155.
Dürkheim, Die keidenmauer . . I, 153.
Lrfweiler - Ehingen, Reste römischer

Bauwerke . . 1,13, III, 206 u. V, 209.
Eppenbrunn, Das römische Relief . Y, 45. 
Gersbach, Das gallische Denkmal 1,36 u.Y, 204. 
Gimmeldingen - Lobloch, Römisches 

Urnenfeld
Glanmünchweiler, 2 Viergötteraltäre III, 104.

„ Ein Steinsarg . III, 102.
Heidensels bei Kindsbach .... Y, 47. 
Kmndheim am Glan, Römische 

Skulpturen
St. Jngbert, Römisches Relief . . Y, 47.
Klingenmünster, Die lseidenmauer . 1,156.
Landstuhl, DieSickingerWürfel 1,36 u.Y, 204. 
INartinshöhe, Der Menhir ... I, 159. 
Nußdorf, Der römische Altar . . Y, 49.
Reinheim, Reste von römischen Bauten II, 136. 
Rheinzabern, Römerfunde. . . . Y, 188.

Saarbrücken, Reiter mit dem Giganten
— irrt Museum............................
Sambach, Reste von römischen Bauten I, 14. 
Schnappach, Reste eines römischen 

Bauwerkes
Speyer, Giganten- oder Jupiterfäulen Y, 184. 
St. Julian, Römische Skulpturwerke III, 107. 
Wörschweiler, Reste eines Römerbades I, 36.

Y, 188.

I, 14.

Jn unserem Sammelwerke witrden nicht
beschrieben:
Die keidenburg zwischen Kreimbach und Roß­

bach im Lauterthal (= 18 km nordwestlich 
von Kaiserslautern). Vergleiche Seite 74 
und 173 des Korrespondenz - Blattes der 
westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und 
Jftunft. Trier, Jahrgang 1890. do. Seite 
245 Jahrgang 1891. do. Seite 98 Jahr­
gang 1894.

Die Befestigungen auf dem 4 km östlich von 
Waldfischbach gelegenen Schloßberge (ß>ei= 
delburg genannt). Siehe Pfälzer Kurier 
Jahrgang 1883 TTr. 396 und 398, sowie 
Naeher's Burgen der rheinischen Pfalz 
(1887).

Die altceltischen Baureste auf dem Königsberg 
bei Neustadt a. k>.

II, 166.

III, 110.
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Band. Seite.

I, 209.
I. 112.
1.182.

II, 44.
I, 56. 
I. 187.

II, 83.

Altenbaumburg
Alt-Dahn
Alt-Leiningen
Alt-Scharfeneck
Alt-Wolfstein
Anebos . .
Veilstein.............................................
Bergzabern ........................................
Verwartstein.......................II, 186 i
Biebermühle (resp. Steinen - Schloß)

Y, 181 u. 213. 
III, 145. 
V, 29. 
II. 129. 
II, 84. 
II, 108. 
II, 180.

Blieskastel........................................
Blumenstein........................................
Breitenstein........................................
Diemerstein........................................
Dirmstein.............................................
Drachenfels........................................
Lbernburg ........................................
Eckstein.............................................
Lmichsburg in Kleinbockenheim . .
Eppenbrunn, Der Ruinenberg auf 

dem Lindelskopf.......................

V, 1. 
II. 132. 
II. 201.

V, 46. 
II, 63. 
II, 134. 
II, 243. 
I, 137. 

Y, 58. 
I. 62. 
I. 62. 

Y, 28. 
II, 166. 
I, 112.

. . II, 72 u. Y, 208.
Gutenburg (Gutenberger Schloß) . II, 230. 
Hartenburg . .
Heidenburg bei Gberstauffenbach .

Erfenstein.............................................
Lalkenburg ........
Salkenstein........................................
Lischbach.............................................
Zrankensels........................................
Lrankenstein........................................
Friedelsheim........................................
Gaugrehweiler..................................
Gimmeldingen, Die Heidenburgruine 
Grafendahn . .
Gräfenstein . .

. . II, 167 u.Y,208.
1.158.

Band. ©eite.

Die Heidenburg - Ruine bei Gimmel­
dingen-Lobloch ............................

Heuchelheim bei 8rankenthal . .
Hohenecken............................
Hohenburg bei Homburg . .
Kaiserslautern.......................
Karlsberg bei Homburg . .

II, 166. 
1.195. 

III, 8. 
. 1,187.
. I, 32.
. I. 188.

Kirchheimbolanden, Der Wartthurm III, 227. 
Kirkel II, 89.
Klingenmünster, Das „Waldstädter" 

Schlößchen .... 
Kleinsrankreich ....
Königsbach.......................
Krobsburg .......................
Kronau oder Gronau . .
Landeck ............................

. . 1,156.
. . 11,192.
. . 1,214.
. . II. 224.
. . I, 176.

1.109 u. III, 90. 
. . II, 96.

. III, 28.
. . V. 88.

Landsberg ............................
Landstuhl, Die Ruine llannstein 
Lauterecken . .
Lemburg . . .
Lewenstein . .
Lichtenstein . .
Lindelbrunn . .

.............................I, 127.

........................... II, 103.
........................... II. 87.
. . II, 238 u. Y, 208.
.............................I, 108.
............................. I, 138.
............................. I. 7.
........................... II, 148.
..... I, 127. 

Rleistersel oder Dlodeneck. ... V, 58.
.... 111,228. 
.... II, 155. 
.... Y, 82. 
. . Y, 136 u. 210.
. . I, 43 u. V, 204.
.... 1,126. 
.... 1.160.

Lindenberg 
Lintburg . 
Madenburg 
Maxburg . 
Medelsheim

Michelsburg . . .
Montfort . . . .
Neidenfels . . .
Neu-Bolanden . .
Reu-Dahn 
lleukaftel . .
Ileu-Leiningen
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Baird. SeiteBand. Seite.

Asselheim, Die Umwallungsthürme II, 41. 
Bellheim, Das ehemalige Jagdschloß

Sriedrichsbühl.......................
Bergzabern, Das Schloß . . .

„ Das ehemalige polizei-
und IVaisenhaus . . III, 166.

Burrweiler, Die Thoreinfahrt des
früher Dahn'fchen Schlosses . V, 80. 

Dörrenbach, Das Gemeindehaus 1,175 u. 11,235. 
„ Thorbogen eines Bauern­

hauses

. I. 177. 
. 1,173.

Die Brauerei zum Engel I, 99. 
Billig eim. Das Stadtthor ... 1,178.
Blieskastel, Das Grangeriegebäude III, 160. II, 235.

220

Neu-N)olfftein ......
Gdenbach am Glan....
Gtterburg..................................
Ramburg oder Dalburg . .
Randegg ....
Reipoltskirchen . .
Rietburg ....
Ruppertseck , . .
Ruppertstein . . .
Scharfenberg oder Münze ... I, 88. 
Scharfeneck, Neu- und Alt- . .
Schloßeck........................................

Spangenberg.......................
Sprengelberg.......................
Stauf .......................................
Canstein..................................
Trifels............................
Ivachtenburg-Geiersburg . .
IDegelnburg . .
Wilenstein-Slörsheim . .
Winzingen . . II, 29. IV, 139 u. V, 206.

II, 222. 
II, 110.

. . I, 56.
. . III, 44.
. . I, 6. 
. . V, 51. 
. . II, 107.

. . 1,74 u. V, 205.
....................III, 20ß.
. ... II, 165. 
. . . . V, 144.

. . II, 63.
. . I, 56.
. . II, 77.
. . I, 112.

I, 79 u. V, 204. 
. . II. 38.

. . II, 193 u. V, 206.
. . III, 22.

Wolfsburg
Zweibrücken. II, 44. 

. 11,241.

Die ehemalige Burg bei Dannenfels = 7 km 
südwestlich von Mrchheimbolanden.

Die ehemalige Burg Wartenberg-Schneeberg 
= 6 km südlich von Winnweiler.

Die ehemalige Burg Hohenfels am Donnersberg 
= 6 km westlich von Kirchheimbolanden.

Die ehemalige Burg in Wecklingen — 4 km 
südwestlich von Blieskastel.

Die ehemalige Burg bei Lobenthal = 7 km 
westlich von Weißenburg im Elsaß.

Die Burgruine Großbundenbach =5 km östlich 
von Homburg.

In unserem Sammelwerke wurden nicht 
beschrieben:

Die ehemalige Tiefburg sdas Pleisweiler 
Schloß) bei Pleisweiler zwischen Bergza­
bern und Mingenmünster.

Die ehemalige Ruppertsburg bei Ruppertsberg
— 7.00 km nördlich von Neustadt a. H. 

Die ehemalige Marientraut bei Hanhofen
— 6 km westlich von Speper.

Die Burgruine wilgardis bei Wilgartswiesen 
= 7 km westlich von Annweiler.



Neu-Ialkenburg, Das ehemal. Schloß II, 136. 
Neustadt a. Das Wohnhaus des

Serrrt Gottschick-Widder III, 83. 
„ Das an der Nordseite der 

Stiftskirche angebaute 
IDohnhaus des Sakri- 
stans III, 83.
Die INarientraut III, 49 u. V, 208.
Der Treppenthurm in 
der Kellereistraße III, 63 u. V, 208. 
Dos Lasimirianum . . III, §5.
Die Treppe am alten 
Rathhaus . . III. 62 u. V, 208.
Der alte Friedhof . . III, 53.
Der weiße Thurm der 
Stadtmauer .... III, 65.

Obermoschel, Das Schuck'sehe wohn-
haus.............................................

Gdenbach am Glan, Das Crkerhaus
II, 102.

III. 45 u. V,81.
Oggersheim, Das (ehemalige) Gran-

geriegebäude.......................
Speyer, Das Judenbad . .

„ Die Stadt und die Ueber- 
reste der ehemaligen Stadt­
umwallung . .

„ Die Retscher-Ruine ... II, 24. 
Zweibrücken, Der Justizpalast . . II, 110.

II,

. . II. 1.

Dürkheim, Das ehemalige Schloß der
Grafen von Leiningen . 1,122.

Cisenberg, Der Stadtthurm . . . I, 117.
Lrankenthal, Das Speyerer und das

IVormser Thor............................
Lreinsheim, Die Stadtmauer und

Stadtthore .... I, 97.
„ Das Gemeindehaus . 1,180.

Göllheim, Der Stadtthurm ... V, 130.
Haardt, Das Wohnhaus v. J. Müller II, 37. 
Hornbach, Das Buol'fche Wohnhaus V, 167.

„ Das obere Stadtthor . V, 167. 
Jockgrim, Die Reste der ehemaligen

Ortsumwallung............................
Kaiserslautern, Die Stadtmauern u.

Stadtthürme . . I, 32, III, 22. u. V, 204.
Kirchheimbolanden, Die Stadtum­

wallung ........................................
Klingenmünster, Das Stiftsschaffnei-

gebaude .... III, 88. 
„ Lin Wohnhaus. . III, 90.

Kleinbockenheim, Der Thoreingang 
zur Cmichsburg . .

Landau, Das deutsche und das fran­
zösische Thor ....

„ Das Zeughaus . . .
Lauterecken, Die Glanbrücke. .

,, Die Lauterbrücke . .

I, 51.

II, 27.

III, 214,

. . 11,201.

. I, 48. 
. 1,205,

, 94. 
, 95.

Eingehendere Grts-Beschreibungen.

. III, 145. 

. II, 194. 

. V, 148. 
. 111,214. 
. V, 98. 
. III, 45. 
. II, 1. 
. II. 112.

Blieskastel..................................
Groß- und Kleinbockenheim . .
Hornbach ........................................
Kirchheimbolanden.......................
Landau .......................................
Neustadt a. H.................................
Speyer........................................
Zweibrücken..................................
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Band. Seite.

II, 203. 
II, 44. 
I, 17.

Rosenthal ..............................................
Rothenkirchen..................................
Seebach.............................................
Speyer, Das ehemalige Augustiner-

kloster ..................................
„ Das ehemal. Dominikaner­

kloster ..................................

II, 114.

III,
V,Syon.......................

Trumbach. . . .
Wörschweiler . .

V,
. . I. 197 u. V,

Jrt unserem Sammelwerke wurden nicht
beschrieben:
Speyer, Das ehemalige Jesuitenkloster, dessen 

Ueberreste 1879 auf den Abbruch ver­
äußert wurden.

Ldenkoben, Das ehemalige Kloster Seilsbruck.
Lei Oberlustadt (= 8 km nordwestlich von 

Germersheim) die ehemalige Johanniter- 
Lomthurei Saimbach.

In Sördt (= 7 km von Germersheim) das ehe­
malige Augustinerkloster.

In Deimbach (bei Mörsfeld — 10 km nord­
östlich von Kirchheimbolanden) das ehe­
malige Listerzienferkloster.

In Ensheim (= 9 km südlich von 8t. Ingbert) 
die ehemalige Propstei IVadgassen.

In Sertlingshausen (= IS km südwestlich von 
Grünstadt) das ehemal. Augustiner - Lhor- 
frauen-Kloster.

Band. Seite.

Blidenfeld bei Klingenmünster . . III, 88.
III, 119.Disibodenberg..................................

Donnersberg, Die Reste des dortigen 
paulinerklosters. . .

Enkenbach . .
Eußerthal. . .
Iischbach . . .
Irankenthal . .
Gräfinthal . .
Sane ....

. 1.156.
. 1,128 u. V.206.
. . I, 70 u. V, 204.
. . . . 1,136. 
. . I, 92 u. I, 96. 
. . . . III, 198.
. . . . Y, 171.
. . . . I, 41.
. ... II, 118.

Sausen 
Söningen
Kaiserslautern, Das ehemal. prämon- 

stratenserkloster....
„ Das ehemal. Jranziskaner-

kloster............................
Lambrecht l-Grevenhausen) I, 104 u. V, 205. 
Landau, Das ehemalige Kloster der

Steigerherren .... V, 104. 
„ Das ehem. Augustinerkloster I, 205.

I, 26

III, 17.

Limburg, 1.138.
Maria-Einsiedel bei Landstuhl III, 99 u. V, 33. 
Münster-Dreisen ... V, 189 (Anmerkung)
Neustadt a. S., Kloster der Augusti- 

nerinnen III, 55 u. 59.
I, 1. 

V, 147. 
I, 17 s.

Remigiusberg .... III, 228 u. V, 208.

Otterberg
Paradies
Ramsen

-^38>

srchen tmi> Aaxelleir.
Albsheim a. d. Eis, Die prot. Kirche II, 60.
Alsenz, Die prot. Kirche .... V, 19.
Alt-Altheim, Die kath. Kirche . . III, 176.
Altrip, Die prot. Kirche . I, 157 u. III, 115. 
Annweiler, Lhor und Thurm der

prot. Kirche.... I, 90.
„ Die Kapelle auf dem

Jriedhofe......................I, 91.

Appenthal, Die Kapellenruine. . . II, 67.
Aschbacher Sof, Die Thurmruine . II, 249. 
Asselheim, Die prot. Kirche. . .
Bebelsheim, Die kath. Kirche .
Beeden, Die Thurmruine auf dem

Jriedhofe.........................................
Bellheim, Die kath. Kirche . . I, 177.
Bingert, Die ehemalige Kapelle . . V, 18.

. II, 41. 
. 111,207.

V, 180.
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lickweil , Die kath. Kirche . . III,
lieskast Die kath. Kirche . . III,

„ Die ehemalige 6t. Seba­
stianskirche . . ..

Bobenheim, Die kath. Kirche . .
Böckweiler, Die prot. Kirche . .
Bosenbach, Der Thurm der Wolfs­

kirche .............................................
Burrweiler, Die kath. Kirche . .
Colgenstein, Die prot. Kirche . .
Dackenheim, Die kath. Kirche . .
Dahn, Die St. Michaelskapelle . .
Deidesheim, Die kath. Kirche . .

Die Kapelle bei dem 
Hospitale. . . . .

Die St. Michaelskapelle
(Ruine)............................

Dernbach, Die kath. Kirche . . .
Dörrenbach, Die Simultankirche und 

der befestigte Kirchhof. . . .
Dürkheim, Die Schloßkirche . . .
Cbernburg, Die Simultankirche. .
Cbertsheim, Die prot. Kirche . .
Edigheim, Die Simultankirche . .
Cisenberg, Die Simultankirche . .
Ellerstadt, Die prot. Kirche . . .
Enkenbach, Die kath. Kirche. . .
Erfweiler-Ehingen, Die kath. Kirche III, 41' 
Ernstweiler, Die prot. Kirche . .
Eußerthal, Die kath. Kirche . . .
Seil, Die prot. Kirche.......................
Sreinsheim. Der Thurm auf dem 

Sriedhofe . . .
„ Die prot. Kirche. . . I,

Sriedelsheim, Thurm und Thor der 
prot. Kirche

Glanmünchweiler, Die Simultankirche III, 101. 
Gleisweiler, Die kath. Kirche . . V, 119.
Gräsinthal, Die ehemalige Kloster­

kirche .............................................
Großbockenheim, Der Thurm der Si­

multankirche ............................
Haardt, Die Kapelle der Burg Win­

zingen ........................................
Habkirchen, Die kath. Kirche .

.III, 165. 
IV, 137. 
III, 178.

I. 53. 
V, 74. 
II, 55. 

I, 117. 
I, 91. 
1.100.

I, 102.
ff

I, 103. 
1,190.

II, 232. 
I, 121. 

V, 15. 
I. 127. 

IV,137. 
II, 93. 
I, 42. 
I, 128.

V, 125. 
I, 70.

V, 17.

I, 61.

III, 190.

II, 195.

. II, 29. 
. III, 193.

Heßheim, Der Thurm der Simultan­
kirche .............................................

Hochdorf, Die kath. Kirche ... 1,126.
Höningen, Die liakobskirche... I, 169. 
Hornbach, Die prot. Kirche ... V, 158. 

„ Der jJohannisthurm auf
dem Sriedhofe . . . . V, 169.

Hundheim am Glan, Die Hirfauer
Kirche

Smsweiler, Die kath. Kirche . . II, 106.
Kaiserslautern, Die Stiftskirche . I, 25.

„ Die Martinskirche . III, 17.
Kandel, Die Simultankirche... V, 137. 
Kirchheim an der Eck, Die Simultan­

kirche
Kirchheimbolanden, Die Paulskirche 111,223.

„ Die Peterskirche III, 219.
Kirchmohr, Die kath. Kirche . . III, 99.
Kleinbockenheim, Die prot. Kirche 

und der südlich davon stehende
Kirchthurm..................................

Klingenmünster, Die ehemalige St.
Nikolauskapelle.......................

Königsbach, Die kath. Kirche .
Labach, Die kath. Kirche.... I, 66. 
Lambrecht-Grevenhaufen, Die Kloster­

kirche . . . 1,104 ii. V, 205.
„ Die ehemalige Kapelle . I, 108. 

Landau, Die Simultankirche (jetzt
prot. Kirche). . V, 104 u. V, 211-

„ Die kath. Kirche d. h. die
Augustinerkirche I, 205 u. V, 206.

III, 42. 
III, 40. 
III, 41.

I, 196.

III, 110.

1, 116.

II, 197.

. III, 90. 
. IV, 131.

Landstuhl, Die Sriedhofkapelle . .
„ Die prot. Kirche . . .
„ Die kath. Kirche . . .

Lindenberg, Die wallfahrts- oder
Epriakuskapelle.......................

Lobloch-Gimmeldingen, Die Kapellen­
ruine .............................................

I, 108.

V,198. 
IV, 134. 

II, 160. 
III, 169. 
V, 26. 

I, 160.

Maikammer, Die kath. Kirche .
Marienthal, Die prot. Kirche 
Mimbach, Die prot. Kirche . .
Münsterappel, Die prot. Kirche. 
Neuleiningen, Die kath. Kirche .
Neustadt, Die Stiftskirche. III, 65 u. V, 208.
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Speyer, Die Kirchhofkapelle . . . II, 116.
„ Die Kirche des ehemaligen 

Dominicaner- oder Prediger- 
klosters ad s. Baptistam . III, 85. 

Steinwenden, Der Thurm auf dem
Jriedhofe............................

Stetten, Die kath. Kirche. .
St. Julian, Die prot. Jftird?e 
St. Martin, Die kath. Kirche 
Studernheim, Die kath. Kirche 
Thalfröschen, Die Kapellenruine . V, 122. 
Ulmet, Die Jlurskapelle . III, 104 u. V, 208. 
Vogelbach, Die Simultankirche . . V, 41.
IVachenheim, Die Simultankirche u. 

die Ludwigskapelle . .

. III, 98. 
. V, 189. 
. III, 107. 
. II, 79. 
. IV, 131.

. I, 46,
Malsheim, Die prot. Kirche . . III, 185.
Meilerbach, Die kath. Kirche . . V, ZA.
Meisenheim a. Berg, Die prot. Kirche I, 40.

„ a. Sand, Die prot. Kirche II, 220. 
Miesbach, Die kath. Mrche . . . V, 38.
Mittersheim, Die kath. Mrche . . III, 192.
Molmesheim, Die Simultankirche .

III, 93 u. V 209. 
, . . V, 134.
. . . V, 136.

Zell, Die prot.
„ Die kath.

Zweibrücken, Die Aleranderskirche. III, 1.

Neustadt, Die St. Michaelskirchhof­
kapelle . . . III, 52 u. V, 208.

Niederkirchen bei Deidesheim, Die 
kath. Mrche. . .

Niederkirchen bei Kusel, Die prot.
Kirche........................................

Nieder-Schlettenbach, Die St. Anna­
kapelle ........................................

Nünschweiler, Die Simultankirche .
Nuszdorf, Die prot. Kirche . . .
Oberndorf, Die Simultankirche . .
Gbersülzen, Die prot. Kirche. . .
Oggersheim, Die kath. Kirche . .
Grbis, Die prot. Kirche .... 
Gtterberg, Die Abteikirche . . .
Guirnheim. Die Simultankirche. .
Reinheim, Die kath. Kirche . . .
Remigiusberg, Die Remigiuskirche

. I, 37.

V, 69.

II, 69. 
V, 188. 
V, 49. 
V, 22. 
II, 58. 
11, 51. 
V. 196. 

1, 1. 
II. 218. 
II. 136.

III, 228 u. V, 209.
V, 123. 
II, 215. 

III, 189. 
V,129.

Rieschweiler, Die prot. Kirche . 
Rodenbach, Die prot. Kirche. .
Rubenheim, Die kath. Kirche . 
Ruppertsberg, Die kath. Kirche 
Sausenheim, Die prot. Kirche . 
Seebach, Die Klosterkirche . .
Speyer, Der Kaiserdom . . .

1.119. 
I, 17. 

IV, 1.
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Band. Seite.Band. Seite.
Des Domdecans Nicolaus Burg­

mann von 6t. Goar am Kaiser­
dom in Speyer. . .

Der Elisabeth von T a st e l in der ehe­
maligen Klosterkirche zu Gräfin­
thal..................................................

Der Edlen von Dahn in der kath.
Kirche zu Burrweiler. ... V, 75.

Des Grafen Philipp von Dahn in 
der kath. Kirche zu Dahn . .

Der Grafen von Dalberg in der
kath. Kirche zu St. Martin . II, 82.

Des Ritters Friedrich von Dalberg
in der Mühle zu Ramberg . . V, 56.

Der Aebte und Mohlthäter des 
Klosters Difibodenberg in 
der Klosterruine Difibodenberg . III, 135. 

Des Juchs von Dornheim in der
Stiftskirche zu Landau ... V, 114. 

Des Ritters k>ans von Drott in der 
St. Annakapelle bei Mederschlet-
tenbach........................................

Des Ritters Friedrich Sieben von 
Einselthum in der prot. Mrche
zu Gauersheim............................

Des Grasen J. A. von Llh und
seiner Gemahlin in Mimbach . III, 168.

. . IV, 116.

111,200.

II, 72.

I, 77.

V, 132.
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Des Grafen Sriedrich von Lltz und 
Blieskastel in der Alexanders­
kirche zu Zweibrücken . . . III, 8.

Des Ritters PH. Schluchterer von 
Erfenstein in der Stiftskirche 
zu Neustadt a. H. . .

Der Grafen von kalken st ein in
der prot. Kirche zu Marienthal II, 163.

Des Bischofes Philipp II. von Sters«
heim am Kaiserdom in Speyer IV, 116.

Des Kaisers Rudolf v. ib a b s b u r g
im Kaiserdom in Speyer IV, 61, 83 u. 90.

Des Ritters Konrad Landschad 
von Neckarsteinach in der Stifts­
kirche zu Neustadt a. . . . III, 79.

Der Grafen zu Leiningen in der
Schloßkirche zu Dürkheim I, 123 u. V, 206.

Der Grafen zu Leiningen in der
kath. Kirche zu Neu-Leiningen I, 167.

von 3 früheren Kammerherrn der 
Grafen zu Leiningen in der 
Simultankirche zu Kirchheim an 
der Eck........................................

Des Ritters S. von Lewenstein an
der prot. Kirche zu Niedermoschel II, 105.

Des Ritters 3. 25. von Lewenstein 
und seiner Gemahlin in der kath.
Kirche zu Imsweiler .... II. 106.

Der Grafen von Lewenstein in der
Simultankirche zu Oberndorf . V, 25.

Lines Ritters von Lichten st ein in
der kath. Kirche zu Neidenfels . II, 88.

Des Herzogs Adolf von Nassau
bei Göllheim (Königskreuz) . 1,182.

Des Herzogs Adolf von Nassau im
Kaiserdom in Speyer . . . . IV, 90.

Des Grafen Heinrich von Neu- 
Baumbürg in der Klosterruine 
Rosenthal

Zweier Aebtisfinnen ebendaselbst . II, 209.
Des Ritters Wolfgang von Ober­

stein und seiner Gemahlin in der 
prot. Kirche zu Gauersheim . V, 132.

Des Heinrich von pagk in der prot.
Kirche zu Elmstein .... II, 132.

Der Gräfin Amalia von Reipolts­
kirchen in der kath. Kirche zu 
Reipoltskirchen . .

Des ß>. R. von Schönenburg, Srei- 
herrn zu Rolle und seiner Ge­
mahlin in Burrweiler ... V, 79.

Des Ritters Sranz von Sickingen
in der kath. Kirche zu Landstuhl III, 41.

Lines Herrn von Steinkallenfels
in der Stiftskirche zu Neustadt III, 79.

Der Agnes von Vaud emo nt und 
ihres Sohnes, foivie von 3 Kloster­
wohlthätern in der Klosterruine 
zu Wörschweiler . .

Des Grafen Sriedrich von Veldenz 
in der Remigiuskirche bei Theis­
bergstegen ..................................

Des Sreiherrn von w a ch e n h e i m 
in der kath. Kirche zu Neu- 
Leiningen ........................................

Liner Srau in der prot. Kirche zu
Weisenheim am Sand . . 11,222.

Des wild- und Rheingrafen 
Sriedrich Wilhelm in der prot.
Kirche zu Münsterappel ... V, 29.

Der Kursürstin Blank« von wittels- 
bach, Gemahlin des Kurfürsten 
Ludwig III. von der Pfalz in der 
Stiftskirche zu Neustadt a. fe. III, 80.

Des Pfalzgrafen Johann I. von Wit­
telsbach und seiner Gemahlin 
in der Alexanderskirche zu Zwei­
brücken

. I. 77.
. . III, 79.

. 1,204.

III, 232.

1, 167.
I. 116.

III, 8.
Des Kurfürsten Rudolf II. vou der 

Pfalz (Haus Wittelsbach) und 
seiner Gemahlin in der Stifts­
kirche zu Neustadt a. H. . . . III, 8.

Des Pfalzgrafen Ruprecht I. von 
Wittelsbach und seiner II. Ge­
mahlin in der Stiftskirche zu 
Neustadt a. ß>

II. 209.

III, 80.



Alsenz, Sculptur i. d. Kirchhofmauer V, 20. 
Altenbaumburg, Bodensliese ... I, 212. 
Annweiler, Sculpturarbeiten an der 

prot. Kirche 
Bliesmengen, Altar in der kath. Mrche III, 200. 
Burrweiler, Gemälde in der bath.

. . V, 80.

I, 91.

Kirche . .
„ Taufstein in der bath.

Kirche............................
Bobenheim a. Rhein, Der Äügelaltar IV, 137. 
Lolgenstein, Die Kanzel in der prot.

Kirche
Deidesheim, Der Bildstock ... V, 127.

„ Die Madonnenstatue . 1,101.
Dernbach, Die Wandgemälde in der

kath. Kirche.................................
Disibodenberg, Lonventssiegel vom

Jahre 1253 ..................................
Dirmstein, Der Wappen in dem ehe­

maligen Schlosse . .
Dörrenbach, Gerichts-Insiegel... II,

„ Längenmaaß an der Si­
multankirche .... II, 237.

Lbernburg, Der mittelalterl. Schrank V, 11. 
„ Die alte Glocke ... V. 18.

V, 80.

II, 58.

I, 190.

III, 143.

„ Die steinernen Wappen V, 11 u. 12. 
' Edigheim, Das Altarbild in der kath.

Kirche.................................  .
Enkenbach, Inschrift in der kath.

Kirche.......................................
Erfweiler, Römische Sresken... V, 209. 
Lreinsheim, Der Bildstock ... V, 127. 
Gleisweiler, Aelteres Gelgemälde in

der Simultankirche .... V, 1 
Habkirchen, Die alte Glocke . . . III, 1

„ Der Kelch .... III, 1 
Köningen, Malereien in der Jakobs­

kirche ........................................
Hochspener, Torstensonkreuz . .

IV, 157.

1,133.

. 1.169.

. V, 66.

Band. Seite.

Fornbach, Das Sacramentarium Sa- 
lodurense...................................... V, 158.

Hundheim am Glan, Zwei Längen-
maaße an der Hirsauerkirche . III, 114. 

Kaiserslautern, Der Brunnen vor der
Stiftskirche ... I, 32.

„ Gelgemälde, (Maria
mit dem Christuskind) IV, 138. 

Kirchheim an der Eck, Das Sakra­
mentshäuschen in der Simultan­
kirche .............................................

Kirchheimbolanden, Der Wappen am
Gemeindehaus............................

Klingenmünster, Malereien in der
ehemaligen St. Mkolauskapelle III, 93. 

Königsbach, Das Altarbild . . . IV, 131.
Lambrecht, Gemälde in der prot.

Kirche............................................
Landau, Längenmaaß an der Stifts­

kirche ..................................
„ Malereien i. d. Stiftskirche V, 211. 

Landstuhl, Das Sicking'sche Wappen III, 40. 
Limburg, Heiligen-Statuen ... 1,144.
Maikammer, Der Slügelaltar . . IV, 134.
München, Abbildung des Trifels im

codex germanicus . . I, 85,
„ 2 Portallöwen im Natio-

nalmufeum . .

1,116.

III, 225.

V, 205.

V, 110.

. . IV, 63.
„ Eußerthal er Kapital . . V, 204.

Münsterappel, Wappen an der prot.
Kirche............................

Ileu-Bolanden, Taufstein, . .
„ Bodenfliese . .

Neuleiningen, Holzstatuen in der kath.
Kirche . .

„ Reste des Höninger Por­
tales .............................

V, 26.

. I, 168.

V, 206.
Neustadt, Der Lhorstuhl in der Stifts­

kirche ............................................. III, 75.

Band. Seite.
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Gberstausenbach, Römisches Relief . 
Guirnheim, Der Taufstein in der

Kirchhofkapelle............................
Reinheim, Die Beichtstühle und die

Simsonskanzel in der kath. Kirche II, 136. 
Rodenbach, Der Taufstein in der

prot. Kirche..................................
Ruppertsberg, Die Kanzel in der

kath. Kirche............................
Sausenheim, Der Taufstein in der

prot. Kirche..................................
Speper, Die Griginalstatuen von dem

Gelberg............................
„ Der Gelberg am Dom .
„ „ „ an der Kirch-

Speyer, Die Kupferstichsammlung im
pfälzischen Kreismuseum . III, 144, 

„ 2 Kapitale im Kreismuseum

1,159.

II, 218.
IV, 48 u. 84.

St. Martin, Jn der kath. Kirche das
Sakramentshäuschen . II, 80.

„ Grablegung Christi . II, 82. 
„ Crucifix und 2 Statuen II, 83. 

Studernheim, Das Altarbild . . IV, 131.
Trifels, Bild eines schreibenden

Mönchs und Burgkaplans . .
IVeilerbach, Die Monstranz . .
IVinzingen, Mittelalterliche Ansicht der

Burg..................................
„ Silberner wachslöffel. . V, 206.
„ Malereien in der Burg­

kapelle ............................
wolmesheim, Inschrift in der Simul­

tankirche . .
Wörschweiler, Boden-Äiese . .
Zell, Gelgemälde in der kath. Kirche V, 136. 
Zweibrücken, Das Wappen des Her­

zogs Johann I. von Zweibrücken 
und seiner Gemahlin .... II, 113.

II, 217.

V,129.

I. 80, 
. V, 37.

1,119.

. III, 88. 

. II. 14. IV, 139.

Hofkapelle ....
Der Domnapf . .
Relief im Dome .
Relief auf der Gstseite des 
Domes . .

. . II, 117.
. . II, 23.

. IV, 38 u. 85.
II, 35.

. . III, 93 u. V, 209.
. 1,201.. . IV, 59 u. 106.

Der Bosweiler Äügelaltar IV, 127.
Der Domschatz .... IV, 124.
Relief im Kreismuseum .

IV, 48 und 77.
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Aitteratiir-Uachtrag.

Bei der Ausarbeitung der vorstehenden
Beschreibungen wurden außer den namentlich
aufgeführten (Duellen hauptsächlich noch fol­
gende Merke benützt:

Bavaria. Landes- und Volkskunde des 
Königreiches Bayern. 1860.

Becker, August. Die Pfalz und die Pfälzer. 
1858.

Blaul, 5. Der äkaiserdom zu Speyer. Neu­
stadt 1860.

Büttinghausen. Lrgötzlichkeiten, Beiträge zur 
pfälzischen Geschichte. 1782.

Dehio und Bezold. Die kirchliche Baukunst 
des Abendlandes.

Dochnal. Chronik von Neustadt a. &.
Sörster, Dr. Ernst. Denkmale deutscher Bau­

kunst.
Förster, Ludwig. Allgemeine Bauzeitung. 

Wien 1870 und d. f.
Srey, Michael. Versuch einer geographisch- 

historisch-statistischen Beschreibung des kgl. 
bayer. Rheinkreises. Speyer 1836/1837.

fröhlich, Sr. Die Kaisergräber im Dom zu 
Speyer. Karlsruhe 1856.

Gailhabaud. Ueber die Denkmäler der Bau­
kunst; herausgegeben von Ludwig Lohde. 
Homburg und Leipzig 1852.

Gärtner, p. Geschichte der bayerisch-rheinpfäl­
zischen Schlösser (ca. 1855).

Geier und Görtz. Denkmale der romanischen 
Baukunst am Rhein. Srankfurt 1846.

Geißel, Schaun. Der Kaiserdom zu Speyer. 
1826.

Giesebrecht. Geschichte der deutschen Kaiser- 
zeit. II. Auslage.

Gümbel, Theodor. Die Geschichte der prot. 
Kirche der Pfalz. 1885.

Heintz, Phil. Las. Beiträge zur Geschichte des 
Rheinkreises. 1836.

Hochfelden, G. fb. Jftrieg von. Geschichte der 
Militärarchitectur des frühen Mittelalters.

Hübsch. Die altchristlichen Kirchen. Karls- 
ruhe 1860.

Sntelligenzblatt der Pfalz. 1819 u. d. f.
Joannis, G. LH. und Lrollius, J. PH. Kalen- 

derarbeiten, oder kurze Beschreibung des 
Herzogthums Zweibrücken. 1829.

Zöllner, Ad. Geschichte der Herrschaft Kirch- 
heim-Boland und Staufs. 1854.

Koppmayer, J. Die pfaltz am Rhein. Staat-, 
Land-, Städt- und Geschicht - Spiegel. 
Augspurg 1690.

Kuby, w. Die malerische und romantische 
Pfalz, von weiß 1840, neu herausgegeben 
ca. 1857.

Kugler. Handbuch der Kunstgeschichte.
„ Kleine Schriften. 1853.

Kunstdenkmäler im Großherzogthnm Hessen. 
1887 u. d. f.

Lehmann, J. G. Chronik von Speyer.
„ „ „ Die Burgen und Berg­

schlösser in der Pfalz, 1857.
Lotz, Wilhelm, Kunst - Topographie Deutsch­

lands. Cassel 1862/63.
Meyer-Schwartau, Wilhelm. Der Dom zu 

Speyer und verwandte Bauten. Berlin 1893.
Merlan, Mathias. Topographia Palatinatus 

Rheni etc. das ist Beschreibung und Eigent­
liche Abbildung der Vornehmsten Statte 
vnd plätz der Unteren psaltz. 1645.



- 229

Remling, Dr. 5. X. Urkundliche Geschichte der 
ehemaligen Abteien und Klöster im 
jetzigen Rheinbayern. 1836.

— Der Speyerer Dom. Mainz 1861.
— Geschichte der Bischöfe zu Speyer.

Mainz 1852 und 1854.
— Die Rheinpfatz in der Revolutions­

zeit von 1292—1798. Speyer 1865 
bis 1866.

— Neuere Geschichte der Bischöfe von 
Speyer. 1867.

— Cardinal von Geißel. Speyer 1873.
— Nicolaus von weis. Speyer 1871.

Riehl, Dr. Berthold. Denkmäler der früh­
mittelalterlichen Baukunst in Bayern, 
bayer. Schwaben, Sranken und der Pfalz. 
1888.

Riehl, TP. %. Die Pfälzer. 1858.
Schnaase. Geschichte der bildenden Jftünfte. 
Schultz, Der Bliesgau.
Sighart, Dr. J. Geschichte der bildenden 

Künste im Königreich Bayern. 1862. 
TPidder-Goswin. Persuch einer vollständigen 

geographisch - historischen Beschreibung der 
kurfürstlichen Pfalz am Rhein. 1786. 

TPiebeking. Bürgerliche Baukunde. München 
1823.

TPürdtwein, Steph. Alex, Monasticon Pala- 
tinum Chartis et Diplomatibus in- 
structum notitiis authenticis illustra-
tum. 1793.

— Nova subsidia diplomatica.
Zeuß, Dr. Die freie Reichsstadt Speyer vor 

ihrer Zerstörung. 1843.

Molitor, Wilhelm. Domlieder. Speyer 1846.
„ Ludwig. Das herzogliche Schloß in 

Zweibrücken. 1861.
„ „ Urkundenbuch z. Geschichte

von Zweibrücken.
Möller, Dr. Georg. Denkmäler deutscher 

Baukunst, fortgesetzt von Ernst Gladbach. 
Darmstadt ca. 1848.

Tllorte, Dr. Sranz Joseph. Kleine Geschichte 
von Speyer. Heidelberg 1817.

Mone, Dr. Zredegar. Die bildenden Künste 
im Großherzogthum Laden ehemals und 
jetzt. XIX. Land 1896/97. Heft 1, 2, 3 
und 4 - Topographie der Kunstwerke und 
Mufeographie der bayerischen Rheinpfalz.

Mone, Dr. Sred. Der Speyerer Dom, ehe­
mals und jetzt. Palatina 1895 und 1896.

Naeher, 3. Die Burgen der rheinischen Pfalz. 
1887.

Neumann. Die Burgen in der Pfalz, wie sie 
waren und sind. ca. 1840.

Gtte, Heinrich. Geschichte der romanischen 
Baukunst in Deutschland.

Gtte, Heinrich. Handbuch der kirchlichen 
Kunstarchäologie des Mittelalters.

Piper, Otto. Burgenkunde. Forschungen über 
gesammtes Bauwesen und Geschichte der 
Burgen innerhalb des deutschen Sprach­
gebietes. 1895.

Guast, von. Die romanischen Dome des 
Mittelrheines zu Mainz, Speyer und 
Worms, kritisch untersucht und historisch 
festgestellt.

Reither, Konrad. Der Kaiserdom »nid seine 
Gemälde. 1851.

jLudwigshafen, den 28. Sebruar 1898.

Franz Tippert.
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